Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















RE Tr RR Ben eg — 
1 1 
b 


6000092700 | 
36. 


0,686, 








Din sus. EEE Su. Es 








mn 


Bon dem | 


Saframente der Ehe. 





Eine 
| dogmatiſche Abhandlung, 
Femme 
einer Beilage. 


gon 


Alois Analberı Waibel. 


Mit Bewilligung des Erzbiſchoͤflichen General: Vikariats 
Münden: Sreifing, 





Augsburg, 18350. 
Verlag von Carl Kollmann & Himmer. 
JFirma: Joſ. Wolfffhe Buhhandiung, 





Dogmatik. 


ber 


ReligionJeſuChriſti. 


won 


Alois Adalbert TMaibel, 


XXIV. Abhandlung, 


Bon dem 


Sakramente der Ehe 


Mit Bewilligung des GErzbifcöflichen‘ General > Vikariats 
München: Fteifing. 


— — — — 
Augsburg, 1830. 


Verlag von Carl Kollmann & Himmer. 
Firma: Joſ. Wolfffge Bugpandiuug. 


" 6586. 











Nothwendige Vorrede. 
*) Der Lefer wird fehr gebethen, fie zu lefen. 


Sion im Jahre 1832 ift im „Gelehrten: und 
Schriftfteller:Lertfon der deutſchen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit,“ 5. B., herausgegeben 
von dem zu fruͤh entriſſenen Franz Joſeph Wais 
tzenegger, ©. 393 angezeigt worden, daß ich an 
einer bollftändigen und fehr ausführlichen Dogmatik 
arbeite, Diefe Jahre her widmete ich dieſer Arbeit 
viele Zeit. Und nun bin ich damit zu Stande ges 
kommen, und das Ganze liegt fertig da. Indeſſen 
finde ich noch immer zu verbeffern und ju vermehren. 

Inzwiſchen erfchten während meiner Arbeit Lie: 
bermanns ruhmwuͤrdiges Werk Institutiones Theo- 
logicae. Dieſe Erſcheinung wat mir um fo erfreus 
liher, je mehr ich in diefem Werke den Glauben 
und ben Geiſt der heiligen Kieche auf fo vollfommene 

*. 


Iv 

Weiſe dargeftellt fah, wie ja nicht in allen Dogmati: 
fen unfter neueften Zeiten, Diefe erfreuliche Erſchei⸗ 
nung ſchien mir aber die Herausgabe meiner Arbeit 
uͤberfluͤſig zu machen. Zudem wird die Klage der 
Buchhaͤndler uͤber ſich immer mehr verrathenden Geld⸗ 
mangel der Leſewelt eher groͤßer, als kleiner. Dies 
alles haͤtte mich bald beſtimmt, meine Arbeit gar nicht 
heraus zu geben. Allein, meine Freunde in dem mir 
theuern unvergeßlichen Tirol drangen und dringen / ſehr 
in mich, es dennoch zu thun. Da entſchloß ich mich | 
endlich, die Abhandlungen meiner Dogmatik einzeln 
ans Licht treten zu laſſen. Die Käufer ſollen nicht 
gebunden ſeyn, auch die andern Abhandlungen abzu: 
nehmen. Nach und nach erfcheinen fie aber. dann 
alle. Wer dann alle hat, wird fehen, daß er ein 
foftematifches und vollfiändiges und fehr ausführfiches - 
Wert befißt. | | 


Sollte mid) der Herr früher in die Ewigkeit 
zufen, jo werden die Abhandlungen fchon doch erfcheis 
nen; dafür werden meine Freunde forgen. 


Hier gebe ich eine. Meberficht der Abhandlungen 
welche das ganze Werk ausmachen. Dieſe Weberficht 
zeiget zugleich, das Ganze ſey wirklich ein Syſtem, 
ungefaͤhr faſt ſo, wie das des Werkes von Liebermann. 


V 


J. bhandlung. 
Gibt es einen und zwar nur Einen Gott? 


1. Abhandlung. 
IR es möglich, daß Gott uns eine Offenbarung gebe? 


IL Abhandlung. 
Durch was für Beweife läßt ſich für Alle volllommen darthun, ob 
eine Offenbarung wirklich von Gott gegeben ſey. 


Daß dieſe drei Abhandlungen philoſophiſcher Art ſeyn muͤſſen, 
bedarf keiner Bemerkung. 


IV. Abhandlung. 
Iſ nun wirklich eine durch Weisſazungen und Wunder beſtaͤttigtt 
Offenbarung gegeben? | 
’) In diefer Abhandlung wird das Centrum unfter Religion 
erwiefen, nämlich daß Jeſus Chriftus wahrer Gert if. 


v. Abhandlung. 

Veihe Mittel hat Jeſus gewählt jur Verbreitung, Fortpflanzung 
und Erhaltung feiner göttlichen Lehren? — Antwort! Das 
Lehramt der Apoſtel und die Unfehlbarkeit der Ichrenden 
Kirche. 


VE Abhandlung. 
Aus welchen Quellen fchöpfet die lehrende Kirche die Offenbarungs⸗ 
lehren? Antwort: Aus der Veberlieferung und aus ben goͤtt⸗ 
lichen Schriften. Zuerſt von der Meberlieferung. 
) Um vollfommen gewiß als Glaubensfache zu wiſſen, ob und 
welche Bücher göttlich, das heißt, vom heiligen Geiſte einge: 
geben fepen, wird die Weberlieferung zum voraus erfodert. 


VI 


und in dieſer Hinſi icht hat, wie alle gruͤndlichen Theologen 
bemerken, die Heberlieferung den Pla vor der heiligen Sarift 
zu nehmen. 


| VI Abhandlung 
Bon dee heiligen Schrift. 

*) Hier wird die heilige Schrift nur ale goͤttliche Quelle der 
Glaubenslehren in Betracht genommen. In anderer Ruͤck⸗ 
ſicht, naͤmlich als aͤchtes, unverfaͤlſchtes und natür: 
lihen Glauben verdienendes Werk behandle ich fie, 
wie ſich leicht vermuthen laͤßt, in der IV. Abhandlung. 


vu Abhandlung. 

Aus welchen Quellen wiffen wir, was ung bie unfehlbare Lehrende 
Kirche als Glaubenslehre beftimmt ausfpreche? Antwort: 
Aus den Symbolen oder Glaubensbekenntnifien, aus den 
Entfheidungen allgemeiner Koncilien, und endlich auf gewiſſe 
Weiſe auh aus felerlihen päbftlichen Entfheidungen, wenn. 
fie gleich außer einem allgemeinen Koncilium gefchehen. 


IX. Abhandlung. 
ueber den Begriff vom Dogma uͤberhaupt. 

) Ich werde zeigen, Dogma fey eigentlich nur das von der 
Kiche Entfhledene, wie denn alle gründlichen Theologen an⸗ 
nehmen. Inbefien ift Manches eine gewiſſe und -unläugbare 
Glaubenslehre, obſchon die Kirche es nicht als ſolche entſchie⸗ 
den hat. 


} 


— * 
Die bisher angezeigten neun Abhandlungen enthalten das, was 


man bie generelle Dogmatik heißen mag. 
Die folgenden enthalten die fpectelle Dogmatik. 


vi 


x Abhandlung. 
Von Gott dem Dreieinigen. 
*) Es bedarf Feiner Bemerkung, daß bier von Gott In fofern bie 
Rede iſt, als Cr Sich uns geoffenbaret hat, nicht aber, In 
ſofern Ihn ſchon die Vernunft erkennen kann. 


XL. Abhandlung. 
Kon der Schöpfung und von dem Sündenfale ber abtrännigen 
Engel, und von ber Suͤnde der erften Menſchen. 


Xu. Abhandlung. 
Don der Menfchwerdbung des ewigen Sohnes Gottes. 


X. Abhandlung. 
Chriftus ber erldſer der Menſchheit. 


IV. ‚Abhandlung. 
Chriſtus unfer Geſetzgeber. Oder: Die chriſtliche Moral, in ge= 
draͤngter Kürze. Beten 
9 In fofern nämlich die chriſtliche Moral geoffenbarte Wahrhei⸗ 
tem enthält, gehört ſie zur Dogmatik. 
XV. Abhandlung. 
Von der uͤbernatuͤrlichen Gnade. 
xvi. Abhandlung. 
Die Hierarchie der Kirche Jeſu Chriſti. 


XVII. bhandlung. 
Von den Sakramenten uͤberhaupt. 

xvi. Abhandlung. 
Von dem Sakramente der Taufe. 


| vin | 
XIX. Abhandlung. 


Sm dem Saftamente ber Firmung. 


-XX. Abhandlung. 
Bon dem allerheiligften Gehelmniffe des Altars, I. als unbluti⸗ 
gem Opfer, I. ale Saframent, \ 


XXI. Ashandiung 
Bon dem Sakramente der Buße, | 

xXU. Abhandlung, 
Von dem Sakramente ber legten Delung. 

XXI. Abhandlung. 
Bon dem Sakramente der Pprleſterweihe. 


xxiv. Abhandlung. 
Von dem Sakramente der Ehe. 


XXV. Abhandlung. 
Von dem Reinigungszuſtande oder vom ſogenannten Fegefeuer. 
XXVI. Abhandlung. 
Von dem großen Weltgerichte. 
| XV. Abhandlung 
Don den ewigen Strafen ber Werbammten. | 
OXXVIL Abhandlung. 
Von der triumphirenden Kirche oder von dem Himmelreide. 
*) In biefer Abhandlung schreibe ich an das, was die Mer: 
ehrung und‘ Anrufung der Heiligen betrifft; wie es auch Lie⸗ 
bermann gemacht hat, 





IX 


* % 
* 


Dieß iſt nun die Ueberſicht von allen Abhandlun⸗ 
gen des ganzen Werkes, das ich nenne: „D o gma⸗ 
tif ber Religion Jeſu Chriſti.“ Sollte man⸗ 
cher Gelehrte da bei der Ueberſicht nicht alles erblicken, 
was er gern ſaͤhe, fo wird er es in den Beil ag en finden, 
die ich den betreffenden Abhandlungen mitgeben werde. 


Fur Käufer der Abhandlungen merke ich noch an, 
daß diefe alle in gleichem Formate, und fo viel thun⸗ 
ih feyn wird, in gleicher Druckart erfcheinen werben. 


Noch Habe ich in Hinſicht auf das ganze Werk 
folgende Bemerkungen zu machen: 


1.) Daß ich die Dogmatik in deutſcher Sprache 
ſchrieb, geſchah aus Ruͤckſicht auf Zeitverhaͤltniſſe. 
Weil aber oft bie Kirchenſprache ihre eigenen 
lateinifchen Ausdruͤcke hat, fo werden diefe fo oft 
angegeben, als es noͤthig oder nüßlich fchien. 
So auch wichtigere Schulausdruͤcke. 


2.) Daß es nicht gut ſey, wenn jeder Laie, der 
nicht einmal des Lateiniſchen kundig iſt, alle die 
controversias theologicas und die subtiliora 
Theologiae fefen kann, ſcheint unläugbar. Das 
her fommt in meinem Werke nicht felten Lateini- 
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Veberfidt. 


Diefe Abhandlung wird freilich gewiſſen beliebten 
Grundfägen nicht zufagen. Allein, bie Wahrheit iſt mir 
zu lieb, als daß ich nur Einen heiligen Zug derſelben dem 
Beifalle aufopfern wollte. Uns erwartet ihr ewiges Ge⸗ 
tiht! Der Tadel der Zeit hoͤret bald auf; und welche 
Wonne iſt ed dann, vor ber Wahrheit fi) keines Ders 
rathes und Feiner feigen Bemäntelung berfelben 
ſchaͤmen zu müffen! 


Nun zur Sade: 
l Von der Ehe überhaupt. 
1. Sie ift im neuen Bunde ein wahres Sakrament. 


I, Die Kirde hat wahrhaftig "die Gewalt, nicht nur 
verbietende, fondern auch zernichtende (irritirende) 
Ehehinderniffe zu flatuiren. 

IV. Unauflds barkeit der Ehe. 

V. Die Polygamie zu gleicher Zeit iſt durch poſitives 
goͤttliches Geſetz verboten. 

VI. Die Jungfrauſchaft hat den Vorzug vor der Ehe. 





“ 








‚Erftes Hauptſtuͤck. 
Sonder Eheüberhaupt. 


4.) Daß der Ehevertrag eine gegenfeitige Berechtigung 
zu Erzeugungsakten fey, darf ich doch kaum erft fangen. 

‚Die lateinifhe Benennung „Matrimonium“ wird 
wohl von Mater abzuleiten feyn; das Wort „Nuptiae' 
kommt bekanntlich vom Schleier her, mit.dem das Haupt der - 
Braut umhällt ward, das bei den Alten „obnubere"' hieß. 
„Conjugium“ — „Zuſammenjochung“ ift ein pafs 
fendes Wort. Bei den Griechen hieß die Verehelichung 
„Krönung, wel da Bräutigam nnd Braut gekrönt 
warden; nah) Tertullian möchte man vermuthen, dieß 
fey bei alten Ehriften Sitte gewefen, wie es in Morgens 
land allgemein war. (Bergl. fein Libr. de coron. milit. c.19.) 

2.) Da gab ed denn auch Irrlehrer, ‚welche die Ehe 
als etwas Unerlaubtes herabfegten, wie Simon der Zau⸗ 
berer, Saturnin, Tatian, Marcion, die Mar 
nichaͤer und die Prifcilkianiften thaten; foldye Un- 
finnige gaben vor, die Ehe fey nicht von Gott, fondern 
vom Teufel eingeführt worben; fie. nannten felbe „Unrei⸗ 
nigleit,” „‚Scortarion.’ 

Diefen Unfinn hat die heilige Kirche von jeher mit Uns 
willen verabfcheuet, und verwirft ihn durch ihre dffentliche 
und allgerheine Schätzung der Ehe. 

Waibel's Dogm, d. R. I, Chr, XXIV. Abhandl. 1 
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Die Gruͤnde fuͤr biefen Unfinn verdienen Peiner Er: 
wähnung. a) 

Die heilige Schrift verdammt Ihn offenbar.b) Der Väter 
will ich, da es üÜberfläffig ift, Eeine Meldung machen. c) 

Der Vernunft ſchaudert vor ſolchem Uufinne. 

3.) Wir entnehmen, nebft dem Ausfpruche Ehrifti d), 
, auch aus dem Buche der Schbpfung e), daß Gott die Ehe 
ins Paradiefe fchon einſetzte. Welche Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers leuchtet da! Ihr verdanken wir unfer Dafeyn , ohne 
welches wir nicht „Gottes Kinder‘ werden Tönnten. 

4.) Uebrigens ift die Ehe fchon durch Uebergebung bed 
echtes zur copula eine wahre Ehe, wenn auch diefe nie 
erfolget. So fagt, nebft Achter Philofophie, ſchon die An⸗ 
fiht der Kirche, und ihrer Väter 7); der Kirchenrath von 
Trient unterfcheidet die nur gefchloffene (matrimonium ra- 
tum) von der vollbrachten Ehe (matrimonia consummato) ; — 
wie könnte er dad, wäre erftere nicht wahre Ehe? *) 

Darum fält die entgegengefegte Meinung des Yus 
lian g), eines Pelagianerd, weg. 

5.) Das Weſen der Ehe befteht demnach in der rechts⸗ 





a) Wem es beliebt, mag fie in Schram nachleſen. (Theologia 

“ Dogm.) 

b) Matth. 19, 4 — oh. 2. — 1. Kot. 7., 23: — 1. Tim. 4. 

e) 3. B. Tertullian 1. L. contra Marcion. c. 29. — 

Augnftim 1. 1. de nupt. et conceupisc. c. 4. 

d) Matth. 19. | 

Se N 

f) 3. B. der heil. EHryfoft. (Hloom. 32. in Matth.), — ber 
heil. Ambroſius (De instit. Virg. c. 6.); — ber heil. Au⸗ 
guftin (dl. 1. de nupt. et concup. c. 11.) ic. 

*) Eine nah den Vorſchriften der Kirche gültig gefchloffene 
ehe Heißt In der Schulſprache matrimonium ratum; nur 
eine aufler der Kirche gültig gefchloffene Ehe der Ungetauften 
heißt matrimonium legitimum. 

&) S. Augustin. 1. 5. contra Julian. 
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kraͤftigen Verbindung des Mannes und des Weibes, welche 
Verbindung ˖ ſchon in beſagter gegeuſeitiger Rechtsuͤbergebung 
geſchloſſen wird. a) | 

Hier bemerken unfere Theologen, daß die Ehe zwis 
hen ver feligften Jungfrau Maria und dem heiligen Fofeph 
eine wahrhafte Ehe war, obgleich In ihr die holdefte Lilie 
des Jungfrauſchaft bluͤhte. Diefes bemerkte ſchon Augus 
finb). Die heil. Schrift nennt Joſeph den Gatten (ardes) 
der erhabenen Maria ec), und Sie feine Gattin (vwurxa), 
Die Juden mugten daher wien, daß Maria und Joſeph 
Che gefchloffen batten , fonft würben fie den ohnehin vers 
kannten Jeſus für einen Sohn der Unehe geſchmaͤht haben d). 

Papft Benedikt XIV. fagt, ed fey wenigitend eine 
verwegene Meinung, zwifchen Marie und Joſeph ‘babe 
nit wahre Ehe beftanden. e) . 

6.) Daß der Gatte und die Gattin die Verbindlich | 
keit babe, dem verlangenden Theile die eheliche Pflicht 
zu leiften, fagt nebft der Vernunft bie heilige Schrift L), 
und beftättiget die Anſicht der ganzen heiligen Kirche. 

Daß aber der Geift des heiligen Evangeliumd und 
ſelbſt das Naturgeſetz fodern, auch hier fole die Pflicht dem 
Willen beider beſtimmen, bebarf keiner Erwähnung, da 
wir in gar nichtd fo Handeln dirfen, daß wir nicht die 
Tugend zur Triebfeder wählen. Hieruͤber gab ten der 
vaͤbſtliche Stupl ernſten Wink. 9 


a) Catechism, Coneilii Tridentini. p-· 2% | 

b) L. 23. contra Faustum. e. 20. — L. 1. de nupt. et eon- 
cup. e. 11. | | 

c) Matth. I. 16. 19. 20.'24. uf. 2. 

d) Vergl. Matth. 15. Luk. 3. — Joh, 6 

e) De Festo B. V. Despons, N 

) 1. Kor. Fe 

*) Aus dem neunten von Sunoceng xI. verbgimmten Sage ee 
heut bie gewiße Lehre, daß copulam exercens propter- 
solam voluptatem peccat venialiter. 

. 1* 


‘ 
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Zweites Hauptſtück. 
Die Ehe tft im neuen Bunde ein wahres Saframent. 


I. Bewelſe dafuͤr. 

H. Die Materie dieſes Sakramentes, und beffen mi— 
niſter. — 

IIL. Die Gnabenwirfungen dieſes Saktamentes. 


Erſter Abſchnitt. 


Beweiſe, daß die Ehe im neuen Bunde ein wahres 
Sakrament iſt. 


7.) Sb im Stande der Natur und im alten Bunde 
die Ehe auch ſchon wahres Sakrament *) gewefen fey, fragte 
die Schule; Katharina) und Launoy b) behaupteten 
es; allein, dieſe Meinung iſt, wie Be llarmin Bemerft c) 
nicht ſicher vor Firchlicher Genfur, und Vas qu ez hält fie 
für ausdrädlich verdammt. d). 

Indeſſen fagen unfere Theologen dennoch, wenn man 
in weitem Sinne das. Wort Sakrament bier für Sinns 
bild von etwas Heiligem nehme, kdune man die. Che, 


wie fie fchon vor. Chriftud jeher war, ein Sakrament heißen, 


weil fie feit dem Anfange die Bereinigung Epriſti mit ſei⸗ 


*) „Si dieitur Sacramentum fuisse ante Christum, utique 
intelligitur,, fuisse Sacramentum, ‚ut tunc eran t, non 
ut sunt novae legis Sacramenta.“ Lichermann 
in feiner Dogmatil. (De Sacramento Matrimonii,) Diefe 
Diftinktion tft da gut. 0 

a) De Matr. 

b). De reg. in Matr. potest. 

c) L. 2. de Mir. Sacr. c. 5, 

d) Disp. 2. de Matr. c. 3. . 


ner Kirche finnbildete *). So nannte fie ihon Paulus a), 
fo die Väter, 3. B. Tertullian b), Auguftin ce). . 

Daß aber keine Gnadenwirtung , die boch bie 
Saframente des neuen Bundes von denen des alten unters 
fheider, der Ehe vor Ehriftus eigen war, geht daraus 
hervor, daß die Kirche ins allgemeinen Eoncilium zu Flo⸗ 
renz d) und in dem zu Trient e) die Ehe unter die Safras 
mente des neuen Bundes zähle, wo letzteres beifeße, im 
evangelifchen Geſetze werde der alten Ehe dur Chriſtus 
Gnade geſpendet; alſo war ſie zuvor nicht eigentlich Sa⸗ 
krament. 

8.) Chriſtus Jeſus erhob alſo die Ehe, die unter den 
Getauften geſchloſſen wird, zum wahren Sakramente **). 
Dieß läugneten Luther und Calvin umfonft. 





) Die Shriftenehen finnbilden die fhon fevende Vereinigung 
Cyriſti mit der Kirche, die Chen der Fruͤhern finnbildeten dieſe 
Bereinigung als Fünftige, welche Bereinigung da nun fft 
durch die Menfchwerdung (conjunctio naturalis), und durch 
die Liebe und den Einfluß der Gnade, (sonjunctio fhoralis 
et spiritualis.) „Primus homo et primus vates Adam 
hoc de Christo et de Ecclesia prophetavit,« Ifagt der bl. 
Hieronymus in c,5. ad Ephos. , J N 

a) Ephef. 5, 32. Vergl. V. 22. 8. 

b) L. de anim. c. 11. 

e) L. 9. de Genesi ad litter. 

d) In Decreto. 

e) Sess. 24. cap. unico. — „Matrimonium in Lege evangelica 
veteribus connubiis per Christum gratiam praestare, atque 
merito inter Sacramenta N. L. a Patribus, Conciliis et 

universa Traditione Ecclesiae aunumerari.« 

”) Die Che eines Getauften mit einem Ungetauften gälte, 
an fich als ſolche; wäre fie aber ein Satrament? Ob 
bie Ehe, welche Ungetaufte geſchloſſen, durch nachherige Taufe 
zum Sakramente erhoben werde, iſt unentſchiedener Schulſtreit. 
Einige bejahen es, wenn der Ehevertrag erneuert werde, 
und zwar mit der Meinung, es nach chriſtlicher Sitte zu 
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Die heilige Schrift ſpricht nun einmal, wie's ſcheint, 
dafür, im Texte des heil. Paulus (Epheſ. 5, 32.): „Die⸗ 
„ſes ift ein großes Sakrament; idy aber fage,. in Ehriftus 
„and in des Kirche,“ — üs Xaurser, zul is var inarneinnd, h. des 
zogen auf Chriſtus und auf die Kirche. Da ſprach Pau⸗ 
Ins nicht blos von der Ehe vor Chriſtus, fondern auch 
vorzüglid) von der Ehe der Chriſten. So legen es mit 


Beweiſen Katholiten aus. Indeſſen ‚wollen andere, z. B. 


Vas quez, Eſtius, Inenin, weder aus biefer, noch 


aus einer andern Stelle der heiligen Schrift laſſe ſich un⸗ 


umſtoͤßlich und unbeweislich darthun, daß die Ehe der Chri⸗ 
ſten ein wahres Sakrament ſey. 

9.) Wie dem nun immer ſeyn mag, dafuͤr buͤrgen uns 
die Tradition und die Entſcheidung der Kirche; haͤtten 
Luther und Calvin ſich an dieſe gehalten, fo Hätten fie nicht 
Iäugnen koͤnnen, die Ehe fey ein wahres Sakrament. *)_ 

Erft wollen wir die heiligen Värer vernehmen. Diefe 


-fagen von der Ehe allenthalben‘, fie ſey eine geheiligte 


Sache (res. sacre), wie auch eine gbrtliche; fie werde mit 
Gnade begabt; ja fie nennen ſelbe ausdruͤcklich ein Sakr a⸗ 
ment. In ſolchen Ausdruͤcken, oder doch in aͤhnlichen 
ſprechen von dieſem ehrwuͤrdigen Gegenſtande der heil. Mar⸗ 
tyrer Ignatius a), der heil. Juſtin b), Clemens 


thun. Andere verneinen es, weil ber wiederholte Konfeng 

.. Die fchon beftehende Ehe nur ratifichre/ und nicht eine neue 
Materie und Form des Salramentes mache. Die Ehe zwi- 

ſchen Kegern ift Saframent, wenn fie anders bie generaͤle 
Sntention haben, zu thun, was die Kirche thut, wenn gleich 
the befpnderer Irrthum es wäre, die Ehe fey Fein Saframent. 
(Siehe Schram Theol, Dogm. f, 11909.) 

Ich gefiehe gar gerne, aus ber b, Schrift laſſe ſich das 
Sakrament ber Ehe, als Sakrament nicht bis zur Ge⸗ 
wißheit darthun. Da ſieht man denn wieder, wie unvoll⸗ 
ſtaͤndige Glaubensquelle bie h. Schrift ohne Wradition iſt. 

a) Ep. ad Polyc. b) In Dialog. cum Tryph. 
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von Alexandria a), Tertullian b), der Hi. Eyelle 
Ind von Alerandria c), der bl. Ambrofins d); der 
bl. Chryſoſt omus nennt die Vermäplung ein Saframent 
und ein Bild, der Liebe Chriſti zur Kirche e). Der bl. Aus 
guftim bezeugt oft das Saframent der Ehe f); der heil. 
Vater nimmt dieſe Benennung ald einefirhlicheg). Derhl. 
Leo der Große nennt die Ehe ebenfalld ein Sakrament h). 
Innocenz I. fagt, bie Bermählung gründe ſich auf götts 
liche Gnade i). 

Andere Väter will ich Äbergehen, da und Eoneilien als 
Bürgen fiehen k). 

Das allgemeine Eoncilium zu Florenz vernahmen wir 
ſchon oben, 

Eudlich ift die Sache entſchieden, da das heilige Con⸗ 
cilium von Trient ausſprach: „Wenn jemand ſagt, bie 


a) Strom. 3. 1], 

b) L. 2. ad uxor. 

c) Comment, in Evang. _ und in I. 2. in Toann. 

d) L. 1. de Abraham, c. 7.. 

e) Hom. 56. in Genes. — Hom. 20. in ep. ad Ephes. 

f) De nupt. et concupise. I. 1. c. 10. 17. 2. — De Bono 
Conjug. c. 18. —; L. 9. de Genes. ad litter. c. 7. — De 
fide et oper. c. 7. — De sancta Virgin. c. 12. — L. 5. 
contra Julian. e. 9. — L. 2. de peccato origin. e, 54. 

Et alibi. — 

g) Sieh Bellarmin De Matrim. c. 3. 

h) Ep. 92. ad Rustic. Narb. Ep. c. 4. 

i) Ep: 9. ad Probum. - ' 

k) Das Lateranense 2, can. 23. — Lugdunense 2. 
sess. 4. — Veronense, — Constantiense sess. 15. — 
@ine griehifhe Synode im 3. 1647 lehrte hierin, was bie 
roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche lehrt, Im 15. Artikel gegen ben Patri⸗ 
archen Eprill, der, durch Geld beftochen, die calviniſche Ketzerel 
in feine Kiche einführen wollte. — Auch der conflantinop, 
Patriarch Jeremias, Izu dem die Lutheraner Zuflucht nah⸗ 
men, antwortete ihnen, die Ehe fey ein Saframent. 


I 
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Ehe fey nicht wahrhaftig und eigentlich eines von ben 
Sakramenten des evangelifchen Geſetzes, eingefet von 
Ehriftus dem Herrn, und fie ertheile nicht Gnade; der fey 
verflucht a).“ 

10.) Bann ſetzte Chriſtus dieſes Eakrament ein? 
Man fagt gewdhnlich bei der Hochzeit zu Cana, und beruft 
fih auf heil. Väter, 2. ®. auf Elemend von Alex. 
(1. 2. in Joan.), auf Auguftin (tr. Q. in Joan.), auf 
Maximus (de Epiph.). Indeſſen iſt nichts entſchieden. 
Die Meinungen über das- „Wann“ haben nicht Grund 
genug. Die wahrſcheinlichſte Meinung iſt, Chriſtus habe 
dies Sakrament nach der Auferſtehung eingeſetzt, und der 
Apoſtel Paulus habe ed im Briefe an die Epheſer (5. Haupt» 
ſtuͤck) promulgirt. Sm muͤndlichen Vortrage mögen es 
die Apoſtel ſchon fruͤher gethan haben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Materie dieſes Sakramentes und 'deſſen Miniſter. 


Vorlaͤufig will ich bemerken, der Inhalt dieſes Ab 
ſchnittes ſey von der Kirche nicht entſchieden und ſomit den 
Meinungen uͤberlaſſen, wenn man nur annimmt, die Ehe ſey 
ein wahres Sakrament. 

11.) Die entfernte Materie find die Leiber der 
Eontrahisenden; denn fie find der Gegenftand des Ehever⸗ 
trage. Ju Betreff der nächften Materie ift ein Streir. 

«Einige ſagen, die innere gegenfeitige Einwilligung der 
Entfchließenden' fey es; dagegen wird eingewendet, nad) 
diefer Meinung wäre die nächte Materie nichts in bie Sinne 
Fallendes. 

Schram meint b), die geäufferte gegenſeitige Uebers 
gabe des Rechts anf den Leib fey die naͤchſte Marerie, 
die Annahme aber fey die Form. So denken auch viele. 


+ 


a) Sess. 24. can. 1. 
b) L. c. $. 201. Schol. 


R 
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Andere Meinungen will ich uͤbergehen a). Doch des Mal⸗ 
donat Unficht will ich noch erwähnen: der ganze Vertrag 
fey Materie; aber die Sinnbildung der Bereinigung enrift 
mit der Kirche fey die Form. 

Fur merke ich noch an, jene, welche da fagen, der 
Priefter fey der Minifter dieſes Sakramentes, behanpten, 
die naͤchſte Materie ſey der Ehevertrag: die Form 
aber beſtehe in den einſegneuden Worten des Prieſters. 

Der Streit iſt ſehr unnuͤtz *). 

12.) Nun wer iſt der Miniſter dileſes Sakra⸗ 
mentes? 

Die einen ſagen, die Ehefchließenden ſelbſt feyen bie 
Minifter; der Mann dem Weide, das Weib dem Manne. | 
Diefe Meinung ift unter! den Schultheologen und Eanonls 
fien ziemlicdy gemein. 

Andere hingegen fagen, der Priefter ſey Miniſter. 
Einige wollten dieſe zweite Meinung fuͤr verwegen halten. 
Allein ohne Grund; fie fand im Concilium zu Trient ihre 
Verfechter, ward aber weder verdammt, noch feſtgeſetzt; 
auch ward dafelbft nicht andgefprochen, baß jene gehe is 
men Ehverträge Sakramente waren a), wie ed benn nod) 
anfehnliche Theologen laͤugnen. 


a) Siehe 1. c. 

*) Man hat auch gefragt, ob Ehriften bie abe fchließen koͤn⸗ 
nen, ohne zugleich das Saframent zu empfangen. Die Kir 
che hat nichts entfchleden. Jene, welhe die Contrahirenden 


für die Minifter dieſes Sakramentes halten, ſagen, wenfg= - | 


ftens viele, die Gontrahirenden können das Sakrament nicht 
adminiſtriren; andere fagen, fie Fönnen den Wertrag fälle: 
fen, ohne allen Willen, das Sakrament zu abminiftriren. 
ie Dem immer fey, fo kommt man doc hierin überein, daß 
ſolche Trennung des Ehevertrages vom Saframente gegen bie 
Würde beflelbeitund gegen dem Willen Deſſeũ verſtoſſen würde. 
der es eingeſetzt hat. 

b) Dies alles bezeugt Pallavizis. Cone. Trid. l. 22. 6. 9. 
er. 25. c. 9. 
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Die ganze Sadıe iſt alſo nur Schulſtreit. Jndeſſen 
‚ Bat jede Meinung guten Grund. 

Die zweite Meinung, nämlich der Priefter ſey Minis 
fter, beruft fich vorzüglich auf die immerwährende Tradis 
tion ber Kirche, deren Väter alleuthalben lehren, durch) 
die priefterliche Segnung werde die Ehe geheiliget und die 
Gnade des Saframentes ertheiler*). Mon citirt auch das 
vierte Concilium von Karthago, und bemerker, daß fich 
vor den Scholaftitern: Fein Schrififteller finde, der: die 
Enefchließenden AU den Miniſtern dieſes Sakramentes 
machte. b) **) -. 

Ferners fagen fie, faft aus allen, den dltefien und 
‚ den neueren Ritualen ‚gebe hervor, die Kirche baue auf. 
"den Satz, ber Prieſter ſey der Minifter..***) In der vom 


*) Bel Diefer Selegenpett bemerfe ih: »Quod Matrimonio, 
praeter kumanum contracetum, aliquid divinum inhae-: 

: reat, quod ad Religionem pertinet, id vel ipsi gen- 
tiles agnovisse videntur, qui non sine Satrificiis 
ac religiosis caeremoniis nuptias celebrabant. 
Multo distinctius hoc in veteri Testamento exprimitur. 
Sic Raguel tradens filiam suam Tobiae in 'Matrimonium. 

- apprehensa utriusque manu dixit: „Deus Abraham et Deus 
Isaac, et Deus Jacob vobiscum sit, et Ipse oonjungat vos, 
impleatque benedictionem suam in vohis.* Toh. 7, — 
Liebermann in feiner Dogmatif. 

b) Wiest tom. 6. $&. 172. . 

**) Man leſe für biefe Meinung vornehmlih Drouin, de re 
sacram. libr. 9. p.508. —Jeunin, commentar. de Sacram. 
Dissert, 11, — Aug. Gervasis, de Sacram. 1. 5. p. 820. 
— Franc. Oberthür, Sacerdos Sacramenti Matrim. mi- 
nister, Wirzb.. 1777. 

e#®, opuch dad Manuale Yprense anni 1576 hat: „Ego tan- 
quam Ecclesiae Minister vos in matrimonium conjungo.* — 
Mechliniense anni 1589 bat: „Ego tanquam Dei Mi- 
nister, etc. a. 8 


.. % 
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Goncilium zu Trient vorgefchriebenen Formel heißt es, 
der Priefter verbinde fie zur Ehe; indeflen fleht auch das 
ſelbſt: „Oder er gebrauche andere Worte, nad) dem anges 
nommenen Ritus jeder Provinz. a) 

Endlidy gibt es auch alte Scholaftiter, die noch diefer 
Meinung waren. b) 

13.) Die Patronen der erften Meinung: „die Ehe⸗ 
ſchließenden ſeyen ſelbſt die Miniſter,“ führen für ih an: 

1.) Die Ehefchließenden machen ſchon durch ihren ge= 
genfeitigen Conſens den Ehevertrag; num aber iſt der Ehes 
vertrag zum Saframent erhoben. 

2.) Selbſt das Concilium von Trient c) fagt, jeme 
geheimen Ehen feyen wahre Ehen, fo lange fie bie Kiche 
nicht irritirt habe. . 

Und wirklich wurden bis auf das Concilium bie ges 
beim gefchloffenen Ehen immer für wahse gehalten. Fu 
den erſtern Jahrhunderten ließ vie. Kirche Gläubige mit 
Ungläubigen ſich ehelichen, und noch in Deutfchland und 
anderswo läßt fie Katholiken mit Ketzzern heirathen. Bei 
allen diefen Berehelichungen ift Feine priefterliche Cinfegnung; 
und doch find die. Ehen wahrhaft ſolche. *) . 


a) Sess. 24. Decret. de reform. Matrim. e. 1. 

b) Siehe Habert Theolog. T. 7. 

. ce) In eit. Deeret. „rata et vera esse matrimonia, quamdiu ' 
Ecclesia ea irrita non fecit; proindeque jure damnandi 
sint illi, ut’ eos sancta Synodus anathemate damnat, qui ' 
ea vera ac rata esse negant.* — Indeſſen fit hier mit dem 
Ausdrucke rata noch nicht gefagt, fie feyen Sakramente, 

ſondern nur, fie feyen nah Vorſchrift der Kirche glitig, wie 
folhe Chen, die von der Kirche als Satramente angefehen 
werden. 

») Folgende Bemerkung von Liebermann fheint mit fehr ge⸗ 
wichtig: „Florentinum ita loquitur: „Septimum 
est Saeramentum Matrimonii. — Causa effici- 
ens Matrimonii regulariter est mutuus cOnsen- 


! 
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Wollite man nun fagen, jene Geheim: Ehen unter 


‚Katholiken feyen zwar giltig, aber Feine Sakramente 


gewefen, fo möchte man ber Kirche zu nahe treten, es iſt 


- einmal nicht glaublih, daß fie ihre Glieder unter ein“ 


ander fo gemeinhin wider die Inſtitution Chriſti, ohne 


Saframent, hätte: heirathen laffen. *) 


3.) Die Kirche Hält ſolche Verehelichte, welche aus 


der Ketzerei in ihren Schooß zuruͤckkehren, zwar ſorgfaͤltig 


an, ſich mit dem Sakramente der Firmung ausruͤſten zu 
laſſen, nicht aber wird ihnen die prieſterliche Eheſegnung 
ertheilet. Dies gründet ftarfe Vermuthung, die Kirche 
halte die Ehen der Ketzer, auch ohne Priefterjegen ges 


u ſchloſſen, fuͤr wahre Sakramente. 


5) Das Concilium von Trient flatuirte, die Gegen⸗ 
wart des Pfarrers milffe flatt haben wie die zweier Zeus 


gen; bie Zeugen find nicht Minifter, alfo auch der Pfars 
. ver nicht, wenigſtens nicht ‚laut diefer Vorſchrift, deren 


Nichtbeobachtung itzt die Ehe ungiltig macht. a) 


sus per verba de praesenti expressus.“.. En, 
Coneilium_ de Matrimonio loquitur, ut est Sacramentum: 
hoc enim clare indicat, cum dicit: Septimum est Sa: 
cramentum Matrimonii. Hujus autem Sgcramenti 
causam efficientem assignat mutuum consensum; rion Sa- 
cerdotem, non verba Sacerdolis.« (De Saer. Matr.) u 
*) Hier erwähne ih Maldonats eigner Meinung über den 
Minifter des Sakramentes der Ehe: er meint, „etiam esse 
ordinarium Ministrum hujus Sacramenti Sacerdotem ; 
‘sed quemadmodum Baptismus potest conferri ab iis, qui _ 
- non sunt Sacerdotes, quod attinet ad essentiam, ita etiam 
Matrimonium potest dari ab iis, qui non sunt Sacerdötes.* 
(De Matrim. P. 1. resp. ad Arg. 6 tert. sent. p. 442.) — 
So wpaͤren die SKontrahirenden bie Ministri, obſchon nicht. 
bie ordentlihen. Ich ſetze hierüber nichts bei, und will es 
Bloß erwähnt haben.‘ Man ſehe uber bie Frage von ben 
Miniftern auch in meiner Bellage. I. 2... 
a) Dceret eit. - " | 
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Sa dies Concllium bewilligte fogar, in der Gefahr, 
die Ehefchließung möchte boshafter Weife verhindert werden, 
die Ehe vor bem Pfarrer und vor zwei ober drei Zeugen zu 
fließen , jedoch mit der Ermahnung, vor Empfang 
bed Prieflerfegens in der Kirche, nicht in Einem 
Haufe beifammen zu wohnen a). Nun da giebt denn das 
Concilium offenbar zu erfeuuen, es halte den Priefterfegen 
nicht für weſentlich. 

5.) Daffelbe Concilium nennt bie Prieſterſegnung nur 
unter den Ceremonien b). 

6.) Die Eongregation, die über diefed Concilium Er⸗ 
Härungen giebt, hat bereits erflärt, e& habe in Bezug auf 
das Mefentliche der Ehe nicht noth, daß der Prieſter rede; 
"genug wenn er gegenwärtig und aufmerkſam auf die Ehe: 
ſchließung fey. (Schram $. 1205. Schol.) 

7.) Sn vielen lateinifchen und griechifchen Ritualen ift 
eine Spur von einer faframentalifchen Form, die der Pries 
fier fprechen follte ce). Dominifus Soro bezeugte b), 
au einigen Orten gebrauche der Priefter diefe Worte: „Ich 
fponfire euch, und befräftige das Saframent, (ego vos 
sponso , et sacramentum confirmo *.) Da wird nun das 
Sakrament als fchon wirkliches ausgefprochen. 

8) Pins V. hat befanntermaßen erklärt, in jenen 
Drten, wo dad Concilium von Trient angenommen ift, 
Tonnen ungiltige Ehen, nad Hebung des KHinderniffes, 
in geheim, ohne Priefter, neuerbingt gefchloffen werden e). 

a) L. c. 

b) Sess. 24. ü | 

e) Diefe Ritualen führt Martene am. T. 2. de rit. antig. 

d) T. 2. in 4. 

) Schram bringt and einem Salzbutger Rituale dieſe Formel: 
„MNMatrimonium in facie Ecclesiae inter vos, me annuente, con- 
tractum Deus confirmet, et ego illud adprobo, perficio at- 
que solemnizo in nomine P. et F. et Sp. 8. ““ 


e) Sich Schram J. c. : 
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Ss laͤßt ſich nicht glauben, daß vie Kirche dies geſtatten 
würde, wenn der Priefter Dinifter des Saframentes wäre; 
denn die Gläubigen, unter. ſich heirarhend, dürfen dad Sas 
Trament von der Ehe nicht trennen, weil Died ald gröbliche 
Unehrerbietigkeit gegen die Einfegung Chriſti auffiele. In 
diefen berührten Faͤllen war die Ehe zuvor lediglidy gar nicht, 
fomit auch Fein Sakrament und ber Segen des Prieſters 
bezieht ſich, als etwas Vergangenes, ganz und gar nicht 
mehr auf die itzt zu fchließende Ehe. 

9.) Seit Jahrhunderten iſt diefe Meinung die allgemeis' 
nere, der bl. Thomas. hatte fie fefigefet a) und nirgends 
zuruͤckgenommen. 

Ich laſſe nun den Leſer urtheilen. 

14.) Wie dem immer ſey, ſo geht aus der Weſenheit 
des Sakramentes hervor, der Ehevertrag muͤſſe aͤuſſer⸗ 
lich ſeyn, damit er Sakrament ſey H. 

Man hat hier die Frage aufgeworſen, ob die Ehe, 
wenn ſie durch Prokuratoren oder gar durch Briefe geſchloſſen 
wird, Sakrament ſey, wenn, nach dem Concilium von 
Trient, es anders in Gegenwart des Pfarrers und zweier 
Zeugen geſchieht. Die bejahende Meinung, welche ſuppo⸗ 
nirt, die Contrahirenden ſeyen Miniſter dieſes Sakramentes, 
wird die gruͤndlichere ſeyn; denn es geht unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung nichts ab, was zum Sakramente erfordert wird, 





a) In 4. d. 26. q. 2. a. 1. Benedict XIV. iſt widet dieſe 
Meinung nicht eingenommen, und citirt viele Vertheidiger 
derſelben und führet ihre Gründe an. (De Synod. Dioec. L. 8. - 
©. 13.) Er verwirft aber auch die entgegengefeste nicht; er 
ſagt: jede dieſer zwei Meinungen habe große Gewährsmän* 
ner, die Kirche habe nichts entſchieden, und laſſe die Theo⸗ 
logen disputiren. 

*) Die oben von mir nur beruͤhrte Frage, ob bie Che zwiſchen 
einer getauften und einer ungetauften Perfon Sakrament fey 
für die getaufte, bleibt felbft dann zweifelhaft, wenn bie Con⸗ 
srabirenden Minifter find, im Sale, die ungetaufte wollte 


ba ſolche Eheverträge nach dem Naturrechte gelten. Auch 
dad canonifche Recht ift ihnen günftig a). . 


Dritter Abfchnitt. 
Die Gnadenwirkungen dieſes Sakramentes. 


15.) Die Vermehrung der heiligmachenden Gnade ge⸗ 
ſchieht durch wuͤrdigen Empfang dieſes Sakramentes, aus 
deſſen eigener Kraft. Gott will, jene follen in noch h ds 
berm Grade feine Kinder durch dad Sakrament werden, 
welche fi) daS Recht geben, mit einander Kinder für Fon 
zu erzengen. Wie groß ift feine Vatermilde! „Groß ift 
diefes Sakrament; ich aber fage in Ehriftus und in der 
Kirche. Epheſ. 5, 3% 

16.) Nebft diefer Onabenvermehrung verleigt dieſes 
Sakrament befondere übernarärliche Gnabden, die den 
Eheftand heiligen follen in Liebe *) und im Wirken und 
keiden für Gott. . 

Diefe Gnaden find: 1) himmliſch⸗ Kraft, die hegenſel⸗ 
tigen Schwaͤchen, die im fo nahen und fortwaͤhrenden Bei⸗ 
fammenleben deſto dfter und hervortretender ſich zeigen „ 
mit der Freudigleit der zärtlihen, aus Gott Rammenden 
fiebe zu ertragen. Alle Lobpreifungen, welche die blinde 





wentisftens implicite nach ber Intention ber gefauften contrahi⸗ 
ren. Kann ja auch ein Ungetaufter taufen. Liebermann fagt: 
„An, cum alter Conjugum est baptizatus, ille Matrimoni- 
um ut Sacramentum suscipiat, dubitatur. Affirmantibus 
tamen nihil potest satis firmum certumque öpponi.‘ Op- c 

a) C. procurator. De precurat. in 6. 

*) „Gratiam vera, quae naturalem illum amorem perfi- 

_ eeret, et indissolubilem unitatem cenfirmaret, conjugesque 
sanctificaret, ipse Christus — sua nobis passione prome- 
ruit.“ Conc. Trid, Sess. 24. Proem. 


n 
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fleiſchüche Liebe an den Eheſtand verſchwendet, ſtaͤhlen nicht 
zu dieſer Uebertragung. O, die ausdauernde Kraft der 
Liebe iſt eine liebliche Flamme vom ewigen Urfeuer der 
goͤttlichen Liebe. Nur dieſe Kraft erfuͤllet, was Paulus 
will: „Die Männer muͤſſen ihre Weiber lieben, wie ihre 
„eigenen Leider. Wer fein Weib lieber, der Hebet fich 
„ſelbſt. Niemand bat je fein Fleiſch gehaſſet; ſondern er 
„naͤhret und pflegt es, wie Chriſtus die Kirche.“ Epheſ. 
5, 28. 20.) 

2.) Das Sakrament gibt beſondere Gnade, die Kinder, 


dieſe ſuͤßen Gaben des Himmels, dieſe theuren Geſchenke 


des Allvaters, nach der Lehre und nach dem Beiſpiele ſei⸗ 
nes Eingebornen, im Geiſte der Liebe und Weisheit, heran 
zu bilden, damit fie einſt vollendete Kinder des Ewigen 
und gleichende Brüder Zefa Chrifti werden. So wird.die 
She in ihrer Sruchtbarkeit das erde= und himmelergdtzende 
Bild der Bereinigung Chrifti mit der Kirche, die Ihm fo’ 
viele Kinder des Geiftes für jenes ewige Reich gebährt. 


(Leſenswerth ift Auguftin über diefe Feuchtbarkeit der Kirche. 
'De Virg. o. 5. 6. 7.) 


Die Gnade lehrt und ſtaͤrdet die Eltern, ihre Kinder 
nach dem Geiſte der Kirche Jeſu, welche da iſt 
die Mutter der Kinder Gottes, zu erziehen. — Aber man 
bemerke, daß die beſondere ſakramentaliſche Gnade an und 
für ſich zum eigenen Seelenheile der Eltern 
gegeben wird, auf daß fieigre Elternpflichten erfüls 


“Ten. Don den gratiis gratis datis iſt jet da nicht die 


Rede, obfchon ich nicht zweifle, daß frommen Eltern viele, 
gratise gratis datae in Bezug auf die Erziehung gegeben 
werden vom Spender aller guten Gaben. Dies alles ift 
die Lehre aller Theologen. Sie benierfen auch , Daß diefes 
Sakrament, welches nach der. Sprache der ganzen Kirche 


das Bild der Vermählung EHrifti mit feiner Kirche ift, die 


‚eheliche Treue durch befondere Gnaden befeftige, der Geile 
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heit durch die Sig. der himmlifchen Gnade ihre verheerende 
Flamme dämpfe, und die durch das Saframent Vereinigten 
zu keuſcher Liebe entzünde, zu einer Liebe, welche jener 
aͤhnlich ſey, mit welcher Chriftus feine Kirche lieber. 

Heilige Gatten erfahren in ihrem Innern alle diefe 
Gnaden und befonders auch letztere, welche die Ehe ehrwuͤr⸗ 
dig in Allem und unbefleckt machen, wie ſie der Apoſtel 
wiſſen will. a) ’ 


! 





Drittes Hauptfiäd. 


Die Kirche hat wahrhaftig die Gewalt, nicht nur ver 
bietende, fondern auch zernihtende (irritirende) 
Ehehinderniffe zu ſtatuiren. 


In diefem Hauptftüde behandeln wir folgende Abs 
ſchnitte. 

I. Von den Ehehinderniffen uͤberhaupt. 

II. Bon der Gewalt der Kirche, verbietende und zer⸗ 
nichtende Ehehinderniſſe feſtzuſetzen. 

MI. Hat die Kirche dieſe Gewalt, zernichtende Ehe⸗ 

: binderniffe zu flatniren, in Bezug auf das Band 
ber Ehe, ausſchließlich? 


2 Erfter Abfchnire 
Von den Ehehinderniffen überhaupt. 


17.) Die Ehehinderniffe find befanntermaßen entweder 
blos verbietend, oder zernichtend ; jene machen den 
Ehevertrag bloß unerlaubte; diefe letztern machen ihn 
ungilrig, fo, daß mit folchen Behaftere ihn gar nicht 
giltig fchließen koͤnnen. 

18.) Die zernichtenden Ehehinderniffe fi nd es entweder 





a) Hebr. 13,4. 
Baibers Dogm. d. R. 3, Chr. XXIV. Abhandl. 9: 
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kraft des Naturrechtes, oder ſie ſind es kraft poſit i⸗ 


ven goͤttlichen Geſetzes, oder ſie ſi nd von der Kirche 


feſtgeſetzt worden. 

Vom Naturrechte find die „Jnpotenz“ und ber 
„Irrthum an der Perſon“ zuverläßig irritirend. Die 
Praris und die Anficht der ganzen Kirche birgt auch dafür. 

19.) Die Aufzäplung und Erläuterung der verbietenden 
und der zernichtenden Firchlichen Ehehinderniſſe überlafs 
fen wir dem Moraltheologen. *) . 

20.) Sh mache nur einige befondere Bemerfungen 
über die Chehindesniffe überhaupt , bie dem Dogmatiler 
näher liegen. 

Alle Theologen geben zu, daß die Ehe zwifdien Vers 
wandten in gerader Linie, 3. B. zwiſchen Vater und Toch⸗ 
ter, gar nie, bis in's Unendliche nie, flatt babe, und 


zwar Eraft des Naturrechtes. Indeſſen ift aber diefes 


Ehehinderniß von der Kirche, ald ein kraft des Natur⸗ 
u rechtes obwaltendes, als Glaubensfache nicht entfchieden ; 
ich wenigftens konnte nichts finden. Aber Verwegenheit 
wäre hier die eutgegengefeßte Meinung. 


Sit diefes Ehehinderniß aber im firengfien Sinne 
Traft des Naturrechtes irritirend? Sch fehe es 


nach reiferer Ueberlegung und gegen meine frühere Meinung 


nun endlich nicht ein, und ſelbſt Belarmin ſagt, eine ſolche 


Ehe wäre nit ſo an fich böfe, daß deren Schließung 


nicht gefchehen Fönnte; obwohl da ein Hinderniß obs | 


walte a). Es fcheint nur verbietendes zu ſeyn. Man 
darf wenigſtens daruͤber disputlren. 


) So habe ich z. B. nicht zu ſagen, daß die Kirche jetzt die 


Ehe einer glaͤubigen, d. h. getauften Perſon, mit einer un: 
gläubigen Perſon irritiert, obſchon fie folhe Ehe in fruͤhern 
Sahrhunderten zuließ , ohne fie gern zu ſehen. 

a) De Matrim. c. 28. 





| 
| 
| 
| 


21.) Es gab Einige, welche die Behauptung wagten, 
alle jene im alten Teftamente bezeichneten Grade der Vers 
wandefchaft a) feyen kraft des Naturrechtes dirimirende 
Ehehinderniſſe. 

Eine grundloſe/ Behauptung, welcher bie in ber heil. 
Schrift enthaltenen Beifpiele widerfprechen, wie auch die 
Praxis der Kirche, die immer in ſolchen Graden diöpenfirt. *) 

Gegen die Meinung, bie Affinität oder Verwandtſchaft 
durch Heirath werde Fraft des Naturrechtes zum Ehe⸗ 
hinderniffe, ſcheinen auch Conciliar⸗Akte zu ſeyn. Vergl. 
Coneil. Agath. can, 61. — Conc. Epaun. can. 30. 
Aurelian. I, 6.10: Diefe Eoncilien fahen folche Chen 
nicht für nichtig an, fofern vom Naturrechte die Rede ift. 


22.) Iſt die Ehe zwifchen Geſchwiſtern kraft des Na⸗ | 


turrechtes ungiltig? — 

Man wird hierüber feine dogmatiſche Entſcheidung zei⸗ 
gen koͤnnen. 

Ich fand noch keine dogmatiſchen Beweiſe fuͤr die Un⸗ 
giltigkeit einer ſolchen Ehe kraft des Naturrechtes, die 
den Forſcher befriedigen. Die philoſophiſchen Gründe moͤ⸗ 
gen Moöraliften mägen. Jrrititendes wird man nicht 
beweifett. 

Indeſſen haben auch Heiden ſolche Ehen verfchmäht. 

Die Kirche difpenfirte in diefem Grade noch nie, **) 


a) Levit. 18; 

*) In Bezug auf Verwandtſchaftshinderniſſe bemerke ich folgende 
Entſcheidung des Tridentinum: „Siquis dixerit, eos tantum 
consangüinitätis et affinitatis gradus ; qüi in Levitico expri- 


muntur, passe "impedire Matrimonium contrahendum, et 


dirimere conträctum j nec pösse Evclesiam in nonnuliis eo- 
fum dispensäre,; äut @onstituere; ut plures impediant. et 
dirimant, anathema sit.“ Sess. 24, can, 3; 

*) Aber daraus folget nicht, daB fie es nicht Fünnte. Wollte 
men fagen, bie, Vorſchriften im Levitikus ſeyen aud für ung 
goͤttliches Geſetz, fo kaͤme man mit dem Tridentinum, Das 
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03.) Die feierlihen Ordensgelübde find ein von der 
Kirche ſchon frühe eingeführtes zernichtendes Ehebinderniß. a) 

24) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die Kirche, 
und fomit ihr Primas, in ihren Ehehinderniffen dispen— 
firen fann. In den Chebinderniffen, die vom Naturredite 
oder göttlichen Rechte abflammen, kann die Kirche offenbar 
nicht dispenfiren. Es fällt dem Geſchichtskundigen auf, daß, 
nach der Gewohnheit der ganzen Kirche, um die Diöpenfe 
bei-gernichtenden Ehehinderniſſen allezeit in Rom angefucht 
wurde. Dieß flatuirte Fein allgemeines Eoncilium , Fein 
paͤbſtliches allgemein angenommenes Dekret; diefe Nefervas 
tion, welche vorzüglich bei erft zu fchließenden Ehen ob⸗ 
mwaltet, rührt alfo von dem Gebrauche der Kirche her. Man 
fragte hierüber im Concillum zu Trient, es entfchied aber 
nichts. Indeſſen hat nun dieſe Nefervation Geſetzeskraft, 
wie allgemein anerkannt wird. — In blos verbietenden Hin⸗ 
.berniffen. diöpenfiren die Bifchdfe größtentheild, und in 
zernichtenden, welche erft mach reblich gefchloffener Ehe be= 
kannt werden, wenn das Hinderniß geheim, und der Ne: 
curs nad) Rom mit Aergerniß oder mit Gefahr der Unent⸗ 
haltfamkeit verbunden if. (Sieh Habert Theol. T. 7.) 
Das Ausfünrlichere finder ſich in Moraliften und Canoniften. 


fagt, fie fünme in nonnullis eorum dispenfiren, nicht gut aus. 
Daß aber dag Tridentinum nur fagt „in nonnullis,'* dar: 
aus folget noch nicht, fie Eönne ed nicht in omnibus ; weil die 
Kirche die Gefchwifter doch nicht dispenſirt, war es unnöthig, 
zu .entfhelden, ob fie in omnibus dispenſiren koͤnne. Obligirt 
ung aber nicht die ganze MWorfchrift des Levitifug (18. Hauptft.) 
als göttlihes Geſetz, fo obligirt uns gar nichts davon; denn 
biefelbe Auctorität, die für etwas ftände, ftünde für alle. 
a) Conc. Toletan. L.-— Triburiense. anno 895, — 
Roman. ann. 743. c. 5. —. Toletan. 4. e. 5. — La- 
teranens. 2, ann. 1139, e, 7. — Tridentin. Sess. 24. 
can. 0. 5 
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Die Geſchichte zeigt ziemlich ſtark, daß die Kirche eins 
ſtens nur felten dispenfirte. Seit dem 12ten Jahrhunderte 
ift der römifche Stuhl Hierin viel freigebiger. 


Zmweiter Abſchnitt. 


Von der Gewalt der Kirche, verbietende und zernich— 
tende Ehehinderniſſe feſtzuſetzen. 


25.) Hieran zweifelte man in dem Alterthume nicht; 
und unfern Zeiten gereicht ed zu großer Schande, daß von 
Namenkatholiken Luthers und Calvins Irrthum aufgewärmt 
wurde, die Kirche habe diefe Gewalt nicht. 

Die Ehe, nicht blos als Saframeırt, fondern ber 
Ehevertrag ald folder flieht unter der Gewalt der 
Kirhe. Die Ebe ſteht unter Gottes pofirivem Se 
ſetze; und Er gab der Kirche Gewalt über fi. Da wird 
die Vernunft nichts mehr einzuwenden haben. *) 

26.) Diefe Gewaltübergebung beweist und die Webers 
lieferung. . 

Die Kirche zeigte ed in den Handlungen. Coneilien 
flatuirten Ehehinderniffe, theils verbietende, theild zer⸗ 
nichtende. a) | 


* In fofern ein Ehevertrag von der Kirche Irritirt wird, ändert 
diefelbe nicht die Materie des Saframentes, fondern entzicht 
nur dem Saframente die Materie. Diefes da iſt gegen jene 
zu bemerken, welche fagen, die Kirche koͤnne Feine Aenderung 
in Bezug auf die Materie eines Saframentes machen und 
fomit feinen Ehevertrag frritiren. — Der Ehevertrag tft nicht 
nur Saframent, fondern aud) ein Kontrakt, der, weil er zum 
Saframent erhoben iſt, ald Kontrakt ’Gegenftand der kirch⸗ 
lihen Gewalt ift. Eine bloß phyſiſche Materie z. B. Das 
Waller Fann-die Kirche nicht irritiren, wohl aber eine morge 
liſche, wie da iſt der Chevertrag. 

a) Concil. Eliberitan. ann. 315. can. 61. 8. 9. 15. 66. - 
67. etc. ftatuirte es Imped. dispar. cultus. — Incestus, et 


Die Paͤbſte machten oder erflärten doch von der Kirche 
gemachte Ehebinderniffe.. So Siricius (ep. ad Himer.), 
- fo der heil. Leo der Große (ep. ad Rustic.), fo der heil. 
Gregor der Große (1. 11. ep. 64.) 

Die Geſchichte bezeuger firchliche Dispenſationen in 

Chehinderniffen, die von der Kirche gemacht worden find. 
Solche Didpenfationen könnte ich viele anführen. a) Im 
eitirten Beifptelen dispenfirten die Päbfte mis Wornehmen, 
mit Königen, die ſich ohne Meberzeugung von der kirch⸗ 
lihen Gewalt an bdiejelbe nicht würden gewender haben. 
Zucius 11, hatte Heinrich VII, König von England dis⸗ 
penfirt, feines verfiordenen Braders Gemahlin zu ebelis 
hen; num feffelte ihm die Liebe (fchade um dad Wort!) 
an eine andere, und er behauptete, er habe nicht koͤnnen 
dDispenfirt werben; da’ wurden von Clemens VII. die Theo⸗ 
logen und Sanoniften faft aller Akademien zu Rathe gezo⸗ 
gen und von ihm erklaͤrt, dieſe Dispenſatlon ſey erlaubt 
und giltig geweſen. b) 

27.) Doch wozu fo viel? Die Kirche hat unter dem. 
Anathem entfchieden „‚fie koͤnne zernichtende Ehehinderniffe 
feſtſetzen,“ fie fegr, in derfelben Enrfcheidung bei, der fol 





alia. Concil. Ancyran. a. 314. erflärt die ingiltigkeit 
der Ehe mit einer gewaltthätig genommenen Verlobten. 

Neocaesariense a. 314. pronunclirte das zernichtende 
Ehehinderniß der Anverwandtſchaft. can. 2. und ber Weihe 
(Ordinis) can. 1. 

Chalcedonense a. 451. ſpricht vom Ehehinderniſſe der 
Moͤnche und gottgeheiligter Jungfrauen. can. 16. 

Lateranense 4. ann. 1225. reſtringirte bag Hinderniß der 
DBerwandtfchaft auf den vierten Grad. 

a) Martin. 5. — Alex. 7. disp. ann. Reg. Lus. Emman. — 
Innoc. 10. cum Casim. Polon. reg. — et cum Senatore 
Burdig. 

b) Schram Th. D. |. 1257, 


\ 
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verflucht ſeyn, der da ſagt, fie habe in Beftiegung berfelben 
geirtt. a) 

Hier mit Launoy b) fagen, die Kirche habe diefe 
Gewalt nur von den Zürften aus Indulgenz und Ueber 
laſſung befommen, dad heißt mit der Tradition, der Pra⸗ 
xis und der Entſcheldung der Kirche ſpielen, und verdient 
als ein grundlofes Geſchwaͤtz Feine weitere Antwort. Wiſſen 


diefe Leute nicht, daß die Kirche fchon vor vielen Jahr⸗ 


hunderten, wo noch Feine Rede von folder Ueberlaffung 
ſeyn Eonnte, in Concilien von diefer Gewalt zu verftehen 
gab, fie fey vom Zürften unabhängige und ihre eigene 
Gewalt? c) Schon in den wenigſtens fehr alten apoftolis 
(hen Eanonen wird ben höhern Klerlkern, Die: im Edlibate 
ordinirt wurden, die Eheſchließung interdicirt. Der heil. 
Bafilius erwähnt mehrerer von der Kirche feftgefegten 
jernichtenden Ehehinderniffe, nennt die Ehe, welde man 
derfelben ungeachtet fchließen würde, Adulterium , und. ſetzt 
bei, ſo Verehelichte muͤſſen, nach den von den H eis 
ligen überlieferten Sanctionen getrennt wer⸗ 
den 3). Ich Ebnnte noch zeigen, daß die Kirche Ehehins 
derniſſe flatuirte, welche der Fürft nicht ftatuirt hatte; 
da handelte fie alſo aus eigener. Gewalt. e) 

Auffallend ift, daß Concilien ſolche Ehen, die von den 


a) Cone. Tridont. Sess. 24. can, 4. „Si quis dizerit, 
Ecclesiam non potuisse constituere -impedimenta Matrimo- 
nium dirimentia, vel in iis constituendis errasse, anathema 
sit.s 

b) De reg. in Matr, poiest. 

e) Vergl, Coneil. Agathense a. 506. can. 9. 25. 61. — 
Epaonense a. 517. — Aureliense a. 558. can. 10. 

d) Ep. 1. et can. 18. 22. 24. 46: — Gieh Contin. Tourueli 
Theol. mor T. 8. de matr. c. 8. art: 1. 

e) Leo I. Ep. 29. al. 129. — Cone. 46 ib. aun. 500. 
can. 61. 
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kirchlichen Geſetzen aus als Hurerei galten, nicht aufldſen 
ließen, wenn ſie vor der Taufe geſchloſſen waren, 
weil ſie damals beim Contracte den kirchlichen Geſetzen noch 
nicht unterworfen geweſen feyen. a) 
Noch andere Synoden gaben Dekrete über Ehehinder- 
niſſe, ohne daß fie fih auf ein vorheriges Civilgefeg ftäß- 
ten, und welde zuweilen dem Cioilgefege wohl gar zuwider 
liefen..b) Das erfte Concilium am Lateran unterfcheidet 
die politiſchen Gefege von Denen der Kirche in Bezug auf 
die Ehehinderniffe. c) 
28.) Es ift alfo ausgemacht, es iſt Dogma n, die 





a) Sp das Conc. Agathense, — dad Epacnense und 
Aureliense. — Sieh Schenkl Inst. Jur. canon. $. 619. 
b) Sieh Contin. Tourneli Theol. mor. T. 8. de Matr. 
c.8. art. 1], — Casp. Juvenin. comment, hist. et dogm. 
de Sacram. Dissert, 5. q. 6. 6. 1. — Traite du Pouvoir 
doe l’Eglise et des Princes_ sur l’Empechemens du Mariage, 
pour M. Gerbais, Docteur en ‚Theologie de la Maison 

et Societe de Sorbonne, Paris 1690. 

c) C. 8. nn 

*) Ich fage „Dogma.“ Es handelte fih im lekten allgemei- 
nen SKirchenrathe hierin um das „Könn en”, um die „Ges 
walt;“ diefes war alfo eine theoretifche Frage, und die 
Entſcheidung derſelben iſt Lehre. Die von Chriſtus verliehene 
Gewalt der Kirche iſt ein Gegenſtand des Glaubens und ſo— 
mit dogmatiſcher Entſchelbdung. Im Eingange der Abhand— 
lung von der Ehe ſagt das Concilium ſelbſt, es wolle da die 
Ketzerelen und Irrthuͤmer verdammen. — Endlich 
hat Pius VI. erklaͤrt, die Lehre, die Kirche habe nicht 
immer eigene Gewalt gehabt, zernichtende Ehehinderniſſe 
zu ſtatuiren, welche die Chriſten auch in den Laͤndern der 
Ungläubigen, (mo doch kein Fuͤrſt der Kirche etwas einräumt) 
beobachten müflen, fey wider den 3. 4. 9. 12. Ganon der 
24. Sigung zu Trient, und Feserifch. \Damn. quam plur. 
eicerpt. ex libr. -— Atti e Decreti del Council. Dioeces. 
di Pistoja del ann. 1786.) 


Kirche koͤnne zernichtenbe, alfo auch verbietende Ehe» | 


binderniffe fegen. Eine Ehe, welche gegen ein ſolches zer: 

nichtendes Hinderniß, mit oder ohne Kunde davon, ge: 

(hloffen wird, ift nicht nur kein Saframent, fendern auch 

kein giltiger Ehevertrag. 

Wenn alſo zwei Getaufte einander ehelichen wollten, 
mit dem ausdruͤcklichen Willen, das Sakrament nicht zu 
empfangen oder auch es einander nicht zu adminiſtriren, 
ſo entkaͤmen ſie dadurch der kirchlichen Gewalt noch nicht, 
und ihr, mit kirchlichem Ehehinderniſſe allenfalls behafteter 
Vertrag, waͤre ungiltig auch als ſolcher. 

Nirgend ſagt die Kirche, fie irritire das Sakrament; 
fondern den Vertrag ſelbſt, formel als ſolchen 
irritirt fie. 

29.) Dan fragt hier, zu einiger Veruhigung der 
Rechtglaͤubigen uͤber die Ehen der Akatholiken, ob die Ehe⸗ 
hinderniſſe, welche die katholiſche Kirche ſtatuirt, die Aka⸗ 
tholiken noch betreffe, fo, daß ihre mit kirchlichem zernich- 
tendem Chebinderniffe behafteten Eheverträge ungiltig 
wären. 

Die befannte Meinung von Vielen bejaht dieſe Frage. 

Aber große Männer‘ verneinen es, in Betreff der Pro: 
teftanten Deutichlands ,„ und wollen, die Kirche habe die 
von ihr eingeführten Ehehinderniſſe denfelben bereits er: 
laſſen. Man bat. zu diefer Behauptung wirklidy fo viel 
und fo flarfe Gründe, daß man mit Vernänftigleit daran 
nicht zweifeln kann. a) — *) 
a) Schenkl ift hierüber Iefendwerth. Op. eit. 9.6. 22. 

9 Daß aber die Kirche, welche auf Ehevertrag einer Fatholifchen 
Perſon mit einer nicht katholiſchen ein verbiefendeg 
Hinderniß lest, folhe Heirath fehr ungern fehe, wobei eines 
ihrer Glieder mit einem Nichtgliede verbunden wird, ſcheint 
nicht fehr beachtet zu werden. Wie viel Segen Gotteg fehlt fo 
einer Ehe ! Wie Finnen die Gnaden eine ſolche Ehe reichlich durch's 


By 
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30.) Letztlich merke ich an, daß kraft, goͤttlicher 
Gewalt jeder Bifchof für feine Didceſe auch zernichtende 
Ehehinderniffe flatuiren koͤnnte; aber die Gewohnheit Hat 
dieſes Necht dem Papfte und den Generalconcilien refervirt, 
und den Bifchdfen nur die Gewalt, verbietende Ehe⸗ 
hinderniſſe feſtzuſetzen uͤbrig gelaſſen. 


Dritter Abſchnitt. 


Hat die Kirche die Gewalt, zernichtende Ehehinder— 
niſſe zu ftatuiren, in Bezug auf das Band der 
Ehe ausſchließlich 


31.). Ueber dies „Ausſchließlich⸗ hat die Kirche 
noch nicht entſchieden. In unſern Tagen behaupten Viele, 
auch der Fuͤrſt koͤnne ſelbſt in Bezug auf das Band fuͤr 
ſeine chriſtlichen Unterthanen. zernichtende Ehehinderniſſe 
ſtatuiren, und zwar aus eigener Gewalt. Sie wollen die⸗ 
ſes erweiſen aus der Natur des Ehevertrages, welcher dem 
Staate auch unterliege, und aus dem Beiſpiele frommer 
Fuͤrſten, denen man hierin doch nicht Uſurpatlon vorwer⸗ 
fen duͤrfe. 

32.) Dagegen behaupten Audere, wenn die Fuͤrſten 
dieſe Gewalt wirklich auch haͤtten, ſo haben ſie ſelbe durch 
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Leben begleiten? Geeignet iſt hierüber Liebermanng Be- 
merfung: „Vehementer porro monendi sunt animarum Pa- 
stores, ut ab ejusmodi Matrimoniis, quantum fieri potest, 
commissos sibi fideles aßsterreant, cum fero seniper pars 
catholica et suam et prolium salutem in magnum discrimen 
adducat, et vix fieri possit, .ut firma sit inter conjuges 
concordia, ac ille mutuus amoris affectus, qui vere imago 
esse possit unionis Christi et Ecclesiae. Pulchre hoc expli- 
cat S. Ambrosius I. 2. de Abrah. cap. 9... Quomodo 
autem potest congruere charitas,. si i disorepet 
fides?... et De Sacramento Matrim.. cap. 2. 
art. 1. 


mehrere Jahrhunderte der Kirche ausfchließlich über» 


laffen, und fie koͤnnen derfelben ohne ihre Einwilligung 
dad ausſchließlich Ueberlaffene nicht wieder abnehmen. *) 
So behaupten felbft in unfern Zeiten noch Männer. Eine 
überlaffese Gewalt ift ja fo viel als abgetreten, und die 
abgetretene Gewalt, hat fie noch eine Wirkungskraft ? 

33.) Wieder Andere behaupten, in Bezug auf bie 
Chrifien = Ehen habe die Kirche ausſchließlich irritis 
rende Gewalt, wenn von dem Ehebanbe die Rede ift. 
Daß der Fürft den bärgerlichen Ehevertrag als ſol⸗ 
den, und die fogenannten Ehepalten z. 3. bie Nach 
folge betreffend‘, irritiren konne, geht aus der Natur der 
Sache hervor, 

Es fraͤgt ſich aber, „ob in Bezug auf das Eheband 


Gott der Kirche die irritirende Gewalt nicht ausſchließlich 


anvertraut habe.“ Hat man hievon eine eigene Tradition? 


Oder liegt es ſchon in dem, daß der Ehevertrag zum Sa⸗ 


kramente, und fohin zu einer unter der kirchlichen Furiss 
biftion flehenden Sache erhoben ward? — Ich laffe Andere 


urtheilen; fo viel wird Niemand laͤugnen, daß Diele und 


Große diefes ausfchließliche Recht behaupten; und das 
zwar in dem Sinne, daß es der Fuͤrſt in Bezug auf Chris 
fiens Ehen gar niemals hatte; dieß Fame aber nur 
daher „ daß es die Kirche von Gott ausſchließlich beſaͤße. 
so will die Beweiſe für dieſes ausſchließliche Irri⸗ 





®) Weberlarfen beißt da bei dieſen Theologen nicht ſo viel, 
als haͤtte die Kirche zuvor nicht ein ihr eigenthuͤmliches von 
Gott gegebenes Recht gehabt, ſondern die Fuͤrſten haben das 
auch ihnen eigenthuͤmliche Recht nur nimmer ausgeuͤbt, und 


die Feſtſetzung ber Ehehinderniſſe ber Kirche ausſchließlich 


uͤberlaſſen. Wann geſchah dies? Soto fagt, feit dem 


fehsten Jahrhunderte; in Bezug auf die Franken zeigen Kol: - 


let und Gerbaſius, daß am Ende des fechdten Jahrhun⸗ 
derts dies Ausſchlleßlich der Kirche eingerdumt ward. 





03.) Die feierlichen Ordensgelübde find ein von der 
Kirche fchon frühe eingeführtes zernichtendes Ehehinderniß. a) 

24) Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die Kirdye, 
und fomit ihr Primas, in ihren: Ehebinderniffen dispen— 
firen Fann. In den Ehebinderniffen, die vom Naturredhte 
oder göttlichen Rechte abflammen, Tann die Kirche offenbar 
nicht dispenfiren. Es fält dem Gefchichtsfundigen auf, daß, 
nad) der Gewohnheit der ganzen Kirche, um die Diöpenfe 
bei zernichtenden Ehehinderniffen allezeit in Rom angefucht 
wurde. Dieß flatuirte Fein allgemeines Concilium , Fein 
 päbftliches allgemein angenommenes Dekret; diefe Refervas 
tion, welche vorzüglich bei erft zu fchließenden Ehen ob= 
waltet, rührt alfo von dem Gebrauche der Kirche der. Man 
fragte hierüber im Concillum zu Trient, es entfchied aber 
nichts. Indeſſen hat nun dieſe Nefervation Gefeßestraft , 
wie allgemein anerkannt wird. — In blos verbietenden Hin⸗ 
derniſſen diöpenfiren die Bifchdfe größtentheild, und in 
zernichtenden, welche erſt nach redlich gefchloffener Che be= 
kannt werden, wenn das Hinderniß geheim, und der Ne: 
eurd nach Rom mit Vergerniß oder mit Gefahr der Unent: 
baltfamfeit verbunden if. (Sieh Habert Theol. T. 7.) 
Das Ausführlichere findet ſich in Moralifien und Ganoniften. 


ſagt, fie konne in nonnullis eorum dispenſiren, nicht gut aus. 
Daß aber dag Tridentinum nur fagt „in nonnullis,‘* dar⸗ 
aus folget noch nicht, fie Eönne es nicht in omnibus ; weil die 
Kirche die Sefchwifter doch nicht dispenſirt, war es unnöthig, 
zu .entfcheiden, ob fie in omnibus dispenfiren koͤnne. Obligirt 
ung aber nicht die ganze Morfchrift des Levitifud (18. Hauptft.) 
als göttlihes Geſetz, fo obligirt uns gar nichts davon; denn 
diefelbe Auctorität, die für et was ſtuͤnde, ftäude für alles. 

a) Conc. Toletan. .-— Triburiense,. anno 895, — 
Roman. ann. 743. c. 5. — Toletan. 4. e. 5. — La- 
teranens. 2, ann. 1189. e,7, — Tridentin. Sess. 24. 
can. 9. 
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Die Gedichte zeigt ziemlich ſtark, daß die Kirche eins 

ftend nur felten dispenfirte. Seit dem 12ten Jahrhunderte 
ift der römifche Stuhl Hierin viel freigebiger. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Gewalt der Kirche, verbietende und zernich— 
tende Ehehinderniſſe feſtzuſetzen. 


25.) Hieran zweifelte man in dem Alterthume nicht; 
und unſern Zeiten gereicht es zu großer Schande, daß von 
Namenkatholiken Luthers und Calvins Irrthum aufgewaͤrmt 
wurde, die Kirche habe dieſe Gewalt nicht. 

Die Ehe, nicht blos als Saframeırt, ſondern der 
Ehevertrag als folder fleht unter der Gewalt der 
Kirche. Die Ehe ſteht unter Gottes pofitivem Ges 
fee ; und Er gab der Kirche Gewalt über fi. Da wird 
die Vernunft nichtd mehr einzuwenden haben. *) 

26.) Diefe Gewaltübergebung beweist und die Uebers 
lieferung. u 

Die Kirche zeigte e8 in den Handlungen. Concilien 
flatuirten Ehehinderniſſe, theils verbietende, theils zer⸗ 
nichtende. a) 


* 


% Sn fofern ein Ehevertrag von ber Kirche irritirt wird, aͤndert 
diefelbe nicht die Materie des Saframentes, fondern entzicht 
nur dem Saframente die Materie. Diefes da iſt gegen jene 
zu bemerfen, welche fagen, die Kirche könne Feine Aenderung 
in Bezug auf die Materie eines Saframented machen und 
fomit feinen Ehevertrag irritiren. — Der Ehevertrag Ift nicht 
nur Sakrament, fondern auch ein Kontrakt, ber, weil er zum 
Sakrament erhoben iſt, ald Kontrakt’ Gegenftand der kirch⸗ 
lichen Gewalt ift. Eine bloß phyſiſche Materie 3.8. das 
Waſſer Eann-die Kirche nicht frritiren, wohl aber eine mor a⸗ 
liſche, wie da iſt der Ehevertrag. 

a) Concil. Eliberitan. ann. 315. can. 61. 8. 9. 15. 66. 
67. ete. ftatuitte es Imped. dispar. cultus. — Incestus, et 
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„„geiſtlichen Richter ſollen ſich in den Beſchei⸗ 
„„dungen über dergleichen Ehen darnach zu 
„„achten haben,““ muͤſſe gaͤnzlich wegbleiben, da die 
„geiſtlichen Richter keineswegs verbunden werden fhnnen, 
„die Eheſachen nach einer andern Regel zu beurs 
„theiſen, als nach denen, die ihnen von kirchlichen 
„Verordnungen und Satzungen vorgeſchrieben find; zudem 
„koͤnne ja ein Lale den geiſtlichen Richternin 
„Betreffſeines geiſtlichen Gegenſtandes keine 
„Geſetze geben, nach denen ſie ſich zu achten 
„hätten a) Der Kbnig erthälte durch feinen Siegler 
folgende Antwort? „Das erfie Bedenken des Clerus haben 
wir gehoben durch die Erklaͤrung des Ausdruckes: „Uns 
„giltig gefhloffene Ehe;“ er fey nämlich nur 
von buͤrgerlichem Vertrage zu verſtehen. Das zweite 
fanden wir ‚ebenfalls billig.“ *) 

Es wäre wohl gezwungen , zu ſagen, hier haben die 
Biſchoͤfe Galliens nur gegen bie Zurüdnahnte der fuͤrſt⸗ 
lichen Gewalt , irritirende Chehinderniffe zu flatuiren, ge⸗ 
arbeiter. Warum fagten fie denn, diefer Gegenftand fey 
geiftlih? Würde es und nicht unndthig in's Weitlaͤufige 
führen, ſo wüßte ich über dieſes koͤnigliche Dekret noch 





a) Anciens miemioirens du Cierge Ton. 5, p- 677: 

*) Diefe Nachgiebigkeit befremdet weriiger, wenn man bedenkt, 
was Liebeimann. bemerkt: „Capitularia Caroli M, hanc 
Ecclesias potestatem“@ (statuendi impedimenta* Matrimionii) 
passim agnoscunt, — In Concilio Tridentino Oratores 
Galliae nomine Regis vehementer egerunt; ut clandestina 
Matrimonia nulla häberentur., (Watum irritirte fie der 
König quoad vinculum nicht felbft, wenn er fi die Gewalt 
zutrauete?) Henricus IV. in Edicta anni 1606 cäusas matri- 
monisles ad forum Ecclesiästicum pertinere declarat.« 


(Op. eit.) 


Mebreres zu Gunſten der vorliegenden Behauptung zu ere 
zählen. a) 

30.) Jeſus Chriſtus erhob den Ehevertrag zum Sas 
framente , alfo eigentlich zur geiftlichen, zur Kirchen: 


ſache; num frage ich, ob es nicht in der heiligen Lebers 


lieferung liege , über geiſtliche Gegenftände habe die Kirche 
allein zu fohalten? Iſt es nicht gewiß, daß in Betreff 
folder Gegenftände die Kirche allein über Giltigkeit 
oder Ungiltigkeit zu beftimmen babe? *) 

Sp dachten die Alten. Umfonft citirt man den Heil. 
Thomas von Aquin für die irritiregde Fuͤrſtengewalt; 
er hat vielmehr, diefelbe koͤnne das Eheband nicht irritiren. 


irgendwo , da er von ber Ndoption oder gefehmäßigen Ver⸗ 


wanbtfchaft ald einem zernichtenden Ehehinderniffe handelt, 
macht er fich deu Einwurf: „Die heiligen Saframente der 
Kirche find über alle menfchliche Gelege erhaben; nun aber 
it die Ehe ein Saframent, wie kann ſie nun durch die 
Adoption, ein nur von Menfchen (vom Staate) herrühs 
rendes Chehinderniß zernichtet werden ?“ Darauf gibt er 
fi) zur Antwort: „Wahr ift es, ein blos menfchliches 


(bürgerliches) Verbot hätte diefe Kraft nicht, nehme ed die 


Kirche nicht an und beftättigte nicht fie daſſelhe.. b) 


a) Sich „Kathoitfhe Beilage sur k. k. Eheverorb- 
nung 3. von 9. v. ©.’ 1784. 


®) Weber alles Geiſtliche hat nur bie Kirche Gewalt, gerade 
darum, weil fie darüber die höchfte Gewalt hat. Zweit 
hoͤch ſte Gewalten über denſelben Gegenftand laſſen fih nicht 
einmal denken; da wäre ja Feine Öle hoͤchſte, weil Feine bie 
beftimmende ; denn die andere Fünnte anders beftimmen. Iſt 
nun das Eheband unter der Gewalt der Kirche, fo ift es 
nur unter ihr, und ale ſolches teineswegs unter der Fürs 
ftengewalt. fi 

b) In supplep. 3. part. Q. 57. art. 2. 
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Eben ſo ſagt auch Paludan a), und gibt das Ehe⸗ 
band als etwas Geiſtliches und Kirchliches an; der Fuͤrſt, 
ſagt er, habe uͤber Kirchliches nichts zu walten, und ſeine 
Verordnungen haben nur dann Kraft, wenn ſie die Kirche 
beſtaͤttige. Genau fagen Bernard von Trillab) und 
Tabienna c) daſſelbe. 

- Ohne Zweifel wärden wir hierüber unzählige Theolo⸗ 
gen anführen können, hätten die katholiſchen Landesfuͤrſten 
- nicht durch mehrere Jahrhunderte Fein irritirendes Ehehin⸗ 

derniß ftatnirt. Dieß verdient Beherzigung. Wahrheiten 
und Mechte bedürfen Feine’ Dertheidiger, fo lange fie nicht 
angefochten werben. 

37.) Ich frage, ob die Kirche, wenn es fich von der 
GSiltigkeit des Ehebandes handelte, nicht immer blos nach 
Gottes und nah ihren Gefegen, wozu.man aud) 
fürftlihe von ihr beftättigte allenfalld rechnen mag, ent= 
{chied, und nach diefen allein die Gläubigen: belehrte und 
leitete ? Wer kann ed läugaen? Wie konute fie, ſchon ehe 
Sürften ihr Recht mögen abgetreten haben, fo thun, wenn 
fie in Bezug auf das Eheband nicht allein Geſetzgeberin 
ift ? Und ift fie allein Gefeggeberin, fo Tann fie allein ir⸗ 
ritiren. *) 





a) In 4. dist. 26. q. 53. art. 3. conel. 2. 
b), In 4. Sent. 9. 
eo V. imped. $. 4. 
H Daß die Eheftreitigfeiten; | abgeſehen von ben Chepaften, 
fraft göttlihen Rechtes zum kirchlichen Berichte gehören, 
zweifelt Fein Katholif, Ic handle unten wieder davon, und 
eitire hier nur das⸗ Concilium zu Bourges ann. 12386. 
e· 1. — zu Cambray 1550 de Matr. — zu Salzburg 
anno 1569 de matr. c. 3. — zu Tours ann. 1583. tit. 19. 
Colleti T. 21. p. 850. — Merkwuͤrdig ift, daß die Proteftan- 
ten, ob fie ſchon nicht zugeben, daß die Ehe ein Saframent 
tft, die Eheftreitigfelten, wie Bohem (Jur. Eccles. Tom. 2. 


_ 


39.) Wie, wenn der Fuͤrſt ein irritlrendes Ehehinder⸗ 
niß flatuirte, das die Kirche nicht genehmigte , gälte dann 
eine nur. damit behaftete Ehe? Würde die Kirche nicht Ohne 
Ruͤckſicht auf das Cipilgeſetz für deffen Giltigkeit fprechen ? 
Und auch, wenn fie dafür ſpraͤche, follte dad Band der 
Ehe nichtig feyn? In diefem Falle fagt Tourneli (Me 
matr, 27. art. 1.), gelte die Ehe als Saframent; (alfo 
and) als Ehevertrag). 

Ich ſetze diefe- Frage auch unter der Vorausſetzung, 
die Fuͤrſten haben ihr Recht an die Kirche nie abgetreten; 
gälte da eine mit kirchlicher Genehmigung geſchloſſene Ehe, 
die aber ein irririrendes Civilimpediment hätte? Wuͤrde die 
Kirche da Nein fagen? Würde fie an die Eivilbehdrde vers 
weiten? Würde fie fich hierin nicht als die hoͤch ſte und 
folglich audy ald die einzige Gewalthaberin benehmen ? 

39.) So augenfcheinlicy ed ift, daß der Fürft die Ehe⸗ 
verträge nicht nur in. Bezug auf die Ehepaften, fondern 
auch geradezu ald bürgerliche Verträge irritiren, 
d. b. daß er fiein Bezug auf den Staat zernichten 
Kann ; fo folgt noch gar nicht daraus, daß er fie auch in 
Bezug auf die Kirdye irritiren koͤnne; ja dieß kann er 
effenbar nicht; er wuͤrde es aber koͤnnen, koͤnnte er bie 
Ebe in Bezug auf das Sakrament irritiren; und das koͤnnte 
er, wenn er fie auch in Bezug auf das Band Irritiren 
könnte. Was laͤßt fich hier Gründliches einwenden ? Das 
Band der Ehe ift Sakrament, das Sakrament ift Schaß der 
Kirhe, unberuͤhrlich von der Staatögewalt. Der Fuͤrſt 
kann immerhin fagen: „Ich laffe diefen Ehevertrag als eis. 
nen in meinem Staate giltigen nicht angefehen werden; 
aber fagen:-er gelte auch in Jeſu Kirche nicht, er fey kein 


1.2. t.2.) fagt, den Conſiſtorien dermaßer einverleiben, daß 

ſie, ſagt er, in dieſem Punkte faſt ganz das ranyſtliche Reg 

zur Richtfhnur annehmen: _ 
Waibel's Dogm. d. R. 3; Chr. XXIV. Abhandl. 
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Sakrament, er knuͤpfe kein Eheband, das kann er nicht. — 
So raͤſonniren alte Theologen aus der Natur dieſes geiſt⸗ 
lichen Gegenſtandes. 

Wollte man behaupten, nur ein in Bezug auf den 
Staat giltiger Ehevertrag ſey von Chriſtus zum Sakramente 
erhoben worden; fo waͤre dieſes ein willkuͤhrliches Gerede*). 
Sefus erhob nicht den bürgerlichen, fondern geradezu 
den natürlichen Ehevertrag der Öetauften zum Sakramente; 
und durch diefe Erhebung ward der natürliche Ehever- 
trag ein Gegenftand der kirchlichen Gewalt und ſomit der 


) Auch in den neueſten Tagen behauptet. ein jedem Katholiken 
wahrhaft lieber Mann, was da die Alten behaupten. Er 
ſchreibt: — „Non possumus illorum opinioni subscribere, 
qui volunt, Principes posse irritando contractum 
Matrimonii, ipsum quoque irritare Sacramen- 
tum; non quidem potestate, quam in Sacramentum ha- 

berent, sed quasi per accidens, auferendo nempe 
Materiam Sacramento. Princeps, ajunt, potest in 
contractum agere, eumque irritum facere, nisi statutae 
per leges conditiones adsint; sed contractus, qui in se 

nullus est et cassus, non potest 'esse materia Sacramenti. 
Ergo etc. Sed apertum est, qui ita ratiocinantur, in 
falsp versari supposito ; nam ut verum assumunt „ con- 
tractum civilem necessariam esse Sacramenti 
materiam; quod nullatenus concedimus. Quippe, fa- 
tente etiam Tournelio (De Matr. q. 8: art. 2.), si casus 
contingeret, in quo revera Princeps impedimentum ali- 
quod statuisset, quod non statuisset Ecclesia, contractus 
naturalis et humanus utique materia sufficiens 
esset Sacramenti. Ex hoc et illud consequitur, 
Principem non posse legibus suis Matrimo- 
nium proprie et absolute irritare; id enim si 
posset, Matrimonium quoad Substantiam nullum efficere 
et caSsum, ergo etiam materiam Sacramento auferre.« 
Liebermann Instit. Theolog. De Sacramento Matrim. 
ce. 1, art. 4 


fürftlichen, in Bezug auf das Band, entzogen. Die fade 
Einwendung, nur der bürgerliche Ehevertrag ſey zum 
Saframente erhoben, wird von den Theologen und Rechtes 
gelehrren Frankreichs, auf die man fich fonft fo gerne bes 
ruft, einmüthig verworfen. a) Könnten Chriften, die im 
Müften zerftreut ohne birgerliches Verhaͤltniß leben, das 
Saframent der Ehe nicht empfangen ? 

40.) Was die Beifpiele ehriftlicher Regenten betrifft, 
welche zernichtende Ehehinderniſſe ſtatuirten, fo laͤßt ſich 
nicht erweiſen, daß fie mehr als den buͤrgerlichen Ver⸗ 
tag und beffen Kolgen betrafen. Launoy, diefer Ver⸗ 
wegene, und Anton de Dominis behaupten zwar, die 
zernichtenden Ehehindernifje der alten Kaifer haben ſchou 
für fid allein und ohne Gutheiffung der Kirche dad Band 
ſelbſt und fohin auch das Sakrament irritirt; aber ohme 
binlänglichen Grund behaupten fie das; vielmehr haben 
Theologen aus den alten Vätern und Schrififtellern das 
Gegenrheil ziemlich deutlich erwiefen. Das ließe fih z. B. 
von einem Ehehinderniffe zeigen, das der große Theodoſius 
feſtſetzte. Auguſtin b) und Ambrofius c) melden da⸗ 
von, fagen aber Fein Mort, daß ed dem Sakramente die 
Giltigkeit benehme; Ambrofius, wie der Contert feines Bries 
feö beweist, fuchte Alles zufammen, um von einer ges 
wiſſen Verehelichung abzuhalten; er hätte nur fagen duͤr⸗ 
fen, fie wäre kraft des kaiſerlichen Gefeßed auch in Be⸗ 
zug auf dad Band und als Satrament ungiltig; aber das 





a) ’Herminier de mair; c. j6: «= Tourneli de matr. 
Q. 7. art. 1. — Sieh auch apud Gerbesium öpusc. 

- Leullör Observ. 7. |: 2. — Habert: de Matr; c.9 $.1. 
— Collet 1; de Matr. C 3, (x 3: — et Autor: operis de 
Pautherite de deux puissiances. T. 2: p: 473: ete- 

b) L. 15. de civit, Dei. c. 16: . 

e) Ep: 60. ad Patern. 

3* 
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von ſchweigt er, er muß alſo nichts davon gewußt haben, 
daß der Kaiſer ſo habe irritiren wollen. 

Kaiſerliches Verbot irritirte Ehevertraͤge der Minder⸗ 
jaͤhrigen ohne aͤlterliche Bewilligung a). Aber der Rechts⸗ 
gelehrte Paul b), der das roͤmiſche Recht gewiß verſtand, 
legte es ſo aus, daß die geſchloſſene Ehe doch ge⸗ 
ſchloſſen bleibe; dieſes beſtaͤttiget die ſechszehnte Formel, 
welche Pignon aus dem roͤmiſchen Geſetzbuche zog. 

Heinrich Caniſius c) iſt mit mehrern Canoniſten 
und Theologen der Meinung, die alten Kaiſer, beſonders 
Juſtinian, haben mehrere Verordnungen uͤber die Ehe⸗ 
hinderniſſe nicht ohne Bewilligung und Gutheiſſung der 
Kirche ergehen laſſen. Derlei Geſetze konnten ſich dann 
freilich auf das Band und das Sakrament erſtrecken. 

41.) Der Landesfuͤrſt kommt darum, daß feine Gewalt 
dad Band nicht beruͤhrt, nicht zu kurz; ) denn feine Ir⸗ 
ritation in Bezug. auf den. büärgerlihen Vertrag und deſſen 





a) Princip. Instit. de Nupt. 

b) L. 2. sent. tit. 14. 

c) Refut. trium tract. pag. 9, etc. 

*) Richtig und ſchoͤn ſchreibt Wiliboldus Held in feiner 
Jurisprudentia universali, nro. 18.: „Qui principibus sua- 
dent, ut his potestatis reliquiis non contenti obliteratam 
pridem resuscitent potestatem, et falcem denuo in ipsum 
Matrimonii vinculum mittant, non- pacem, sed bellum 
amare convincuntur, quia suadent, quod sine nova Sacer- 
dotii et Imperii collisione et ingenti rei christianae per- 

“ turbatione fieri jam non potest.* ind warum bag? Franz - 

- Stapf gibt in dem bald anzuführenden Werke (2te Aufl. 
©. 411.) die kurze, aber erfhöpfende Antwort: „Die Kirche 
erkennt Feine andern trennenden Chehinderniffe, als jene, 
bie von der ganzen Kirhe als foldhe anerkannt 
find.” — (Hier will ich gelegenheitlih rühmen diefed Wer⸗ 

kes Ausgabe von Karl Egger, Domtapitular zu Augsburg 
bedeutend vermehrt.) 
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Folgen find ſchon abſchreckend genug. Er ift berechtiget , 
wider feine Irritation Verehelichte in Staatöbeziehung als 
Uneheliche zu vernachläßigen ; er kann fie zwar zu feiner 
andern Ehe berechtigen, wobl aber feine Ungnade fühlen 
lafen. Men fihreder dieß nicht ab? Zudem wird ihm Die 
Kirche, in billigen Forderungen auch mit ihrer Gewalt 
freundlich zu Hilfe flehen. *) 

Kann der FZürft gleich in Bezug auf dad Band und 
auf das Saframent, ald kirchlichen Gegeuftand, geradezu 
und formel, nicht irritiren, und, wie ich meine, auch 
feine verbietende Chehinderniffe fegen **) , fo feßet er 
dem Gewiſſen chriftlicher Unterthanen doch gewiß indirect 
fhon ein hinlängliches Hinderniß, daß fie gewiß von dem 
fonft allerdings in Bezug auf Band und Sakrament giltis 
gen Ehevertrage, aus Achtung gegen den Fürften abftehen, 
defien Verbot oder Frritirung in Bezug auf den bürgerlichen 
Vertrag ihnen directe und heilige Pflicht auferlegt, letztern 
nicht zu fchließen. ***) 


) Stapf fohreibt in feinem berühmten „Paftoralunter: 
riht von der Ehe’: „Die weltlihen Regierungen haben 
fih8 In den neuern Zeiten zum Grundfage gemacht, die Ehe 
nur als einen büärgerlihen Kontraft anzuſehen 
und zu behandeln; ohne fih in die Religions- und Kir- 
chengeſetze, zu welhen die Unterthanen als Religions- und 
Kirhengenoffen verpflichtet find, einzumiſchen.“ — Dies be= 
weißt er in Hinfiht auf die k. b. Regierung Insbefondere. 

») Das Eheband in Bezug auf das Saframent fit geiſtlicher 
Kirchengegenftand ; Aber folhen hat der Fürft gar Feine gefeb- 
gebende Gewalt. — Daß aber der Fürft in Abfiht auf den 
bürgerlihen Vertrag auh verbietende Hinderniffe 
fesen kann, bedarf keiner Erwähnung, und wir alle willen, 
daß er auch hierin im Gewiſſen verbinde, 

”) Hören wir den Liebermann: »Quid? an ergo jus nullum 
erit Principi in id, quod sollicitudinem ejus et curam quam - 
maxime postulat, cum nihil ad Reipublicae conservationem 


42.) „Aber ungläubige Landesfürften koͤnnen irritirende 
Ehehinderniſſe fegen; follen chriftliche weniger kͤnnen?“ 
Regenten von chriſtlichen Unterthanen muͤſſen diefe 

fd regieren, daß der Kirchengewalt Fein Eingriff gefchieht; 
ja der chriftlihde Regent muß als Glied der Kirdye ihr 
ſelbſt unterthänig fern. Nun aber ward das Band der 
Ehe durch die Erhebung zum Saframente Firchlider Ge⸗ 
genſtand; aljo bar er hierüber nicht zu walten, ohne ſich 
in das Kirchliche anmaßend einzumifchen. Dieß darf ihn 
nicht fchmerzen, da die Heiligkeit und Feftigkeit der Ehe 
durch Chriſti Einfegung fo unendlich gewann, worauf das 
Heil und die Feſtigkeit des Staates beruhen. 

Man muß wiffen, fagt der gelehrte. Habert a), daß 
in dem Ebevertrage alles zum goͤttlichen Rechte Gehdrige 
eine geiftliche Sadye iſt, und folglid der Gerichtöbarkeit 
der Kirche unterliegt, welche ald die Säule und Grundfefte 
der Wahrheit allein das Recht hat, die Gegenftände des 
goͤttlichen Rechtes mir gänzlicher Unfehlbarkeit zu unters 





® 


magis pertineat, quam Matrimonia? — Nos certe ii non 
sumus, qui vellemus ex Principum potestate aliquid de- 
trahere; procul dubio penes ipsos jus est, irritare ac 
invalidum reddere contractum eivilem: nam 
quod civile est, potestati civili subjacet. — Huc pertinet 
illtud S. Thomae: „Matrimonium in quantum est in 
offieium naturae, statuitur jure naturae; in quantum 
est in officium communitatis, statuitur jure 
eivilis; in quantum est Sacramentum, statuitur jure 
divino: ideoque ex qualibet istarum legum potest persona 
effici ad Matrimonium illegitima.* (In 4. Sentant. D. 34. 
Q. 1.2, 1.) Si ergo Ecclesia Sacramentum daret personis, 
quas lex civilis inhabiles declarat, verum quidem esset 
etlegitimum Matrimonium in foro Dei et Eccle- 
siae, at nullum quoad effertus civiles.* Oper. 
et loc. cit. 

a) De justitia edicti connubialis Ludov. 13. 


Ed 


ſuchen und audzulegen. Es fieht alfo nur allein der 


Kirche zu, über die Wahrhaftigkeit, Giltigkeir, Weſen⸗ 
beit, über die Beſtandtheile und über den Confens des 


Ehevertraged, in fo weit diefer der Stoff des Sakramen⸗ 


tes iſt, wie auch über die Korm, Bedingniffe und Wirkun⸗ 
gen des Saframentes das Urtheil zu fällen. Diefes ift ein 
Glaubenspunkt, an dem Fein wahrer Katholif zweifelt.” *) 

43.) Da feße ich noch bei, daß fogar die Sponfa- 
lien (wodurch zwei einander den Chevertrag verfprechen) 
in fo fern fie fi auf die Ehe als Sakrament beziehen , 
nur der Firchlichen Gewalt und keineswegs der fuͤrſtlichen 
unterliegen. a) 





2) Ich will dieſe Frage mit Liebermanns Worten beendigen: 
»Manent ergo utrique potestati jura sua salva et integra; 
neque pugnant inter ge, cum Ecclesia Matrimonio ut 
Sacramento, Princeps ut contractui eivili conditiones 
apponat. Deus, qui auctor est pacis et ordinis, utram- 
que potestatem ipse constituit; utraque praecipuum inde 
decus hauriet et firmamentum, si unaquaeque intra fines 
suos se cantineat, et una aliam auxilio suo adjuvet. Certe 
jam a primis temporibua videmus Ecclesiam suis canoni- 
bus, Principes suis legibus Matrimonium ordinasse. Pon- 
tifices et Concilia ab Imperatoribus leges postularunt, 
quibus canones ab ipsis saneiti firmarentur; et vicissim 


+‘ 


Principes canonibus edicta sua roborarunt : atque ut am- 


bae potestates semper mutuo se foveant et adjuvent, vehe- 
menter optandum ad Eeclesiae et Reipublicae bonum.« — 
loc. eit. 

a) In cit. damnatione quamplarium Propos. etc. 
$. 58. „Propositio, quæ statuit Sponsalia proprie dicta 
actum mere civilem continere, qui ad matrimonium 
celebrandum disponit, eademque civilium legum prae- 
scripto omnino subjacere: | \ 


Quasi actus disponens ad Sacramentum non 


subjaceat sub hac ratione juri Ecclesiae, 
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Yius VI. hat den zu Piſtoja ausgeheckten Satz, „die 
Sponfalien feyen nur Eivilvertrag und ftehen gänzlich unter 
dem Civilgefee, als flünde der Akt, der zum Saframente 
dieponirt, unter ‚diefer Beziehung nicht unter dem Rechte 
der Kirche, für falfch, für Firchenrechrverlegend und der 
firchlichen Disciplin zuwider, feierlich erklaͤrt. 

, Stehen ihon die Sponfalien nicht fo gaͤnzlich unter der 
Civilgewalt, um wig viel weniger der Ehevertrag felbft ? 
Hier muß man nicht fehen wollen, wenn man nicht fießt, 
daß man zu Nom mit und denke, der Fürft koͤnne in Be⸗ 
zug auf das Eheband feine zernichtenden Hinderniffe fegen, 
weil er nicht einmal die Spoufalien irritiren kann, indem 
fie, als disponirend zum Saframente, unter der Kirchenge» 
walt, und folglicdy nicht unter der Staatsgewalt ſtehen. 
Ich halte mich an Rom. 





Viertes Hauptſtuͤck. 
unauflösbarkeith der ehe, 
I. Einige Vorfragen. 
U. Beweiſe für die Unaufloͤsbarkeit der Ehe, 
I, Noch Einiges. 


Erfier Abfchniet. 
Einige Borfragen 
ku) Man hat gefragt, ob ˖ die Ehe ſchon kraft des 


Naturrehtes unaufldslich fey. Die Dogmatik hat keine 
Beweiſe, wenigſtens keine überzeugenden dafuͤr. 


* 





Falsa, Juris Ecclesiae quoad effectus etiam e 

Sponsalibus vi Canonicarum sanctionum pro- 

fluentes laesiva, disciplinae ab Ecelesia sonstitu- 
tae ‚derogans.* | 


* 
’ 
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Wenn man das Bud, der Ehbpfung a), und Jeſu 
Yeufferungen darüber. liest, fo Tann man nicht laͤugnen, 


die Ehe fey kraft pofitinen goͤttlichen Geſetzes un⸗ 
aufldslih. Der göttliche Heiland fagte beftimmt, von Ans. . 


fang fey ed nicht gewefen, daß man bie Gattin entlaffen. b) *) 
Adam ſprach im Paradiefe: „Der Menfch wird feinen Bas 
„ter und feine Mutter verlaffen, und feiner Gattin anhäns 
„gen, und fie werden zwei in Einem Fleifche feyn c).” 
Wer fagte Died dem Adam, ald Gore d)? Diefes pofitive 
Gefeß, band ed alle Menfchen bis auf Chriſtus und bindet 


ed nach Ihm, auch die, welde auffer feiner Kirche und 
nicht getauft find? **) Eine ſchwere Frage und unent⸗ 


ſchieden! 
Ueberhaupt bemerke ih, daß ſchon and dem Buche ber 
Schoͤpfung und aus dem Gange der heiligen Schrift wohl 


a) Schöpfung 2, 24. 
b) Matth. 19. 


*) Das heißt wenisftens, in der Einfehung der Ehe laͤge das 


fhöne Ideal der Unaufloͤsbarkeit, und dies Ideal befolgen, 
hieße dem Willen Gottes volllommen entſprechen. 

ec) Schoͤpf. 2, 24. ©® 

d) Conc. Trid. 24. Sesg. Proem, 


ss, Her will ich im Morbeigehen bemerfen, daß bie Verſtoßung 


der Agar nicht, wie Einige behaupteten, Eheſcheidung 
war. Hagar war. nicht Frau des Abtaham, fondern er hatte 
fi felbe nur auf Saras Begehren beigelegt, auf daß fie ihm 
einen Sohn gebäre. ber geſetzt auch, Agar ſey wirklich im 
eigentlihen Sinne Abrahams Gattin geweſen, fo verftieß Ni fie 
Abraham auf Gottes-Geheiß, wie aus dem. 21, Hauptitüd 
erhellt. Gott aber koͤnnte eine Ehe freilih. auch Im Bezug 
auf dad Band aufheben; was Er band, Tann Er löfen. Aber 
wo ſteht denn in der heiligen Schrift, die Ehe mit Agar, 
wenn es doch eine eigentliche war, fey durch jene Der: 
floßung in Bezug. auf das Band geldfet worden? Konnte 
es nicht eine Scheldung quoad thorum et mensam ſeyn? 


R . 
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ſich abnehmen laͤßt, wie ſehr die Ehe vom Anfange her un⸗ 
ter Gottes poſitivem Geſetze ſtand. 

45.) Wie war denn aber bei den Juden die Verſtoſſung 
der Gattin, oder ben Scheidebrief (libellus repudii) zu 
geben erlaubt? Jeſus ſagte die. Urſache ſelbſt: „Moyſes 
ließ euch wegen eurer Herzenshaͤrte zu, die Gat⸗ 
tinen zu entlaffen; von Anfange war ed nidhr fo.” a) 
Ob die fo verftoffene Gattin vom Bande der Ehe 
geldsſst war, firelten die Theologen. 

Ehriftus fagt nur, Moſes ließ es zu, d. 5. er wie 
derfprach nicht; es heißt nicht, Moyſes dDispenfirte da 
von dem göttlichen Gefege der Unaufldslichleit der Ehe. 
Man Tann auch aus Moyfes b), nach dem hebrätfchen 
Texte, mit Grunde abnehmen, die Ehefcheidung fey von 
Monfes nicht ausdruͤcklich gebilliget, aber auch nicht ver⸗ 
boten, ſondern nur erwaͤhnt worden, als ein uͤblicher, 
wahrſcheinlich, wie Gelehrte meinen, unter Abrahamiden 
erſt in Egypten eingeſchlichener Mißbrauch c). Ich will 
aber hieruͤber weitlaͤnfiger in der Beilage handeln. Die 
Sache iſt viel ſchwerer zu entwickeln, als man bei dem 


erſten Anblicke meinen möchte, 
| 


Zweiter Abſchnitt. 
Beweiſe für bie Unaufloͤsbarkeit der Che. 


A. Aus ber heiligen Schrift. 


16.) Hierift, was Feiner Bemerkung bedarf, die Rede 
‚von der Unaufldsbarkeit des Ehebandes, und zwar von 
ausnahmlofer und unbedingter Unaufldöbarkeir. 


a) l. c. 
p) Deuter. 24. 
c) Sich Kiſtemaker Eregetifh. Abhandl. über Matth. 16. ıc. 
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Jeſus ſprach: „Habt ihr nicht geleſen, daß, Der den 
„Menfchen vom Anfange gemacht hat, fie Mann und Weib 
„machte, und ſprach: Deßhalb wird. der Menſch Vater 
„und Mutter verlaffen und feiner Gattin anhangen, und 
„zwei werden in Einem Sleifche feyn. Sie find alfo nicht 
„mehr zwei, fondern Ein Leib. Mas Gott vereiniger hat, 
„fol der Menſch nicht trennen a).‘‘ *) 

Da ſprach Jeſus den Pharifdern aus, der göttlichen 
Einfegung gemäß follte die Ehe ganz nnaufldslich feyn. 

Andersiwo fpricht der gdrtlihe Lehrer b): „Wer da 
„immer feine Gattin entläßt, und eine andere ehelicher, 
„begeht Ehebruch mir ihr.“ Da ſprach Jeſus Chriſtus 
von den Ehen, wie ſie in ſeiner Kirche ſtatt haben ſollen; 
wie der ganze Contert bis zur Augenſcheinlichkeit zeiget. 
Anderswo ſagt der Herr, wieder in Abſicht auf ſeine zu 
gründende Kirche, wie ebenfalls der Contest ermweidt und 
gar nicht zweifeln läßt: „Wer Immer feine Gattin entläßt, 
„und eine andere zur Che nimmt, der iſt ein Ehebrecer. 
„Und wer die vom Manne entlaffene zur Ehe nimmt, der 
„iſt auch ein Ehebrecher.“ c) | | 

Nun aber Fommen bei Matthäus zwei Stellen vor, 
deren erfte fo lautet: „Jeder, welcher die Gattin entläßr, 
„ausgenommen die Urfache der Hurerei‘‘ (ded Ehebruched), 
„macher fie ehebrechen, und wer eine 'entlaffene nimmt, 
„bricht die Ehe.“ d) Die andere Stelle lauter fo: „Ich 





*) „Mysterio non vacat, quod Deus mulierem ex costa viri 
formaverit. Nam et ossis firmitate societatis vinculum 
significavit, et simul docuit, foeminad esse, virum sequi, et 
continuo ejus quasi lateri adhaerere.* Liebermann, 
Instit. Theol. De Sarram. Matrim. c. 1. $ 2. 0 

a) Matth. 19, 4. 5. 6. 

b) Marf. 10, 11. 

e) Luk. 16, 18. 

d) Matthäus 5, 32. 
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„ſage euch aber: Wer da immer ſeine Gattin entlaͤßt, auſſer 

„der Hurerei wegen, und eine andere ehelichet, bricht die 
„Ehe.“ a) 

‚Hat diefe zwei Etellen der Herr in Bezug auf das 
mofayifche Gefeg in Berreff des libellus repadii,. oder in 
Abſicht auf feine Kirche gefprochen? Darauf muß jeder 
gründliche Schriftausleger antworten, es fey nicht noch: 
wendig diefe zwei Stellen als Vorfdriften 
für die Chriſten anzuſehen. Bei Matthäus Cap. 5, 
32. ift nicht geradezu die Rede von dem, was in ber zu 
ftiftenden Kirche ftatt haben und beobachtet werden foll. *) 
Der Herr Jefus Ehriftus mochte an diefer Stelle wohl ge⸗ 
sadezu die wahre Auslegung der mofaifhen Duldung der 
Eheſcheidung haben geben wollen, da Er im unmittelbar. 
vorhergehenden Verſe ſagt: „So hieß es auch: Wer ſeine 
„Gattin entlaͤßt ‚ der gebe ihr einen Scheidebrief.“ Dieſen 
Spruch, fo unbeichränft Iautend, wollte Er hier rügend 
berichtigen, und wollte vielleicht nur zeigen, daß es Mops 
ſes nicht fo lockern gemeint habe mit feiner befagten Duldung. 

Will man aber diefe Stelle wie die andere. bei Mar: 
thaͤus wirklich als Vorfchriften für die .Chriften anfehen, . 
fo muß man fie beide fo deuten, wie fie unter diefer Vor⸗ 

9 Matthäus 19, 9 

*) Jedoch dürften dieſe Worte: ‚und wer eine eutlaffene 
nimmt, beiht bie Che,’ Matth. 5, 32.) allgemein aus- 
ſprechend ſeyn, und als ein Uebergang zur neuen Xehre, ober 
vielmehr zur MWiederherftellung der urfprünglihen Feſtigkeit 
and Unaufloͤsbarkeit der Ehe, zufolge jener göttlichen Ein- 
feßung im Paradieſe, — angefehen werden. Denn es beißt 
nicht gerade in Bezug auf ben vorigen Gag, wer bie 
entlaffene nimmt, fondern allgemein, wer. eine entlaffene 
nimmt, wugarsdurse ohne Artikel, nicht ur wapursiuucm, 

Diefe Anfiht vertheibiget Benger (in opere citando) mit 

ungemeinem Scharffinne. 
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ausſetzung ?einzig deuten laͤßt die heilige Kirche, dieſe 
untruͤgliche Auslegerin der heiligen Schrift. 
Die Kirche nun läßt fie dann nur fo deuten, daß laut 
der befagten Stellen bei Markus und Lukas die Che der 
Chriften "ohne alle Ausnahme unaufldälich bleibe, und die 
Ausnahme bes Ehebruches in den Erellen bei Matthäus 
folgenden Sinn haben muß: „Wer da Immer feine Gattin 
entlaͤßt, anffer wegen des Ehebruches, (denn fchon das 
bloße Entlaffen quoad thorum, non quoad ipsum vin- 
culum, ift blos aus fchwerften Beweggründen, wie 5. B. 
der Ehebruch ift, zuläßig,) — und eine andere nimmt, 
bricht die Ehe.” — Der Umftand des Ehebruches bezieht 
fich da inicht auf das „eine andere nehmen,“ fondern 
auf dad Entlaffen. Diefen Sinn hätte dann der 0. Vers 
des 19ten Hauprftüdes bei Matrhäus glarthin. Und der 
7, Ders des 5ten Hauptftüdes bei Marthäus fagt ed deut⸗ 
li, daß der ſchon filndige, welcher die Gattin: entläßt, 
eö.fey denn wegen des Ehebruches, da er fie ehebrechen 
machet, das ift, da er fie veranlaßt; er gibt ihr aus 
feiner Schuld Anlaß zur Untreue in der Ehe *). In dies 
fem legten Verſe bezieht der Heiland den Umftand des 
Ehebruches offenbar auf das Entlaffen, und meldet gar 
nichts, daß der Eutlaffer eine andere nehmen dürfe; und 
fegt vielmehr bei, wer eine Entlaffene nehme, breche die 
Ehe. **) 





*) Im Nrabifhen heißt es, er „hat fie ber Unzucht preid- 
gegeben.” " 

*) Sp iſt's auch gewiß, daß biefer, der eine Entlaffene nimmt, 
Chebreher iſt; wenn diefe Stelle auf die Chriften: 
ehe bezogen wird. Bezieht man fie aber auf die Ju⸗ 
denehen, und war wirkiih ein Chebruh Grund der Ent: 
laſſung, fo iſt's unter ben katholiſchen Theologen ein Streit: 
punkt, ob bie Entlaffene nicht einen andern heirathen dürfte. 
Ein Streit, der von ber bis heute unentſchiedenen Frage 


, 
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Da fehen denn die Irrlehrer, daB fie für ihre Ketzeret 
nichts Vortheilhaftes thun, wenn ſie die beſagten zwei 
Stellen bei Matthaͤus auf die Chriſtenehen ausdehnen; da 
dieſe zwei Stellen, ſo ausgelegt, gerade fuͤr das katholi⸗ 
ſche Dogma zeugen. 

Indeſſen iſt ed nicht einmal wahrſcheinlich, ja es ift 
fogar unwahrſcheinlich, daß Chriftus bei Matthäus 19, Q. 
von den Chriftenehen gefprodyen habe. Dieß gebt deut: 
lich aus der Abſicht der dortigen Belehrung und aus 
dem Conterte hervor. Hieruͤber ift Kiftemaker leſens⸗ 
werth a). Die Verfloffung der Gattin war eigentlih nur 
dann vom Moyfes gedulder, wenn der Mann etwas 
Schändliches (nad) den Siebenzig —R& weayum, eine un⸗ 
geziemende, ſchaͤndliche Sache) an ihr gefunden hatte. *) 





abhängt, ob ber Scheidebrief propter fornicatio- 
nem, vor Chriſtus das vinculum Matrimonii aufgelöst habe; - 
was in dieſer fchwierigen Materie wohl zu merken iſt. 

a) Im oben citirten Werke: (Schrangt kommt es vor in 
Stolbergs ©. d. R. 3. Chr. 5, Th.) 

2) Die Stelle im Deuteton. XXIV: 1. — 4. heißt fo: „Si 
acceperithome uxorem, ethabuerit eam“ (der Grundtert 
bedeutet da ausdruͤcklich copulam conjugalem,) et non in- 
venerit gratiam ante oculos ejus propter aliquam foe- 
ditatem, scribet libellum repudii, et dabit in manu 
illius et dimittet eam de domo sua. Quumque egressa 
alterum maritum duxerit, et ille quoque oderit dam, de- 
deritque ei libellum repudii, et dimiserit de domo sua, 
vel certe mortuus fuerit; non poterit prior maritus aceĩ- 
pere eam in uzorem, quia polluta est, et abominabilis 
facta est coram Domino: ne peccare facias terram tuam, 
quam Dominus Deus tuus tradiderit tibi possidendam,* 
&p lautet die Stelle. Warum durfte fie den erfien Mann 
nicht wieder heirathen? Braun fagt, In Nüdfiht auf ben 
vorigen Mann fey fie durch die copula conjugalis mit dem 

- andern verunreiniget worden, und habe fich vor bem Herrn 
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An dieſem Ausdrucke hatten verſchiedene Schrifterklaͤrer der 
Juden fo lange gedeutelt, bis einige jedes auch noch fo 
leichte Verſehen des Weibes, z. B. wenn das Eſſen ange⸗ 
brannt war, für eine giltige Urſache der Ehefcheidung ers 
Härten; ja einige gingen noch weiter, und hielten auch das 
unverfchuldete Mißfallen des Meibes in den Augen des 
Gemahls für hinreichend. Ungefähr dreißig Fahre vor 
Chriſti Geburt Hatten fi) die Meifter in Iſrael in Ans 
fehung diefes Punktes in zwei Parteien gefpaltet, deren 
eine mit dem Hillel dem Manne freie Willkuͤhr Tief, 
jeder Urſache wegen fein Weib zu verftoßen ; die ans 
dere aber unter dem Vorfige des Schammai biefe Bes 

fugniß auf den Fall eines gröben Verſehens, insbeſondere 
unzüchtigen Betragens einfchränkte. Jene hillelſche Meinung 


Abominabilität zugezogen, auf den Fall, fie wollte den vorf- 
gen wieder heirathen, weil fo herauskaͤme, Ifrael treibe bie 
in Egypten gewöhnliche, vor bem Herrn aber gräulihe Weis 
berveränberung. Unb leicht hätte fcheinen Können, ale 
wäre die Sache zwiſchen dem erfien Mann und dem Weibe 
verabredet gewefen. — 

Was die Wulgata durch aliquam foeditatem überfeßt, gibt 
Tertullian mit simpudicum negotium. Der hebräifhe 
Ausdruck heißt II NTIY (hervath dabar) Dabar heißt 

Tr. 


eigentlich id quod agiter. Hervath fommt von mp nudatus 
TT 


est, und beißt nuditas, nudatio, pudenda, meton. tur- 
pitudo. Die Etymologie biefed Wortes deutet wohl fehr 
flarf auf fornicatio. Daher barf es niemanden wundern, 
daß dies Wort hervath, wie enger in feiner Flafliihen 
Schrift Aber die Eheſcheidung (Münden bei Giel 1819) be- 
merkt, unter 29 Malen, da es im. Pentateuh vorkommt, 
27 Male eine unfeufhe, der Schamhaftigkeit zumiderlaufende 
Handlung bedeutet. Was felbft bie Rabbiner Johanan, Mai: 
monides, Eliezer, veranlaffen mußte, zu behaupten, ber 
Scheidebrief koͤnne nur des Chebruches wegen .ertheilt werden. 
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fand in dem nerberbten Zeitalter unter: der Negierung des 
fogenannten großen Herodes mehr Beifall und mochte wohl 
zur Zeit unfers Heilandes ald Nichtichnur gelten. Darum 
fragten Ihn die Pharifäer: „Iſt s einem Manne erlaubt, 
„jeglicher Urfache wegen fein Weib zu entlaffen?” Er 
führte fie auf die Stiftung der Ehe zurid. Sie verlange: 
ten von, Ihm, Ihm boͤſe Händel zu erregen, eine Erklaͤ⸗ 
rung des mofaifchen Gefeßes über die Ehefcheidung. Er 
geigte ihnen, daß Moſes die Ehefcheidung Feineswegs, 
wie fie fagten, geboten , fondern ihnen ihrer Herzenshärte 
wegen nur zugelaffen babe; ferner, daß diefe Zulaffung 
nicht, wie fie vorgaben, jeglicher Urfache wegen, fons 
dern nur auf den Fall der Unzucht von Eeite des Weibes, 
dem Ehemanne gegeben wordeu fey. . Er erflärte alfo bier 
den Ausdruck des moſayiſchen Gefeged: „wenn der Ehe: 
mann etwas Schändlihesan.ihrgefunden hat,“ 
ungefähr wie Schammai ihn erkläret hatte. Hier war 
nicht. die Rede von einem neuen Gefeße des neuen Bune 
des, den Er noch nicht geftiftet harte, fondern vom Ges 
fee Mofes. Der h. Evangelift Matthaͤus drängt die 
Erzählung zufammen; aber der h. Markus bemerft aus— 
druͤcklich dies aͤußerſt merkwuͤrdige: „Und dabeim fragten 
„Ihn abermal feine Jünger um dasſelbe. Und Er ſprach 
PR}: ihnen: „Wer fi fcheidet von feinem Weibe, nnd 
 „‚bheirather eine andere, der bridt tie Ehe an ihr; und 
„wenn fich ein Weib fcheidet von ihrem Manne und heie 
„ratyet einen andern, die bridyt die Ehe” a). Hier ver: 
bietet Jeſus Chriftus ohne Ausnahme irgend eines Falles, 
felbft des der Unzucht von Seite des Weibes, die völlige 
Aufldfung des Ehebandes. Daß bier unfer Heiland mit 
feinen Juͤngern, nicht ald Ausleger des mofaifchen Ges 
fees, fondern als Gefegeber des neuen Bundes rede, 





a) Mark. 10, 10. 12. 





erhellet auch daraus, daß Er einen Fall feßer, der Im Ges . 
fege des Mofes nicht eintreten Eonnte, indem er fagt: 
„Und wenn ein Weib fi) von Ihrem Manne fcheider, und ' 
„einen andern heirathet, fo bricht fie die Ehe.“ a) 

47.) Der Apoſtel Sefu fprihe, wie Er, ohne alle 
Ausnahme, die Ehe fey nnaufldslich s „Nicht ich, -fondern 
„ser Herr gebietet den Verheiratheten, daß die Gattin 
„som Manne nicht weiche; und daß, ift fie von ihm ges 
„wichen, fie unverheirathet bleibe, oder mit ihrem Manne 
„wieder einig werde; und der Mann foll dad Weib nicht 
„entlaffen.” b) — „Das Weib ift gebunden, fo lange 
„ihr Mann lebt.” c) 

Einige eitiren auch die Stelle an die Roͤm. 7.,1 - 345 
fie dürfte aber, wie Kiſtemaker bemerkt, eigentlich) 
nicht hieher gehdren. 


B. Beweiſe aus der ueberlieferung. 


48.) Ich will mit Stolberg geſtehen d), daß es 
lange währte, eh‘ in der Kirche der gleichfoͤrmige Ges 
brauch, die völlige Aufldfung des Ehebandes zu verbieten, 
allgemein ward. Die chriftlichen Kalfer geftarteten fie, 
und hatte der erfte derfelben, Konftantin, fie noch fehr 
eingefchränkt,, fo gaben ihr verfchiedene der folgenden gros 
Ben Spielraum *). Origenes erzählt, daß einige Bifchdfe 


a) Marl. 10, 12, 

b) 1. Korinth. 7, 10, 11, 

c) l. c. 39. V. 

dl. c. | 

) Ich will aber auch bad beinerlen, was Liebermann auf 
folgendes antwortet. Man fagt naͤmlich: „Si solutio vinculi 
conjugalis jure divino esset prohibita, non potuiset per- 
mitti ab Imperatoribus et Hegibus Christianis.« Er ant« 
wortet: Resp. 1. „Leges Imperatorum divortium tantum 
spectant, non facultatem novi conjugii insundi.“ Besp. II. 
Baiber’s Dogm, d. R. 3. Chr. XXIV. Abhandl. 4 


x 
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- gefchiedenen Eheleuten erlaubt haben, zur andern Ehe zu 
fchreiten. Auch unter den Kirchenvätern warem einige zwei⸗ 
felhaft, ob der Mann im Fall, daß feine Frau die Ehe 
gebrochen, nicht frei ſey, nach deren Verftoßung eine ans 
dere zu heirathen; und fogar der heilige Auguftin fagt ir: 
gendwo : „In den göttlichen Ausfprüchen felbft iſt biefes: 
ob der Mann, welcher ohne "Zweifel eine Ehebrecherin ent⸗ 
laffen darf, für einen Ehebrecher zu halten fey, wenn er 
eine ‘andere heirathet, fo dunkel, daß mir fcheint, es. fey 
der Irrthum bier verzeihlic) a).“ Aber, fährt Stolberg 
fort, die große Mehrheit der Heiligen: Väter und der 
Tatholifchen Kirche, vorzüglich der Iateinifchen , erklärte ſich 





„Non omnes leges etiam a christianis Principibus latae, 
justae fuerunt, et ad legis evangelicae normam accomo- 
datae. Multi ex eorum subditis adhuc in gentilium super- 
stitione hdaerebant, Multos numerabant Judaeos, aut Hae- 
reticos, qui aliter quam Catholici de Matrimonio sentie- 
bant. Horum, ut ita dicam, improbitate superati, et ad 
majus malum praecavendum, quaedam sanxerunt Praecep- 
tis Christi adversantia,* (Instit. Theol. De Sacram. Matrim. 
c. 3. art. 2.) 

Auf jeden Fall: „Aliae sunt leges Caesarum, aliae Christi. « 

S. Hieronymus Epist. 84. al 30. ad Ocean. 
Und: „Ne mibi leges ab exteris conditas legas, praeei- 
pientes dari libellum repudii et divelli. Neque enim juxta 
illas judicaturus est te Deus in illa die, sed secundum 
eas, quas ipse statuit.* 

8. Chrysost. Hom. in 1. Cor. 7. 

S. Gregor. M. de lege eivili, quae Religionis 
causa permittebat solvi conjugia,. scribit: -„Sciendum 
est, quia etsi hoc lex humana concessit, divina tamen 
.prohibet.* Libr. 11. Epist. 43. al libr. 9. e. 89. 

Ucher die alten bürgerlichen Divortialgefese find Zengers 
Bemerkungen fehr kefenswerth, (in opere cit. a Pag. 369. etc.) 

a). De fide et oper. c. 19. 


immer für die Unverbrädylichkeit der Che, deren Band felbft 
durch den Ehebruch nicht gänzlich geldfer wird. 

40.) Diefe fo dufferft wichtige Glaubenslehre von der 
Unauflößbarfeir der Ehe, ohne alle Ausnahme, wurde vor 
einigen Fahren in Deutfchland febr angefochten. *) Brunns 
quelf (fo heißer der edle Merfaffer des Werkes: „Be⸗ 
weife für die Unaufldsbarkeit des Ehebandes, 
durch wahre Auslegung der heiligen Schrift, 
und aͤchte Tradition. Augsburg bei Nik. Doll 
1811.), bat fi diefen Irrlehrern mit Ruhmwuͤrdigkeit 
widerſetzet. Er zeigt gar weitläufig und mit Anführung 
der Stellen, bie Tradition der Kirche über diefen Punkt. 
sh verweife an ihn. *) Man wird in ihm auch alle 
Einwuͤrfe, beſonders die faͤlſchlich angeführten Zeugniſſe des 
Aterthums für die Auflosbarkeit, berichtiget finden. 

Ich begnuͤge mich die Tradition fuͤr die „Unauflds⸗ 
barkeit injedem Kalle‘ zu berühren. Erſt griedhis 
ſche Väter der vier erſten Jahrhunderte. 

Hermas a) ſpricht ganz beſtimmt davon, felbft auf 
den Fall des Ehebruches. 

Athenagoras in feiner Apologie. u 

Der heil. Fuftin in feiner erflen und zweiten Sant. 
fhrift ; in leßterer fagt er, das Repudium beſtehe in Ab⸗ 
ſonderung vom Tiſche und Bette. 

Clemens von Alerandria. b) Ä 

Drigenes fieht für vie Unauflösbarkeit , felbft auf 
den Salt des Ehebruched. c) - Diefes beweist Brunnquell; 


») Nest Anonymiſchen ſochten dieſelbe werineiner und 
Neupauer an. 

*) Auch feine zweite Schrift: „Antwort rn u⸗ wemeruun— 
gen 10.’ iſt ſehr leſenswerth. 

a) L. 2. miand: vn. 

b) Strom. 1.2. 25. — nibr. 3. 6. vi». 

c) In Matth: 19: n. 16. n. 23. EEE zur 


4* 
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Origenes tadelt einige Bifchdfe, daß fie Heirath bei Lebzei⸗ 
ten des Gatten gegen die Gefeße bes heiligen_ Schrift er⸗ 
laubten. 

Der heil. Gregor von Nazianz befingt die Jungs 
fraufhaft und nennt die Ehe etwas, wovon man auf 
feine Weife los werden koͤnne. a) 

Der heil. Chryſoſtomus verficht dfters die ausnahm⸗ 
loſe Unaufloͤslichkeit der Ehe. p). Nur der Tod berechtige 
zur andern Ehe, ſagter. 

So lehrt diefelbe Wahrheit der heil. Baſ ilius. e) 

Mer noch mehrere griechifche Väter hierüber verneh- 

men will, leſe den Arkudius in feiner Concordia der 
Kirche Orients und Dcridents. 

50.) Nun lateiniſche Väter. 

Tertullian handelte abfichtlich von- Eheſcheidung, 
und behauptete, ſie ſey lediglich nie erlaubt. d). Nach ihm 
verwarf Chriftus den Scheidebrief der Juden, welche den⸗ 
felbigen aus kleinlichen Urſachen fchrieben; ließ aber die 
Entlaffung im Falle des Ehebruched zu, fehränfte aber 
die nene Werehelichung bis auf den Tod des audern Thei⸗ 
led ein. e) Welch eine natuͤrliche Erklaͤrung jener Worte 

-Chriſti! 

In ſeinen gewöhnlichen, Kraftausdrũcen ſpricht der 
heil. Cyprian für die Unaufloſbarkeit. f) 

Der heil. Ambrofins verwirft alle weltlichen Gefeße 
ohne Hntenfbied, nad) welchen die Auſdſaus ſowohl des 





Aa) Carm. 2. 

b) Hom. 63. in Matth. - ßSerm. 20. de libello repudii in 
Ep. 1. ad Cor. 7. — Hom. 17. Comment. in Matth. 5. — 
L. de Virgini. e\ 

c) Reg. 75.2.2. — L. de Virg..— o. 48. 

d) L. De Monog. n. 9. — L. 4. contr. Marcion. 

e) De Monog. n. 9. . Dr 

f) De bono pudic. —L. 5. Testim, ad Quirins:c c. . n. 90. 


-. 


Ehebruches ald anderer Urfachen wegen, erlaubt war; und 
beruft fich auf das göttliche Geſetz, das jede volllommene 
Eheſcheidung verbiete. a) | 

Auch) aus ded heil. Hieronymus Schriften erhellet 
ebenfalls dieſelbe Tradition, aud) in Bezug auf Ehebruch. b) 

Der heil. Auguftin handelte hierüber abfichtlich , und 
Iehret mit Beſtimmtheit, die Che fey, auch im Falle des 
Bruches, unaufldslich. c) 

Die fogenannten apoftolifchen Cauonen (can.48) 
erflären fic) gegen Verehelihung im Verabſchiedungsfalle, 
mit Bedrohung der Erlommunication. 

Primafins, ein Biſchof des fechsten Jahrhunderts 
fügt ausdrüdlicdy, eine wegen bes Ehebruches Verabſchie⸗ 
dete duͤrfe ſich nicht wieder verehelichen. d) 

Der heil. Biſchof Iſidor von Sevilla ſagt wie dieſer e) 

Geuau fo auch Beda, der Ehrwuͤrdige. f) | 

Paskaſius vom gten Jahrhundert fagt ebeufalld 
ausdrücklich, bei Lebzeiten der Ehebrecherin dürfe der Mann 
feine audere heirathen. 8) — Hinkmar war im Handel 
des Lothar und der Theutberga ein Verfechter der Unaufs 
loslichkeit. So lehrten auch fpäter Lanfrank, der Erz⸗ 
biihof bh), der heil. Anfelm i), Theophylakt k), 


a) L.&. in Luc. e.16. — Fuͤr die Unaufloͤslichkeit zeugt er 
auhlc.c7. . 

b) Ep. 50. ad Ocean. — Ep. ad Amand. 

c) De bono conjug. ce. 7. 21. 22. — De Virgin. ce. 1. — — 
L. 1. de nupt. et concupise. ce. 10. — befonders 1, 1. et 2. 
de adulterinis connubiis. 

d) Comment. in 1. Ep. ad Cor. 7. 

e) L. 2. de divin. Offic. c. 19. 

f) In c. 10. Marci. — Eıpos. Ep. 1. ad Cor. 

6) L. 9. Comment. in Matth. 

h) Ep. 10. ad Thom. Eb, 

i) In c. 9. et 19. Matth. 

%) In c. 19. Matth. 
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Jovo von Chartres a), ber heil. Thomas von 
Aquin b), und mit ihm alle Theologen ver folgenden 
Zeiten, wenn man ben Erasmus und zwei Dominika⸗ 
ner Kajetan und Kathbarin ausnimmt, die alle drei 
vor der Erklärung ded Conciliums zu Trient flarben. 


51.) Fest wollen wir von den vielen nur einige Paͤbſte 
vernehmen. Siricius Im Aten Jahrhundert verbieter die 
Heirath der Frau eines andern, auf alle Weiſe c); fo 
Innocenz I. und beruft fih auf das Evangelium d). 
Gegen die Scheidung wegen des Ehebruches proteflirt SF n= 
nocenz Ill. e); ſo auch Alexander III. f); Ele 
mens II. führe in dem Glaubensbekenntniſſe, welches 
er für die Griechen am den SKaifer Michael: fchidre, 
den Tod ald die einzige Eheauflöfung an g),; ebenfo 
- Gregor X, im Concilium zu Lyon 1274. Die folgens 
den Paͤbſte beriefen fich für die ausnahmlofe Unauflös: 
barkeit der Ehe auf die heil. Schrift, auf Tradition und 
‚auf die Erflärungen ihrer Vorgänger. Wollte ich alle Päbfte 
aufführen , welche die Unaufldsbarfeit diefes fo heiligen Ban⸗ 
des, oft fogar gegen Fürften handhabten, fo müßte ich er: 
müden. Ich müßte fo Vieles erzählen von Stephan III. 
oder nad) Einigen vom IV., von Nitolausl., von Gres 
gor V., von Alexander IL; von Urban I., von 
Snnocenz II. ‚von @lemensll, von Clemens. VIL; 


_ 


a) Ep. 125. ad Daimbert. Archiep. Senon, 

b) Suppl. Quaest. 62. a. 5. 

c) Ep. ad Hiem. c.4. 

d) Ad Exup. Tol.. c. 6. 

e) L. 4. Deecret. tit. 10, 

f) L. 4. Decret. Tit, de Spons. et matr. cap. Ex parte. 
g) Raynald, T. 14. n. 7. 


alle diefe Genannten widerflanden hierin Zürften in deren 
eigener Angelegenheit. *) 

52.) Sol ich diefelbe Weberlieferung aub in Eoncie 
lien nacyweifen? Ich will nur berühren, der Kritiker foll 
und Lügen firafen, wenn er kann. Sm Concilium zu Els 
bira wird a) ausdrädlih fogar die Eheaufldfung wegen | 
des Ehebruches verworfen. Dies Concilium war hoͤchſtens 
vom Jahre 305. 

Das Concilium zu Arles. im Anfange des Aten 
Jahrhunderts, verbot die Ehefcheidung wegen bed Ches 
druches. b) 

Eben genau fo fpricht dad Concilium von Karthago 
im Jahre 4097 c) , und beruft ſich auf das evangelifche 
md apoftolifhe Geſetz, wie dad zweite Eoncilium 
zu Mileviim Jahre 416. d) — Die Kirche von Afrika 
muß überhaupt auf diefen Punkt fehr gehalten haben, da 
der heilige Auguftin bezeuget , fie babe die Heiden nicht zur 
zaufe gelaffen, welde ihre erften Weiber entließen und 
zur zweiten Ehe fchritten. e). — Fuͤr bie Unaufldslichteit 


*) Sedem aufmerffamen Lefer der girchengeſchichte faͤllt es auf, 
wie fehr die Achte Glaubensuͤberlieferung am heiten in Rom 
leuhtete. So auch hierin. In den fpdtern Zeiten trübte fi) 
bei den Griechen die Tradition von ber Unauflöslichfeit der 
Ehe; nicht fo in Mom, auf das die ganze Kirhe immer ihr 
Auge wendet. Bündig fagt in diefer Beziehung Zenger: 
„Was aber In Hrüdficht der Eheſcheidungen aͤchte Kirchenlehre 
war, Eonnte man in Stalien befler wiflen, als in Griechen- 
land; denn der Hauptfiß des orthodoren Lehram— 
tes war in Rom, und nidht in Konftantinopel. “ 
(Op. eit. pag. 321.) 

a) can. 9. 

b) Can. 10. 

c) Can. 8. 

d) Can. 17. 

e) De fid. et oper. 
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der Ehe erklärte ſich die gallicanifhe Kirche Im Concilium 
zu Unger im Jahre 453 a), und noch beftimmter, felbft 
im alle des Ehebruches, Im Eoncilium zu Nantes im 
Sabre 656. b) 

Für die Unaufldslichkeit Überhaupt erklärte fi) ein Con⸗ 
cilium in Irrland um das Jahr 451 oder 1156. c) 

So auch, felbft auf den Fall des Ehebruches, die eng: 
liſche Kirche im Concilium zu Herford i. J. 673. d) 

Aus dem achten Jahrhunderte fünrt Jſaak, Biſchof 
zu Langers e) aus dem Concilium des heil. Bonifacius 
- und den Kapitularien der fränfifchen Könige folgende Stelfe 
an: „Wenn die Frau einen Ehebruc) begangen hat, fo kann 
ihr Dann fie verabfehieden, wenn er will. Der Mann aber 
Tann keineswegs heirathen , fo lange feine Frau lebt.‘ 

Im Concilium zu Frejus i. F. 791 wird genau die⸗ 
ſelbe Lehre in Betreff des Ehebruches vorgetragen f); wie 
au im Parifer Eoncilium i. J. 829. 8) Das Conci⸗ 
lium zu Bourges unterſagt dem Verabſchiedenden eine 
‚andere Heirath. h) Dem Manne einer Ehebrecherin ward 
auch in der deutſchen Kirche die Heirath unterſagt im Con⸗ 
cilium zu Tribur ®) i. J. 805. i) 

So erklaͤrten ſich faſt alle katholiſchen Nationen ſowohl 
in ihren National= als Particular: Eoncilien vom dritten 





a) Can. 7. 

b) Can. 12, ‚ 

c) Can. 10. et 12. 

d) Can. 10. — Sieh auf) Richard. Analys. Cancil. Saec. 7. — 
Goneil. Herford. 

e) Tit. 3, de adult. co. 9. 

f) Can. 10. 

g) In ep, ad Ludov. Reg. c. 2%. 

h) Can. 16. 

i) Can. 46. 
9) Zwifchen Mainz und Oppenheim. 


% 
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bis anf das eilfte Jahrhundert für die Unauflbsbarkelt der 
Che, felbft im Falle des Ehebruches. 

Im allgemeinen Concilium am Lateran 1170 geftattete 
die Kirche die gaͤnzliche Aufldfung nicht einmal, wo mit 
dem Ehebruche Streben nach dem Leben verbunden war. a) 

Eugen der 1V. beflagte fich im allgemeinen Eoncilium 
zu Florenz 1439, daß die Griechen ihre Chen trennten, und 
wollte ed verbeffert wifien. In der Unterweifung für die 
Armenier gab er die Erflärung, dad Band einer giltig ges 
fhloffenen Ehe dauere des Ehebruches ungeachtet emig. 

Jene haben ganz unrecht, welche worfpiegeln, die la⸗ 
teiniſche Kirche fey im allgemeinen Eoncilium zu Zlorenz 
über den Irrthum der Griechen in diefem Punkte, als in 
einer bloßen Disciplinarfahe, hinausgegangen. Man ließ 
die Sache nur einftweilen auf fich beruhen, weil die Griechen 
verſprachen, auf eine andere Zeit hieriiber zu antworten. b) 
Die Armenier, wie wir fo eben fahen, wurden angehalten, 
die im Decrete vorgetragenen Glaubenslehren zu bes 
ſchwͤren, worunter auch die Ehe als ein Saframent und 
ihre Unauflosſslichkeit vorkommen. Es ift -alfo ein. 
ſchales Geſchwaͤtz, man habe in diefem Concilium diefen 
wichtigen Punkt für bloße Disciplinarfache angefehen. Nicht 
einmal die Griechen hatten diefe Anficht, wie Brunquell 
beweist (cap. 7.) | 

Schrift und Tradition fprechen über diefen Punkt, als 
über ein goͤttliches Geſetz; es liegt in der Offenbarung ; 
es ift alfo im allerfirengften Sinne Gegenſtand einer mo ras 
lifhen Olaubendlehre - 

Man hat noch fonft viele Beweiſe, daß die Iateinifche 
Kirche gegen den Irrthum der Griechen ihre Lehre, als 


a) Cone. Later. III. in adpend.. L. 7. de pact. n. 4. 
b) Colleot. Concil. Binii edit. Lutet. Paris. 1636. T. 8. 
pag. 559. 60. i 
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eine Dogmatifche ſtets entgegenſtellet. Sch will aur ein - 
und andered berühren. Urban VII, fchaltete in das Glau⸗ 
bensbekenntniß, daß alle Griechen, die fich mit der Fatho- 
lifchen Kirche vereinigen wollen, ablegen miffen, (Art. 22.) 
ein, daß der Ehebruch zu Feiner andern Ehe berechtige. 
Benedikt XIV. beftättigte die Verordnungen feis 
ner Vorgänger Pius des IV., Gregor des V. und XIII., 
Clemens des VIII, und befiehle jede Chefcheidung vom 
Bande den Griechen zu verfagen, und allenfalls gefchehene 
ald nichtig zu erklären. a) Die Kongregation des Triden« 
tinumd wurde von einem unirten Griechen befragt, ob er, 
deffen Weib eine Ehebrecherin war, eine andere ehelichen 
dürfe; ed ward ihm geantwortet, dies fey nicht erlaubt. b) 

Mer noch mehr Beweiſe fich winfcht, daß die Kirche 
biefen Gegenftand nicht für bloße Disciplinarfache anfehe, 
der lefe in des gelehrten Cardinals Orfi Oriens Christia- 
nus. — Beweis aus dem Concilium von Trient, 

53.) Endlich haben wir hierüber die Entfcheidung des 
legten allgemeinen Kirchenrathes: „Wenn jemand fagt, die 
Kirche irre, da fie gelehrt bat und lehret, nach der 
evangelifchen und apoftolifchen Lehre, wegen des 
Ehebruches eines Ehetheiles fünne dad Band 
der Ehe nicht aufgelbst werden, und jeder 
Theil, auch der unfchuldige, welcher zum Ehebruche nicht 
Urfache gegeben hat, Fönne bei Lebzeiten des andern 
nicht eine andere Ehe ſchließen, und derjenige 
begebe Ehebrud, der nad Entlaffung der 
Chebrederin eine andere zur Ehe nimmt, wie 
auch diejenige, welche nach Entlaſſüng des 
Ehebrechers einen andern he lrathet; der ſey 
verflucht.“ 0) 


a) Etsi pastor. 
b) Benedict. XIV. Synod. Dioecesan, l. 13, c en. 4. 
c) Sess. 24. can. 7. 


Da. wundert mid denn gewaltig, wie man nach dies 
fer Entſcheidung noch fafelud Flügeln mag, ob es zu glaus 
ben, oder ob es gewiß wie ein Dogma fey, der Ehe⸗ 
bruch mache dad Eheband nicht auflüsher. Wenn die Kirche 
ſagte, fie irre hierin nicht, was fie da gerade als Glau⸗ 
benelehre „nach der evangelifhen und apoftoli- 
fen Lehre‘ lehret, und wenn fie denn, der ſagt, fie 
irre in biefer ihrer Lehre, mit dem Anathem belegı; da 
fragen die Klügler, ob das da Gelehrte Dogma ſey!! 
He das nicht ein albern Freveln? *) 

Das Anathem war in diefem Concilium ‚geradezu 
ſchon für die bereitet, welche fagen würden, die Ehe koͤnne 
wegen des Chebruches aufgeldst werden ; der Canon, wie 
er anfangs abgefaßt war, hieß fo: „Wenn jemand fagt, 
die Ehe koͤnne im Falle des Chebrudes aufges 
ldöt werden, der fey verflucht.“ Da flelten nun die 
Eprecher von Venedig vor , der Canon, fo abgefaßt, möchte 
die Griechen zu fehr beleidigen a); und num faßte man Ihn 


*) Indeſſen fey es ferne von mir, bier jene wahrhaft Eafho- 
Lifhen Theologen mit zu berühren, welche, wie z. B. Zen⸗ 
ger und Liebermann, folgende feine Bemerkung maden: 
„Attamen rem propius inspleienti facile apparebit, doctri- 
nam, quam Synodus proponit, ad fidem pertinere, 
etsieam sub anathemate credendam non decer- 
nat. Distingui debet, ut eiam Veronius docet in de- 
elaratione regulae fidei $. 11., inter veritates, quae in verbo 
Dei contentae sunt, et communi Ecclesiae fide nituntur, 
sed nullo adhuc solemni Ecolesiae decreto sancitae fuerunt: 
et illas, quas Ecclesia expresse definivit, et fide credenda 
sub anathemate proponit. Primi generis veritates ad fidem 
pertinere dubium non est: attamen, qui dissentiunt, non 
ideo ab Ecclesiae unitate scinduntur, neque anathematis 
poenam incurrunt.“ Liebermann, De Sacr. Matrim, 
c. 3. art. 2° 

a) So erzählt Pallavicin H. Conc. Trident. i. 22. ©. 4. 


⸗ 


ab, wie er jetzt lautet. Iſt der Sinn ein anderer? Selbſt 
die Sprecher verlangten nicht weſentliche Aende— 
rung, nur Milderung des Ausdruckes, wie uns 


Pallavicin erzähle. a) Selbſt Pallavicin ſieht in 


diefer nenen Abfaffung nur Worte s nicht Sinnes s Abän- 
derung ; und Sarpi fagt in feiner Gefchichte diefed Eon= 
eiliums (1.8. $. 44): „Nur waren Einige, denen es ſchwer 


fiel zu begreifen, wie man die, weldye behaupten, die Kirche 


irre ficb in einer Xehre, verdammen fühne, ohne zugleich 
die entgegengefeßte Lehre felbft zu verdammen,” Wuͤrden 
die Sprecher nicht Hoffuung zum Vereine gegeben, und zu= 
gleich nicht Unordnungen in den republicanifchen Inſeln bes 
fürchter haben, — wie fie nach Pallavicin Aufferten, — 
fo wirde das Anathem ohne Zweifel über die Griechen ges 
radezu gefprochen worden feyn. *) 

54.) Iſt die Ehe felbft im Falle des Ehebruches un⸗ 
aufldslich, fo duͤrfen wir, ohne Verlegung des Glaubens, 
(bon Eraft diefes Canons, um ‚von Allen oben berührten 


-a). H. C. Tr. 1. 22. 0, 4. „ut voces illae Canonis adeo 
moderate lenirentur, ne Graecis detrimentum inferrent, 
:praesertim intentsto anathemate. — Posse, qüantum ipsi 
rebantur, et obtineri, quod Synodus intendebat, 

“. et reipublicae satisfieri.* 


*) Menn Neologen ihren Irrthum ſo vortragen, daß fie der 
Kirche In diefem Glaubenspunkte Srrthum vorwerfen, fo trifft 
fie, wie wir ſahen, das Anathem foͤrmlich. Wie Fönnen fie 
nun lehren und beweifen wollen, was hierin die Kirche ver- 
wirft, ohne diefer Irrthum vorzuwerfen? Wie Hug und be: . 
fheiden müßte der Vortrag dieſer Anfechter der Kirchenlehre 
feyn, wenn er da fo zwifchendurch kommen Toll? Diefes möchte 
doch jeder beherzigen, der fih am ſolche Neologen anfchließen 
mag, wenn er anders noch Entſetzen hat vor dem Anathem 
dee Braut Deffen, der die Allmacht iſt! 
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Beweiſen nichts mehr zu melden, nicht zweifeln, die Ehe 
ſey abſolut und in gar jedem Falle unaufldslid. 

Ich fee zu allem Ueberfluffe noch den fünften Canon 
deffelben Conciliums hieher: „Wenn jemand fagt, wegen 
Ketzerei oder wegen läfliger Beimohnung, oder wegen gen 
fiffentlicher Abweſenheit vom Ehetheile, önne das Band 
der Ehe aufgelddt werden, der ſey verflucht.‘ a) 
Diefer Eanon ift dogmatiſch, nicht etwa disciplinarifc) ; 
bier ift die Nede vom „Köunen;’ diefem Canon bar 
fogar der frevelnde Launoy fich nicht getrauet, dad Ges 
präge dogmatiſcher Entfcheidung abzufprechen, mie 
ed denn vor ihm auch Feiner dem oben angeführten fies 
benten Canon abgefprodhen hat, und fein Frevel wurde 
bierin felbft von den Franzofen, ohne Ausnahme allen, 
geräget. *) 


Dritter Abſchnitt. 
Noch. Einiges. 


55.) Die Ehefheidung in Bezug auf Bett 
und Tiſch Hat aus hinlänglidy wichtigen Grüns 
den ſtatt; dieß liege in der Xradition, vorzüglich im 
Falle des Ehebruches. **) 





a) Sess. 24. can. F. „Siquis. dixerit, propter haeresim, 
aut molestam cohabitationem, aut affectatam absentiam a’ 
conjuge, dissolvi posse matrimonii vinculum; 
anathema sit.“. | 

*) Ueber diefen Gegenftand find befonders Lefenswerth auch 
Bonald, du divorce; Binterim: Ueber Che und 
Eheſcheidung. 

*) Dadurch iſt der unſchuldige Theil ſchon genug in Schutz ge⸗ 
nommen. Und endlich muß man bedenken, es ſey ein allge⸗ 
meiner Grundſatz, daß die goͤttlichen, wie auch die kirchlichen 
Geſetze, gleich den Staatsgeſetzen, auf das allgemeine und 
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Die Entfcheidung des Goncillums von Trient genäge 
und! a) 

Necht lächerlich ift, daß Luͤther b) und Melandı 
tbom c) fie, die doch gänzliche Auflöfung zuließen-, diefe 
Scheidung für unerlaubt angaben. So iſt e8 Sitte, oder 
vielmehr fo ift es die brandmarkeude Strafe der Ketzerei, 
daß fie fi) fo unharmoniſch wird. Luther hatte fich züerft 
nicht getrauet, über bie Aufldsbarkeit der Ehe etwas fefts 
zufegen d); drei Fahre fpäter ließ er gänzliche Eheauflbfung 
zu, nicht nur des Ehebruches wegen, fondern wohl auch, 
wenn ein falfcher Ehrift feine chriftliche Gattin verlaffe ; 
wenn er zur Sünde verleite 5; wenn Hader das Beifammen- 
feyn läftig mache; wenn ein Ehetheil lange ausbleibe. e) 
Dann war er noch weniger ferupulds und geftattete dieſe 
Aufldfung, wenn ein Theil reich und der andere beim Hei⸗ 
rathen arm war, und die Freunde des Reichen proteftiren. N 
Bucer geflattet diefelbe fo oft, ald ein Ehetheil fic) dem 

öffentliche Wohl abzielen, wobel denn der Nachthell, der ba 

Einzelnen zufäliger Weite entfteht, nicht beachtet werben 

kann, fondern von dieſen mit der Kraft chriftliher Gebuld 

zu ertragen iſt. Wer dies beherziget, wird nicht etwa von 

Seite des Mitleldes veranlaffet, gegen dad Verbot der Poly: 

gamie zu eifern. „In legibus Matrimonii magis adtenditur, 

quid omnibus expediat, quam quid uni competere possit: 

S, Thomas, in IV. d. 33. 9. 2. a 1. 

a) Sess. 24. Can, 8. „Siquis dixerit, Ecclesiam errare, cum 
ob multas causas separationem inter conjuges quoad 
thorum seu quoad cohabitationem ad certum 
incertumve tempus fieri posse docernit, anathema 
sit. 

'b) De Captiv. Babyl: c. de Matr. 

ce) In loc. Theol, de e conjug. 

dl.c 

e) In 1, Cor. 

f) De caus. matr, 
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andern nicht Fommodire. a) Calvin ift ernfler und läßt 
fie nur im Falle des Chebruches zu p). Melanchthon 
denft wie dieſer, rechnet aber noch den Gall ungerechter 
Verlaſſung dazu. c) 


56.) Ueber Ehefahen hat nach wie vor ge= 
(hloffenem Vertrage (mas nicht blos Ehepaften und 
bürgerliden Vertrag belanget), die Kirche zu urrheis 
len. *) So entfchied der -leßte heilige Kirchenrath zu 
Trient d); dieſe Entfcheidung iſt dogmatiſch, weil die 
firhliche Gewalt betreffend. Hierüber vergleiche man das 
Beifpiel Chrifti, der Eheftreite felbft enrfchied und fie nicht 
an die politifche Macht wie e;, und ded Paulus, der es 
fogar in Betreff der Che zwifchen einer Gläubigen und eis 
nem Ungläubigen auch fo machte. f) Die Tradition fpricht 
ebenfall8 in der Praxis ber ganzen Kirche jeher dafür. Ue⸗ 
ber Giltigkeit der Eheverträge urrheilte fie jeher g); die 


a) In c. 19, Matth. 

b) L. 4. Inst, c. 10. 

c) Loc. Theol, | 

*) Selbſt Mirabean fagt, wenn es wahr fey, daß die Ehe 
ein Sakrament ft, bangen bie Ehefahen Lediglich von 


der Eirchlihen Gerichtöbarfeit ab. (De la Monarchie Prus- 
sienne, Tom. 7. pag. 83.) 


d) Sess. 24. can. ı2. „Siquis dixerit, causas matrimoniales 
non spectare ad judices ecclesiasticos, anathema sit.* 

e) Matth- 5. u. 19, . 

f} 1. Kor. 7. 


8) 3.8. Vigilius 540. — Leo HI. 795. — Gregor V. 
996. — Honorius I. 1216. — Klemens VII. 1592, 
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Fuͤrſten ſelbſt Haben hierin an fie gewieſen a) und ſich ſelbſt 
ihr unterworfen b). *) 
57.) „Ob die Ehe in Berreff des Bandes 
geldöt werde, wenn eines von den ungläubis 
gen Gatten fih zum Glauben d. i. zum Chris 
ſtenthume bekehrt.“ Zu diefer berühmten Frage gibt 
der heil. Paulus Anlaß, da er einmal ſchreibt: ‚Den 
„übrigen fage ich , nicht der Herr: Wenn ein Bruder (d. i. 
„ein Chrift), eine ungläubige Gattin bat, und diefe fried: 
„lich mit ihm wohnen will, fo entlaffe er fie nicht ꝛc.“ c) 
Eben fo fagt er von der Gläubigen , die einen Ungläubi- 
gen zur Ehe hat. Ferner jagt derjelbe Apoftel eben dort d): 
„Wenn fi) aber der Ungläubige ſcheidet, fo mag er's 
„thun **) ; denn ein Bruder oder eine Schwefter. ift in 
„ſolchem Salle der Dienftbarkeit nicht unterworfen.‘ 


a) Ehilperif in cap. edit. 598. a. 2. — Karlomann in 

Convent. Liptin. c. 5. — Karl der Große J. 5. capit. 

n. 5. — Heinrich IV. 1606. — Ludwig XIN. 1639. 
biefe Könige Frankreichs. 

b) 3. B. Karl der Große, König Philipp u. 

*) „An non nostro adhuc saeculo vidimus imperiosissimum 
Franciae gubernatorem, cum Augustissimae domus Austria- 
cae filiae in Matrimonio jungi peroptaret, et uxorem ha- 
beret sibi civili jure unitam, causam ad ecclesiasticum 
tribunal detulisse, a quo post maturam causae inquisitio- 
nem primum conjugium nullum et irritum declaratum est.“ 
Sp Liebermann De Sacram. Matr. c- 1. art. 4 

e) 1. Kor. 7, 1% 

415%. \ 

“) „So mag ers thun’ hat da nicht den Stun, als ſey der 
Ungläubige berechtiget, fih zu ſcheiden; fondern es heißt, der 
gläubige Theil habe fih deffen nicht zu gramen, weil diefer 
nun die Freiheit hat und auch in Bezug auf Pietätspflicht 
nimmer gehindert ft, fih des Lier zu erklärenden Rechtes zu 

bedienen, das ihm das Chriftenthum gibt. 
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Da ergiebt ſich eigentlich eine zweifache Frage. A: darf 
der gläubige Theil, wenn der Ungläubige nicht willig bei 
ihm wohnt, davon fcheiden und eine andere Ehe fdjließen? 
Hier handelt ed fih um Erklärung des 15ten Verſes. 
Dogmatiſche Entſcheidung ift mir zwar hierüber feine be: 
kannt. Indeſſen fagen die alten Theologen , Gott habe zu 
Gunften der Kirche „ biefer theuerften Braut Sefu, die Uns 
anfldslichkeis der Ehe in diefem Falle erlaffen. Sie fagen, 
der Eontert des Briefes berechtige zu diejer Auslegung; 
denn zuvor fpreche Paulus von den beiderſeits gläubigen 
Eheleuten , und diefen erkläre er Unaufldöbarfeit in Bezug 
auf das Band, nicht aber vom Bette a); alfo erlaube er 
dem gläubigen Chetheile die gänzliche Aufldfung, weil 
er fonft für die nicht beiderfeird gläubigen Eheleute nichts 
Befonderes ſagte. 


Bekanntermaßen beftättigte Innocenz III. diefe Aus⸗ 
lgung ; ‚wo er auch fagt, der gläubige ‘Theil fey dazu 
berechtigt, wenn der Ungläubige zwar mit ihm noch woh⸗ 
nen will, aber den Namen Gottes dabei läftert oder zur 
Zodfünde verleiten will. b) Ich habe‘ für das dffents 
lihe Wort eines Pabftes zu große Ehrfurcht, als daß ich 
son diefer Auslegung abweichen moͤchte. Man eitirt dafuͤr 





a) V. 10, 

b) Cap. Qüuanto,; tit. de Divortiis. „Si alter infide- 
lium conjugum ad fidem catholicam convertatur, altero 
vero nullo modo, vel non sine blasphemia divinli‘ 
nominis, vel ut eum pertrahat ad miortale pec- 
ctatum, ei cohabitare volente; qui relinquitur, ad 
secunda, si voluerit, vota transibit; et in hoc 
casu intelligimus, quod ait Apostolus, si infidelis disce- 
dit ete.« 

Vaibel's Dogm. 5. R. 3. Chr, XXIV. Abhandl. 5 
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noch andere kirchliche Stellen. a) Go dachte auch der heil. 
Yuguftin. b) 


Nebſt dem angeführten dffentlichen can oniſchen | 





f 


Geſetze verdient hierin die alte Harmonie der Gottesge⸗ 


Iehrten gewiß auch Aufmerkſamkeit. Die lange Praxis 
der Kirche c) iſt auch hierin, wie in Allem, unferer 
Beachtung werth. Deßwegen bleibe ich bei diefer Anficht, 
ob ich gleich weiß, daß in neuern Zeiten es unter Deutfchen 
Katholifen auch ſolche gab, die ſich viel Mühe machten, 
diefe Meinung zu verdrängen. In Rom denkt man eins 
mal fo; wir irren viel eher, wenn wir unfer Augenmerk 
auf das aufflärungsfüchtige Deutfchland heften. d) 


B. Seht fragt es ſich aber: „Wil der ungläubige 
Theil friedlih und ohne Gottesentehrung mit dem Gläubis 
"gen wohnen; darf der ſich dann trennen, und zur zwei: 
ten Ehe fchreiten ?“ Hierüber theilten ſich auch die ältern 
Theologen. Sch. halte e8 mit jenen, welche fagen, ber 
Apoftel wolle in jenem zwölften Verſe nur rathend, 
nicht ald beauftragt von Gott oder befehlend („nicht 
der Herr, fondern ich‘), fagen, es fen beffer, der Liebe 
und Klugheit gemäßer, wenn der gläubige Theil in diefem 
Galle verbleibe. Indeſſen bliebe die Scheidung und die 





. \ 
a) 28. q. 2. can. Sin infidelis discedit, discedat etc. — 


et cap. Gaudemus, de Divort. 


b) De adult. conjug. 


c) Sieh die Differtation für diefe Anfiht vom Abte Martin 
Pronath RBatisb. 1780. 


d) Leſenswerth iſt über dieſen Gegenftand Benedict. 14. De 
Synod. Dioeces, 1. 6. 0. 4. et-l. 13. c. 21. 
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andere gefchloffene Che an fich zuläßig. *) Faͤr diefe 
Meinnng citirt man den heil. Auguftin. a)_ 

Serner fragt man, in weldem Zeltpunfte das 
Band der vorigen Ehe aufgeldst fey, ob fogleich beim 
Empfange der Zaufe oder erfi.wann der Gläubige wirk« - 
lich einenene Ehe fchließt. Leßtereö haben Innocenz III.)b, 
md die Erklärungen der heiligen Congregation. c) 

Uebrigend wird bier unter „Ungläubigem” nur ein 
nihtgetanfter Ungläubiger verfianden. Deßhalb tritt 
dad Geſagte nicht ein, wo ein Getaufter ungläubig ift; 
fonft träfe e8 heut zu Tage gar oft ein. 

Die Vernunft finder das gefagte Privilegium ſeht ſchoͤn. 
Wie würdig eines ſolchen Privilegiums macht die Vereini⸗ 
gung mit dem Leibe Jeſu Chriſti, mit der Kirche! Wer 

Ihm anhaͤngt, deſſen Gatte zu ſeyn iſt der nicht werth, 
der im Unglauben zuruͤckbleibt und das Heil der Volker 
verſchmaͤhet. 

Wird aber der unglaͤubige Theil auch glaͤubig, dann 
ſteht das Band der Ehe unverbruͤchlich. 

58.) „Kann der Pabſt eine nur geſchloſſene, 
aber nicht Durch ehelichen Beifchlaf vollbradıte 
Ehe (matrimonium ratum, non consummatum) durch 
Dispenfation auch in Bezug auf das Band 
loͤſen?“ — Die Gelehrten find uneins. Aber mehrere 
ſolche von Päbften erfolgte: Dispenfen fprechen dafuͤr; ber 
befcheidene Katholif erlaube fiy nicht, den Päbften in dies 


) Ein innerer Grund für diefe Meinung dürfte der ſeyn. Zu 
zweiter Ehe berechtiget, im Falle ‘der Unfriedlichkeit, nicht 
bie unfriedlichkeit, fondern die Tauf-: Empfangung. 
Nun aber iſt diefer Berechtigungstitel auch bann, wenn der 


ungläubige Theil gleich friedlich beimohnen wil. 
a) De adult. conj. 1. 1. c. 18. 


b) Cap. Gaudemus de Divort. 
c) Bon den Jahren 1679. — 1680, — 1729, 


5* 
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fer wichtigen, Sache Irrung zuzumuthen, als Martin 
dem V., Eugen dem IV. a), Paul dem IILb), Pius 
dem IV. c), ®regor dem XII, welder an Einem 
Tage mit Eilfen dispenfirt habe d). 

Theologen fagen, nach Vollbringung.der Ehe koͤnne 
der Pabft nicht dispenfiren , weil die vollbradhte Ehe fchon 
attuäle Beſitznehmung der Leiber und fohin (ou aͤſch⸗ 
ſt es und vollendetes Sinnbild der unzertrenn- 
lien Vereinigung Chrifti mit der Kirche fey, welche 
durch die Menfchwerdung des ewigen Wortes geſchah. 

Nah ale dem Fönnte alfo der Pabſt den giltig ge: 
ſchloſſenen Ehevertrag ald ſolchen aufheben, gänzlich loͤſen. 
Sreilich eine fonderbare Gewalt, die offenbar nur Chriftus 
verleihen Eonnte ; daß Er es that, davon wird beim Pri- 
mate wohl eine Tradition ‚hinterlegt feyn, oder wenigftend 
‚eine ſolche, aus der er beflimmen Tann, die nur gefchloffene 
Ehe fey von der Kirche noch Tdslich, 

50.) Das legte allgemeine Concilium hat in einem 
Canon unter dem Unathem entichieden, die nur ge 
fohloffene, aber niht vollbradhte Ehe werde 
durch die feierlihe Profeffion, die ein Ehe: 
theil ablegt, au in Berreff des Bandes ge: 
Idfet. e). DBeifpiele von diefer Firchlichen Anſicht liefert 
ſchon die ältere Geſchichte. f) 


a) Der h. Ant» nin ſagt, er habe ſelbſt ſolche Dispenſation 
geſehen. (P. 2. t. 1. c. 21.) 

b) Navarrnd bezeugt, auf fein sBerlangen habe er drei oder 
vier Mal dispenſirt. (Summ. c. 22.) 

e) Zeuge ift fein Zeitgenoß Cajetan. (Opuse. t. 1. tr. 28.) 

d) Henriquez 1. 2. de Matr. c. 8.' 

e) Sess. 24. can. 3. 

f) Man allegirt das Beifpiel der’ h. Thekla (S- Ambros. L. 2. 
.de Virg. e.3.); man cititt S. Gregor. M..1. 3. Dialog. 
c. 14 — 8. Gregorium Tur. de Vit. Patr. c. ult. — 
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In Erflärung diefer Chezernichtung find die Theologen 
aber gar nicht übereinftimmend. Einige fagen, es babe 
biefe ftatt Fraft des Naturrechtes, andere fagen, 
fraft des gbttlihen pofitiven Geſetzes. Unerweis— 
lih ift Erfteres. Für Letzteres citirt man Päbfte, welche 
fi) hierin auf die Tradition berufen. a) Wieder andere 
leiten diefe fonderbare Eheaufhebung von blos Firdhlis 
dem Geſetze ab, zufolge deffen bei jedem Chevertrage 
die ſtillſchweigend beigefeßte Bedingniß flate Habe: „Wenn 
ih vor Ehevollbringung nicht Ordens : Profeffion ablegen 
werde.” Bekanntlich raum dem Verehelichten die Kirche 
jur Deliberation nur ſechs Monate ein. — Ich laffe dem 
tefer dad Urtheil uͤber, welche Meinung die wahrfcheinlichere 
fy. ) Könnte man nicht aud) vermuthen, die Kirche, 
welhe die blos gefhloffene Ehe irritiren Fann, wolle 
geradezu jede Ehe aufgeldfet haben, vor dereh Voll: 
bringung ein Gatte ſolche Profeffion ableger ? 

60.) Daß der Tod die Ehe ldfe, und fpmit 
das Recht zu einer anderen Ehe gebe, bedarf faum 
der Erinnerung. Es liegt dieß auch in der heil, Schrift b) 





Alex. 3. inc. Verum, de conv. conjug. — Innocent. 3. 
ec. ex parte de conv. conjug. ' 
a) Citati Pontifices Alex. 35. — et Innoc. 3. 


*) Nah legterer Meinung wäre der Ehevertrag mit einer Konz 
‚dition de futuro behaftet. Solche Konditionen find gegen 
die Wefenheit eines Saframentes; ich glaube alfo nicht an 
ſolche Kondition de futuro, bei dem CEhevertrage. Zudem 
wire es nicht einmal ein Ehevertrag, da, wie Liebermann fehr 
bündig fagt: »quae futurum indicant, Matrimonium 
non eonjungunt, sed promittunt.“ Institut. 
Theolog. De Sacram. Matrim. ec. 1. $. 1. 


b) Roͤm. 7. — 1, Kot, 7, 8. 9. 39, — 1. Timoth. 5, 14. 
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und in der Tradition. a) Selbſt Goncilien fagen «8. b) 
Eugen der IV. und mit ihm das Concilium von Florenz 
erflärten felbes. c) Daher muß man flaunen über ben 
Irrthum der Montaniften, und ber Movatianer, welche die 
. zweite Ehe verdammten, 

Väter druͤckten fi in. ihrem Eifer gegen die Unent« 
haltſamkeit, die oft einzig zur andern Ehe beflügelt, gegen 
eben diefe anderen Ehen oftmals etwas gu hart aus. 

Auch bat die Kirche im Beifte des Apofteld d) den 
Wittwenſtand befanntlich dor dem’ zweiten Eheſtande ans 
empfohlen. Manchmal wurden Verordnungen getroffen, 
die der zweiten Che nicht hold waren. e) Einſt machte 
fie irregulär £), und ihr wurde die priefterliche Bene⸗ 
diction verfagt 8) *). Jedoch war fie nie von einen all⸗ 
gemeinen Gefege verboten. — Es wäre unbefcheidene Lieb⸗ 


a) Lib, Pastor, 1.9. — 8. Clemens. Alex. 1. 3. Btrom. — 
S. Hieron. ep. 50. «. 7. — 8. Ambrosius. De vid. 
ec. 11. — 8. Augustinus De bon. Vid. o. 1l, — 9. 
Epiphan. haeres. 39. 

b) Conc. Nioaen. I. contra Novat. — Laodioen. can. 1. 

c\) In Decreto ad Armen.: „Declaramus, non solum 
secundas (nuptias) sed etiam tertias, quartas et ulterio- 
res, si aliquod impedimentum non obstat, lieite con- 
trahi posse.*- 

d) 1. Kot, 7, 8. 39. 

e) Conc. Neocaes. can,  — Ancyr. c. 10. — Lao- 
dicen. c. 1. 

f}) Orig. Hom. 17. in Luc. 

8) C 1. de secundis Nuptiis. 

*) Die folenne Precation, oder Hietologie wird ihr annoch | 

‚. verfagt; worin es auf Didzefe: Gewohnheit ankommt. Was 
die Verſagung der Benediftion betrifft, fagt Liebermann: 
„Non datur secundis nuptiis, quia Eeclesiae consuetüdo 
semper fuit, ut personae semel benedictae non iterum 
benedicerentur‘* 


— 1 —- 


loſgkeit, Jemanden die zweite oder auch fernere Ehe zu 
berargen. 


Fuaͤnftes Hauptftäd. 


Die Polygamie zu gleicher Seit tft durch poſitives 
goͤttliches Gefek verboten. ' 


61.) Ob fie®), befonders die Bielmännerei, ſchon 
hraft des Naturrechtes Im ftrengften Sinne ungiltig und 
in wie fern fie dem natürlichen Tugendgefeße entgegen fey, 
it bisher von der Kirche nicht entfchieden worden, und die 
Xheologen mögen hierin mit dogmatifchen Gründen eben 
nicht auslangen. **). . 

Indeſſen war bie Wielweiberei wie bie Vielmaͤnnerei 
(hon feit der Schöpfung auf's mindefte mit dem pofitis 
ven Gefeße Gottes wenigft nicht in Einklang, fo foheint 
es allerdings hervor zu gehen aus der Ehe: Einfeßung bes 
Jehova im Paradieſe. Selbſt Chriftus fcheint die Viels 
weiberei zu rigen a), da Er fagt: „Habt Ihr.nicht gelefen, 
„daB der im Anfange fie fhuf, Mann und Weib fie fchuf, 
„und gefagt hat: Um deßwillen wird der Mann Vater und 
„Mutter verlaffen "und feiner Gattin anhangen. Beide 





) Das griehifhe Wort „Polygamie“ heißt etymologiſch eigent- 
ih nur Btelwetberel, denn vario heißt: „ich nehme 
eine Frau.“ Ich will aber mit Polygamte, wie ed ge— 
wöhnlich geſchieht, auch die Wielmänneret mit begreifen, um 
fo mehr, da woryazto ſchon auch heißt, „ich nehme mehrere 
Meiber oder Männer.’ 

*) Shen fo wenig entfheidet die Dogmatik, ob Ungetauften 
die Polygamie annoch nad der Stiftung des Chriftenthumes 
erlaubt fey. Die Meinungen find verfchleden, und man darf 
da nach eigner Anficht denfen. Um bier nicht zu überhäufen, 
handle ich über diefe Frage in der Bellage. 

a) Matth. 19,4.5.6. 


\ 
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„werben nur Ein Körper ſeyn. Sie find alfo nicht mehr 
‚zwei, fondern nur Ein Körper.” — Man fieht aber nidt 
fo ganzes „Ein: Körper:feyn‘, wenn eine Perfon mit 
mehrern Perſonen in Ehe verbunden if. Da hängt fie ja 
feiner ganz an, und nimmt jeder etwas vom „Eins Ködr- 
per⸗feyn.“ 

Man findet in der heil. Schrift vor der Suͤndfluth 
nur Ein Beiſpiel von Polygamie, dad des Lamech a), 
der von Kain abflammte und zwei Weiber nahm. | 

Theologen fagen, durch göttlihe Dispenfation ſey 
nach.der Sündfluth die Vielmweiberei (nicht aber 
‚die VBielmännerei *) erlaubt gewefen. Innocenz 11. 
fagt: „Es war nie einem erlaubt, mehrere Weiber zu has 
ben, auffer dem es Durch ‚göttliche Offenbarung geftattet 
ward, — bie ba Patriarchen und andere gerechte Männer, 
von denen wir leſen, daß fie mehrere Meiber hatten, vom 
Ehebruche rechtfertiget.“ b)) Mas die Agar, die Magd 
der Sara, ber Gattin Abrahams , betrifft, fo war fie ei: 
gentlich, wie ich meine, nicht feine Frau, fondern ihm 
von dee Sara nur anfgebrungen. Jr) 


| E Shöpf. 4, 19, 

2) Die Wielmänneret hielt man nie für unerlaubt, da offenbat 
tft, fie Fönne nicht dazu dienen, daß mehrere Menſchen er- 
zeugt werden. Zudem, wie Liebermann bemerft! „constat, 
meretrices esse infoecundag.“ De Saeramento Matri- 
monii cap. 3. art. 1. | 

b) C. gaudemus de Divort. 

c) Schöpfung 16. 

*) Die eigentlihe Vielweiberei hielt man bamals nicht für 
unerlaubt, ja fie war in der Landesfitte. Jehova duldete 
biefe Sitte, und man wußte Kein Beiſpiel, daß Er fich ba: 
gegen erklärte durch irgend eine verhängte Strafe. Im Hin: 
blide auf das Hätte num Abraham etwa nicht lange zweifeln 
mögen, ob er in Sara’s Bitte willigen dürfe. Zudem modte 
er etwa benfen, vielleicht wolle ihm Gott ben verheißenen 





Diefe ganze befondere Gefchichte war unverkennlich ein 
großes von Gott disponirtes Sinnbild der Synagoge und 
ber Kirche Jeſu. Die Aufnahme der Bala und Zelpha in 
dad Bert ded Jakob war, nach meiner Vermuthung nicht 
eigentliche Bielweiberei, fie gefchah auf ähnliche Weiſe 
aufgedrangen. Bon diefem Aufdringungsgebraude 
wo die Mägde die Stelle der Grauen vertraten, 
finden wir auffer Abrahams und Jakobs Hütten Feine 
Spur. a) *) 

Aufferordentliche Umftände führten es herbei, daß Ja⸗ 
fob eigentlich zwei Weiber hatte; ohne Zweifel oder doch 
vermutplich that er ed mit befonderer Genehmigung feines 
fo traulicy geliebten Jehova, zumal da auch diefe Ge- 
ſchichte Züge erhabenen Sinnbildes hat. Wir finden nicht, 
daß einer feiner Söhne mehr denn Ein Meib hatte. So 
auch nicht vom Job. Eſau nahm zwei Weiber ; aber fein 
Beifpiel fpricht weiter nicht fuͤr Mehrweiberei, denn Eſau 
war nicht edel. 

Ich meine, Moſes Gabe b) bie Dielweiberei nur 


Sohn durch Agar geben, denn noch war ihm nicht ausdruͤclich 
verheißen, Sara werde beffen Mutter feyn. Dies bemerfe 
ih für die, welche Agar wirklich ale eine Gattin Abrahams 
anſehen wollen, weil denn dach die h. Schrift ſagt: vet dedit 
eam viro suo uxorem.* | 

a) So benft auch Kiſtemaker 1. c. 

) Vielleicht hatte Gott dem Abraham eigens geoffenbart, er 
fole in jene Witte der Sara willigen; oder Jäßt ſich's wohl 
denfen, Abraham habe Gott nicht hierin um Licht gebetben? 
Und‘ war denn Agar wirklich feine Gattin im eigentlichen 
Sinne, worüber ih ja nicht ftreiten will, fo hatte er fie auch 
auf Gottes Wink zur Gattin. Auf diefe Weife fiele mir 
eine Schwierigfeit weg, und bie tft, daß biefer vollkom— 
mene Mann nicht follte eine Kunde gehabt haben, die Mehr: 
weiberet fcy ber urfprünglichen Eheeinfegung nicht gemäß- 

b) 5. Moſ. 21, 15. — 17. 


geduldet, wig die Ehefcheidung. Somit läßt fich alfo 
nicht mit Grund behaupten, die Vielweiberei ſey Übers 
haupt und allgemein: je durch göttliche Dispenfation 
erlaubt gewefen; und das gilt felbft in Bezug auf Sfrael, 
- von dem wir nicht viele Beifpiele der Vielweiberei, ja nur 
äufferft feltene aufweifen können; ich weiß, fagt ein großer 
Gelehrter, nur dad von Elfana , deffen Hanna viele jahre 
Nunfruchtbar geweſen iſt, und von einigen Königen von 
Juda. *) Indeſſ⸗ en denke da jeder; wie er will; eine ſolche 
gänzlihe, für Juden ‚und für Andere geltende göttliche 
Dispenfatlon nehmen auch Väter an. In dubiis libertas! 
Andere Väter, wie der heil. Hieronymus Epist. ad Pa- 
machium, der heil. Auguftin contra Faustum 1, 272. 
e. 47. , wollen da nur Fein Verbot fehen, und nichts von’ 
der Dispenfation wiſſen. 

62.) Das Concilium zu Trient bat aber entfchieden : 
„Wenn jemand fagt., es fey den Chriften erlaubt, mehr 
rere Meiber zugleich zu haben, und es fey durch Fein 

göttlihes Gefek verboten, der ſey verflucht.‘‘ a) 

‚ Die heil. Schrift des neuen Bundes geht, wie wir 
ſchon fahen, von der Idee aus, der Gatte fey Ein Koͤr⸗ 
per mit bem andern, fomit in diefee Hinfiht ganz fein. 
(Verl. Matth. 19. — Mark. 10. 11.12. — Luk. 16, 18. 
Mom, 7, a. — Korinth. 7, 10.) Alſo verwirft ſie die 


o) Jedoch erzählt ia bie heilige Schrift nicht alles, Zudem laͤßt 
das eigene für den Fall der Polygamie gegebene Geſetz ver- 
muthen, fie mäffe unter dem Wolfe, auf das Egyptens Bei⸗ 
fpiel wirken mußte, nichts weniger als felten gewefen feyn; 
das Geſetz aber heißt:. „Si habuerit duas uxores, unam 
dilectam et alteram odiosam, genueritque ex ea liberos, 
"et fuerit filius odiosae primogenitus , volueritque substan- 
tiam inter filios suos dividere, non poterit filium dilectae 
facere primogenitum etc.“ Deuter, 21. 

a) Sess. 24. can. 2. 


— 
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Yolngamie. Treffend ſagt das Concilium von Trient, da⸗ 
durch, daß Chriſtus ſagt, Mann und Weib ſeyen nur Ein 
Korper, habe Er offenbar gelehrt, nur zwei Perſonen koͤn⸗ 
nen durch dies Band vereiniget werden. (Sess. 24. in 
espos. doctrin. de Sacram.) 

Die fämmtlihe Tradition und Praxis der Kirche ſpre⸗ 
chen diefe Lehre fo aus, daß jeder Ehevertrag mit einer 
andern bei Lebzeiten der erftern, auch ohne Trennung von 
ir, als nichtig angefehen werde. Nicht einmal Fuͤrſten 
erlaubte die Kirche je Mehrweiberel. 

Die Aufzählung der Srabisimd Zeugniffe wäre hierin 
ju ermüdend. a) 

Da bat fi denn gather wieder wenig Chre ges 
macht, indem er lehrte, die Vielweiberei fen erlaubt. b) 
Auch die MWiedertäufer vertheidigren die Polygamie; im 
ſehhsszehnten Jahrhunderte auch Bern Odin, der aus 
einem Mönche ein Reber geworden. Im fiebenzehnten Jahre 
hunderte exeiferten fich für diefelbe mehrere Proteflanten‘, 
die man injWieft nachlefen kann. (Tom. VI. 8.175.) 





Schstes Hauptſtüuͤck. 
Die Jungfrauſchaft Hat ben Worzug vor ber Ehe, 


63) Sort befahl im Paradiefe die Ehe, indem Er. 


ſprach: „Wachſet und mehrer euch!“ Und nur durch bie. 
Ehe fonnte dad Menſchengeſchlecht rechtmäßig. fortgepflangt 
werden; es war alfo für die Geſammtheit die Che ges 





a) Sieh z. B. S. Ambros, 1.1. de Abraham. — S. Augu- 
'stin. 1. 2. de adult, conjug. 0.6. — Innoec. I. ep. ad 
Exup- e. 6. — Nicol. I. ad Rulgar. — Innoe. III. . 
gaudemus de Divort. — Sir. ep. 2. 

b) In Genes. e. 16. — In propos. de Bigam. Episc. propos, 
65. et 66. . 
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wiß Pflicht, und fie mag, bis die Menfchheit hinlänglich 
angepflanzt war, wohl jeden einzelnen verbunden haben. — 
Zudem iſt ed eben nicht ausgemacht, daß dieß Wort Gottes: 
„Wachſet und mehrer euch, ein wahres Gebot und nicht 
blos eine Weifung war ; wie audy Liebermann eradhtet. a) 

Aber daß im alten Bunde die Ehe Pflicht für jeden 
war, iſt unerweislich ; vielmehr finden wir da ſchon Ge⸗ 
rechte, die ohne Gefeßverlegung den Cdlibat hielten, 3. B 
Joſue, Elias, Jeremias. Im Buche der Weisheit wird 
die Keufchheit gepriefen, die nichts von der Ehe wiffe. b) 
Ueberhaupt hatten die Juden Tein befonderes Gebot, fich 
zu ehelichen. 

Die Ehe ift für die Menſchheit noch Pflicht. ‚Aber 
ganz und gar nicht ift fie ed im heuen Bunde für Ein- 
zelne; dieß geht ſchon aus den bekannten Stellen des 
neuen Bundes hervor c), wo die Fungfraufchaft und der 
Cdlibat fo hoch gepriefen werden; was nicht flatt fände, 
wenn die Ehe ſchon jedem einzelnen geboten wäre. 

So dachte die Kirche jeher, fie, die Untrügliche in der 
Sittenlehre. Millionen Zeugniffe der Tradition ließen fih 
anführen; nur die Unwiffenheit weiß diefes nicht. Wie 
ſchal ift demnah Luthers Behauptung, die Jungfrau⸗ 


ſchaft ſey gegen das natürliche und göttliche Gefet ! 


64.) Fa die Fungfraufchaft und der Edlibat find beffer 
und feliger als der Eheſtand. Dieß lehret Paulus fo 
beftimmt ; „Wer feine Tochter nicht zur Ehe gibt, thut 
„beffer;.. feliger ift, wer fo bleibt.” d) 

. Unermeßlich ift die Menge der Lobſpruͤche, welche Die 
heiligen Väter dem keuſchen ehelofen Stande beilegen. Väter 


a) Instit. Theolog. De Sacr. Matr. c. 1. 
b) Weish. 3 

e) 3. B. Matth. 19. 
d) 1. Kor. 7. 


der Kirche fchrieben auch eigene Bücher von der Jungfrau⸗ 
haft und von dem ehelofen Wittwenftande. Die Junge 
frauen nennen fie die Lilien und den Schmud der Kirdye 
Sefu. Die Jungfraͤulichkeit, fagen fie, verähnliche mit 
den Engeln den Menfhen. Die heiligen Väter fehen in 
der Sungfraufchaft nicht blos ein „Tugendmittel,“ 
Rudern „Selbfitugend;“ fie preifen felbe als ein vor⸗ 
zügliches Opfer, das die Liebe tem ewigen Vater und feis 
nem Eingebornen, unferm göttlichen Bräutigam bringt — 
eine Anſicht, die der Flachſinn unfers Zeitgeiftes auffer Acht 
lädt. Wer diefe Anſicht in den Schriften der Väter nicht 
fand , hat fie niemals gelefen. Nicht Ein redlicher Katho— 
lik wird laͤugnen, diefe leßtere Anſicht fpreche ſich auch im 
Geifte und in den Handlungen der Kirche aus. 

Zächerlich machen fich daher unfere Proteftanten, welche 
dem Luther und dem Calvin, hierin Sektirern des Jovinian, 
anhangen, indem fie behaupten, der Eheſtand fey nicht 
minder vortrefflid als die Jungfrauſchaft. Dieß ift eine 
von den Vaͤtern, vornehmlicd, vom heil. Hieronymus 
and vom heil. Auguſtin fchon lange abſichtlich widerlegte*), 
von einem rdmifchen Concilium unter Siricius, und 
von einem mailändifchen unter dem heil. Ambrofius 
verdammte Ketzerei, und neuerdings gebrandmarft vom 
legten allgemeinen Eoncilium , weldyes entfhiedb: „Wenn 
jemand fagt, der Eheſtand fey dem Stande der Jungfraus 
ſchaft oder des Cdlibates vorzuziehen, und es fey nicht 
beffer und feliger, in der Tungfraufhaft oder im 
Codlibate verbleiben, als fich ehelichen ; der ſey verflucht.“ a) **) 


*) Irgendwo fagt diefer große Vater: „Non duo mala connu- 
bium et fornicatio, quorum alterum pejus; ‚sed duo bona 
sunt connubium et continentia, quorum alterum est nielius.* 
Libr. 6. de bono Conjugii, c. 8. 

a) Can. 10. Sess. 24. 

*) Sogar das Heidenthum hatte die Vorſtelluns, die Jungfrau⸗ 
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65.) Alfo den Finger an ven Mund! Kanm wuͤrdiget 
ſich der Theolog, nad) fo feierlicher Entfpeldung , auf die 
ſchalen Einwendungen zu antworten: 

1.) „Die Ehe ift Befdrderung des allgemeinen Beften; 
die Iungfraufchaft bezieht fi nur auf Privarbeftes; alfo 
iſt jene vortrefflicher.“ 





ſchaft ſey ben Göttern ganz beſonders zur Verehrung. Graf 
von Maiſtre zeigt dies in mehrern Beiſpielen im Wert 
vom Pabſt. (1. Band. 3. Buch. 3. Hauptſtuͤck.) Einiges Davon 
wi ich hier berühren. In dem Tempel der Minerva zu 
Athen wurde dad heilige Seuer durh Jungfrauen unter: 
halten. In beiden Indien wie auch in Peru ſend man eine 
Art Veſtalinnen. 


In China findet man eine Art Ordensftauen, denen die 
Jungfrauſchaft zur Pflicht gemacht iſt. Ihre Wohnungen ſind 
mit Inſchriften geziert, welche fie vom Kaiſer ſelbſt haben, 
welcher dieſes Vorrecht nur denjenigen bewilliget, die vierzig 
Jahre lang Jungfrauen geblieben ſind. In China gibt es 
auch maͤnnliche Ordensleute; wie auch weibliche. Und es gibt 
deren auch bei den Mexikanern. 


Derſelbe Verfaſſer zeiget daſelbſt durch mehrere Beiſpiele, 
daß die Enthaltſamkeit guch von dem, was die Che erlaubt, 
als den Göttern mwohlgefällig angefehen ward. Go fekten 
3.8. bie Roͤmer, wenn fie opfern follten, vom Chegebraude 
aus. WI der Indier das Feit des Nerpoutironnal (zu Eh: 
ren des Feuers) feiern, fo muß er falten, und fih feines 
Weibes enthalten. Die jährlihe Wiederkehr der Feſte der 
Geres bezeichnete eine allgemeine Enthaltung. Sogar des 
Bahus Geheimnißfeyer foderte vorläufige Enthaltung. — 
Plutarch fagt: „Huͤten wir und, am Morgen In den Tempel 
zu gehen, und mit den Händen unfre Opfer zu verrichten, 
wenn wir erft eben von unfern Rechten Gebrauh gemacht 
hatten; denn es ziemt fih, die Nacht und den Schlaf zwiſchen 
beide zu feßen. 20.” — In Peru bereitete man fih zum 
feyerlihen Feſte Cancu duch Enthaltung. 
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Vortrefflicher iſt, was ſich naͤher aufl Gott bes 
zieht. Die Jungfrauſchaft begieht fih aber näher auf 
Gott, als die Ehe. 


Die gegen Gott ungetheilte Jungfrau, wie viel kann 
fie aus dem Schooße der goͤttlichen Milde für die Menfchs 
heit herabziehen, was für diefe zeitlicher und ewiger Se⸗ 
gen ift! 


2.) „Die Ehe ift zum Sotrament erhoben ; nicht aber 
bie Jungfrauſchaft. ⸗ 


Das Sundenbekenntniß vor Gottes Prieſter wird mit 
einem Saframente begnadet; nicht aber die unfsub; ; wels 
des aber iſt vortrefflicher ? 


Der Sungfrau, wenn fie ſich dem Herrn heiltzet, 
firdmen gewiß reichlichere Gnaden aus dem Schooße des 
göttlichen Braͤutigams, ald den Gatten aus dem Sakra⸗ 
mente ber Ehe. 


66.) Hiee will ich noch fragen, ob eine Ehe, in ber 
beide, aus Einverftänbniffe, Jungfrauen bleiben , nicht 
beſſer fey, als der auffer = eheliche Jungfrauftand ? — 
Sch meine, bdiefer fey beſſer, d. 5. vortrefflidher; 
denn die Ehe übergibt das Recht auf den Körper, ift es 
nicht vortreffliher, das Recht aus Liebe zu Gott nicht 
einmal einem andern übergeben ? 


Seßen wir aber, zwei lieben fi) in Gott, und die 
Umftände nöthigen dad eine zur Ehe; aber mit der Per⸗ 
fon, die es in Gott liebt, wollte es in der Ehe fogar als 
Sungfrau Jleben, was mit einer andern Perfon nicht ges 
ſchehen würde ; bier wäre das Ehefchließen Gewinn aud) 
in Bezug auf Sungfraufchaft, weil der andere Theil Jungs 
frau bliebe; und diefer Gewinn überwäge den Vorzug, das 
Recht auf den Leib nicht gegeben zu haben. Wer edle 
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Menſchen kennt, weiß, daß die Gnade auch ſolche Liebe 
ſchaffen Kann. *) 


Da in der Ehe dee Marla-mit Joſeph die Ehrenret⸗ 
tung der göttlichen Mutter, und die Verpflegung und Be: 
wahrung des göttlichen Kindes die hohen Endzwecke der 
heiligen Fürfehung waren, weldye ohne Zweifel die himm⸗ 
lifeh gefinnte und gnadenvolle Maria durch befondere Ans 
triebe zu diefer Ehelichung bewog; fo hatten diefe Entzwede 
unendliches Uebergewicht. 


9 Chryſ. Trombelli hat von jungfraͤulicher Ehen Mehreres 
geſchrieben. Tract. De Matrimonio Tom. I. Diss. I. ce. 2. 
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Ein Schulſtrelt Aber den Begriffvon der eigentlichen 
Weſenheit der Ehe. | 





1) Es gab Theologen, welche Ihren Begriff von ber 
eigentlichen Wefenheit der Ehe nicht vollfommen Iäuterten 
von dem Jrrthume Julians, Schülers des Pelagius, 
welchem der heil. Auguftin vorwirft: „Nihil aliud dicis 
esse nuplias, quam Ccorporum eommiztionem.“ a) Gie 
fagen zwar, die Ehe werde vor ber Eonfummation ges 
(dlofen, aber ohne Conſummation fey fie nicht wahre und 
volfonımene Ehe. Andere hielten die copula eben nicht 
für Wefentliched,, doch für dad Integrale Matrimonii. 

2.) Andere Theologen feßen bie Mefenheit der Ehe in 
den gegenfeitigen geäußerten Conſens der Eontrahirenden, 
In Bezug auf das Sakrament ift in der That diefer dass 
jenige, was zum Saframente erhoben ift. 

3) Nimmt men aber die Ehe ald bleibenden 
Stand, fo kann diefer gefagte Conſens ja nicht die Weſen⸗ 
beit der Ehe ſeyn. In diefer Hinficht fagt Liebermann buͤndig: 
„Non potest esse proprie Matrimonium, quod illius est 
eausa effestrixz et actus transiens non potest esse 
essentia rei stabilis et permanentis, Docendum igitur 
est, Matrimonii naturam et vim in mutuo nexu et 
vinculo silam esse, quo conjuges uniuntur.“ 


— — — ) 


a) L. 5. contra Julian. c. 16. n. 62. 


— 86 — 


4) „Potest tamen, fährt Liebermann fort, hoc 
postrema opinio cum priori, (die ich fo eben N. 3 an: 
gezeigt habe,) conciliari, si dicstur, Matrimonium in 
fieri consistere quidem in consensu interno et paclione 
externa contrahentiam; Matrimonium vero in facto 
esse, ut dicitur, consistere in illo nexu, seu vinculo, 
quod permanet. Eodem modo Catechismus Romanus 
utramque opinionem concilist. Cum dicunt, inguit, 
conjugium esse consensum maris et foeminae, hoc’ ita 
accipiendum est, consensum ipsum Matrimonii causam 
effectricem esse, quod Patres in Concilio Florentino 
docuerunt. Etenim obligatio et nexus oriri non potest, 
nisi ex Consensu et pacliong.” a) 


II. 
Weber Anfihten von Theologen Aber das Satrament 
| der Che. " 


1.) Wieft fchreibt b) „Quamvis noanulli Theologi 
scholastici inter Catholicos in quaestione de Sacramento 
Matrimonii“ (an sit Sacramentum) „fuerint hallucinati, 
nen tamen in eandem classem referri possunt cum 
Novatoribus Saeculi XVI. exortis, utpote contra dogma 
definitum ut isti minime reclamantes; atque in hanc 
rem ait Cl. Augustinus Gervasio<s Dissimulare 
non possumus, nonnullos fuisse ante tempora Concilii 
Tridentini Theologos, qui hac in parte graviter erra- 
runt *), ut Ma gister Sententiarum, Durandus, 
eique suppar Guillielmus Peraldus, eoque anti- 


.- 





a) Quaest. 4. 

b) In feiner größern Dogmatik, Tom. 6. $. 173. 

*) Matrimonium qua Sacramentum haud agnovisse videntur. 
At sunt, qui mitius vel de istis-cogitent, | 


quior Jacobus de Vitriaco. De S, Thoma, $. 
Bonaventura, et Scoto non ita judicandum: illi 
siquidem Matrimonium intra Sacramenta numerant, rem 
tamen ab Ecclesia definitam esse non putant. Quod 
licet excusare nolim , adfirmare tamen minime vereor, 
Ecclesiae fidem circa Matrimonium tempore Divi Thomas 
non satis fuisse evolutam. Quocirca illius opinio per- 
peram uti haeretica traduceretur. a) _ 

2.) Eine ziemlich ſcharfe Spitfindigfeit ift bei der 
Srage, ob bei Schließung der Che sicht jeder Theil ſich 
felbft der Minifter des Sakramentes ſeyn koͤnne. Wirk, 
lich behaupten dieß Theologen. (Sieh Tourneli, Dogm, 
De Sacram. Matr. q.3. art. 2.) Kann aber doch Niemand 
fh felbft der Minifter der Taufe feyn. Allein, die Taufe 
it Bein Vertrag, und fomit waltet hier ein Unterfchied 
vie Maldonat bemerkt: „Nec absurdum haberi -potest’ 
quod idem sit suscipiens et Minister; id enim exigit na- 
tara contractus, qui de persona contrahentium 
fit; quemadmudum siquis in servum se ipsum venderet, 
idem osset-materia et causa efficiens con“ 
tractus.“ Bei kiebermann De Sacram. Matrim, cap. ?. 
art. z. — Wem das einleuchtet, der kann fi) noch leichter 
denken, daß eine getaufte Perfon eine ungetaufte heirathend 
dad Saframent empfangen kann, weil fie ſich felbft Mini⸗ 
fter deſſelben wäre. Leichter werden vielleicht faft Alle dieß 
denfen, als daß die ungetaufte für fie der Minifter des 
Sakramentes feyn follte. Denn faft Allen mag es wider⸗ 
lich feyn, in Ungetauftem einen ſolchen Minifter ‚zu fehen; 
wogegen ich auch nicht freiten möchte. Ä 





a) Aug. Gervasio. De Sacram. L. 5. pag. 808. 





III. 
Stnd Ungetaufte an das Verbot ber Polygamie ges 


halten? und war bie Ehe vor Chriſtus auch fhon 
ganz unauflöslih? 


1.) In den pofitinen Gefeßen Gottes koͤnnen wir 
wohl eine Dispenfatlon oder auch eine Duldung des Ges 
gentheils von Seite des Allerhöchten denken; nicht aber in 
dem, was Er und als Gefeß fchon durch unfere Vernunft 
einprägt , deren Denfgefeß , nach der heute fo wenig beachs 
teten Lehre des heiligen Auguftin, Er felbft iſt, oder im 
fogenannten Naturgefeße. Was an fi unerlaubte 
ift, das erlauber Er uns nicht, weil eben fein Strahl un= 
fere Vernunft lehrt, es fey an fich unerlaubt. 

Hält man nicht feft auf diefen Grundfaß, fo wanken 
die Haltungspunkte felbft. | 

2.) Nun aber ift die Polygamie wie aud) die Eheauf⸗ 
Idfung nicht an fich fo unerlaubt, daß fie Fraft des Nas 
turrecdhted fhon an fich ganz und gar ungiltig 
wäre. Menigftens wird man das Gegenthell nie bemweifen, 
fo-viel man von Seite der Tugendpflichten, in der 
Regel, auch einzuwenden haben mag. *) Man muß bier 
Rechtspflicht von Tugendpflicht wohl unterfcheiden, und 
dad, was nur nicht fromm, edel nnd ſchoͤn üft, von dem 
diftinquiren, was anf ih böfe, an fich verboten und au 
fi unerlaube ift. 

3.) Alfo ift Polygamie, wie die Eheauflöfung in Be— 
zug auf Giltigkeit und auf Erlaubtheit au und 
für ſich, einzig nad) Gottes pofitivem Gefege zu bes 
urtheilen. 

4.) Nun läßt fi) denken, Gott habe den Menfchen 


*) In rüefiht auf ben erften 3wed der Ehe, qui-est propa- 
gatio prolis et educatio, müffen doch alle fagen, die Polp⸗ 
game ſtehe nicht in Widerſpruch mit demfelben, 








nad dem erften Sündenfalle der Stammältern im Para⸗ 
biefe die urfprüngliche göttliche Einfegung der Ehe nicht ale 
ſchwer oder nur als formlich verbindendes Gefeg 
gelten laſſen. Somit waͤre dann von dieſer Anſicht aus 
die Polygamie und vielleicht ſelbſt die Eheaufloͤſung im 
Salle des Ehebruches,, obfchon fie mit jener urfprüngs 
lien göttlichen Einfeguug der Ehe nicht in Einflang ftehen, 
vor Chriſtus nicht fchwer oder auch nur förmlich verboten, 
und in diefem Sinne nicht unerlaubt, obſchon minder voll⸗ 
lommen geweſen. 

Ich weiß wahrlich nicht, ob man zuletzt nicht gebrums 
gen iſt, dieß zu fagen. Es freute mich, audy den Lies 
bermann diefer Anficht geneigt zu ſehen. a) 

5.) Wäre dem wirklich fo, daun möchre, was bie Ehe⸗ 
aflöfung betrifft, die Meinung jener Theologen die richtis 
gere ſeyn, welche fagen, die wegen des Ehebruches Ver: 
foßene habe im moſaiſchen Gefeße, (wie der Verftoßende, 
auch abgefehen von der Erlaubtheit mehrere Weiber zu has 
ben,) zu einer neuen Ehe fchreiten duͤrfen. 

In diefer Hinſicht fünnte man denn auch fagen 
Mofes Habe den Scheidebrief nicht blos geduldet, ſon⸗ 
dern ald etwas minder Vollkommenes geftatter und Sie 
Willkuͤhr Hierin Durch fein Geſetz befchränft. *) 





a) „Nollem ego tanquam indubitatum asserere, primam illam 
institutionem vim veräe et proprie djietae legis 
habuisse, etiam post peccatum.“ Instit. ‚Theol. De 
Sacram. Matr. c. 5. art.1. — Und: „Metrimonium ab 
inttio fuit indissolubile, non quia aliter absolute esse 
non posset; sed quia melius erat, illud non dissolvi. 
Decebat enim, ut quod perfectius erat, a Deo ipso insti- 
tueretur, quod autem minus perfectum, hominibus 
ob duritiam cordis indulgeretur.“ 1. o. art. 2. 

*) „Ulud notatu dignum, fagt 2iebermann, quod in tota 
Judaicae gentis historia, usque ad Machabaeorum tempora 


6.) Nun fragt es fid) aber, find Ungetaufte feit dem 


Chriſtenthume aud) unbedingt und ohne Ausnahme gehal: 


ten., das von Chriftus gegebene Gefeß , das alle Polygas 
mie und alle Cheauflöfung verbieter, zu beobachten? — 

Allerdings konnte dieß Gefeß der Herr ber Herrfchen- 
den, Jeſus Chriftus, allen Menfchen fo geben, daß fie 
daran gebunden feyn ſollen, auch fchon ehe fie die Taufe 
empfangen. Gab Er aber dieß Gefeg fo? Wo find die 
feften Beweife ? 

Gab Er aber dieß Gefet geradezu für die Glieder fei- 
ner Kirche, in Abficht auf die Bollfommenbheit feiner 
Neligion und auf dad Sakrament, fo find die Nichtglieder 
ber Kirche nicht geradezu an dieß Gefeß gehalten; wes 
nigſtens nicht fireng wird man es beweifen fünnen. In⸗ 
direct find aber alle Menſchen an dieß Gefe gehalten, 
in ſofern fie die Pflicht haben, durch die heilige Taufe 


Glieder der Kirche zu werden, und als folche dad ganze 


evangelifche Gefet zu beobachten, *) 

71.) Sollte Jemand vor ber Taufempfangang mehrere 
Weiber gehabt haben, fo hält ihn die Kirche an „. die zuerft 
Gebeirathete beizubehalten, die andern aber zu entlaffen. 
Die Ehre mit der erften ift gewiß giltig, nicht fo gewiß find 


es die andern Ehen; darum hält ihn die Kirche an, die 


erfie zu behalten. Die Ehen mit den andern, wenn fie 

nach unferer Vermuthung auch wirklich gilrig waren, Idfen 

fi) durch die Zaufempfangung auf, da der Getaufte den 
nullum repudii exemplum occurrat.“ 1, c. — Indeſſen fest 
doch jene gefeglihe Beſchraͤnkung voraus, oder läßt doch ver- 
muthen, ed habe das Wolf fih hierin nicht felten Abweichung 
von der urfprünglihen Einſetzung erlaubt. 

2) Daß Getaufte, obgleih von der Kirche Getreunte, geradezu 
an Jeſu Ehegeſetz gehalten find, bedarf wahrlich nicht einmal 
einer Erinnerung, fo ſehr man es in Bezug auf Unauflög- 
lichkeit da und dort zu vergeflen fcheint. 





ungetauften Ehetheit auch quoad vinculum entlaffen darf. 
Er aber, von dem.wir da reden, muß die ungetauften 
Weiber, die erfte ausgenommen, ‚entlaffen, weil er von - 
nun an das .evangelifhe Gefeß zu beobachten gehalten If. 
8.) Ich will diefe etwas läftige Unterfuchang mir ber 
hergerhebenden Bewunderung über die Heiligkeit und Erha- 
benheit , welche Chriftus der Ehe gab in Bezug auf die 
Glieder feiner Kirche, ſchließen. Was fein ewiger Vater 
im Paradieſe volllommen einſetzte *), das fegte Er wieder 
zaruͤck in den Stand der Vollkommenheit, und erhob es, 
nun ſo wieder zur Vollkommenheit zuruͤckgebracht, zu einem 
Sakramente des neuen Bundes, auf daß die Menſchen 
ibernatürliche Kraft haben, bei aller ererbten Schwäche 
es vollfommen zu beobachten und heilig zu halten, damit 
tie verebelichten Glieder der Kirche vollfommen darftelten, 
nie Er mit feiner Einen Braut unzertrennlich und. 
aufs innigfle vereiniget if. **) | | | 
Und fo muͤſſen wir in Bewunderung deſſen fagen, bie 





*, mie fheint, es blieb bei Voͤlkern eine Spur der Urtrabition 
von diefer göttlichen Cinfegung, in ber fih Immer genug 
ausſprach, die Vielweiberei gefalle. Gott wenigft nicht ale et⸗ 
was, das Er eingeſetzt hätte. Das roͤmiſche Recht geftattete, 
die gleichzeitige Polygamie nicht, und bie römifhen Schrift: 

ſteller loben Möller, bei denen folhe nicht Sitte if. Be 
kanntlich rähmite dies Tacitus an ben Deutſchen. De mo- 
ribus Germ. o. 18. | | 

») Der h. Aug uſtin fagt: „Hujus procul dubio Sacra- 
menti res: est, ut mas et foemina connubio copulati, 
quamdiu vivunt, inseparabiliter perseverent.* (De nupt. 
et concup, e. 10.) — Und: „Bonum nuptiarum per omnes 
gentes, atque. omnes homines in causa generandi est, et 
in fide castitatis; quod autem ad populum Dei pertinet, 
etiam in Sanctitate Sacramenti, per quam nefas 
est, etiam repudio discedentem alteri nubere,* 
De bono conjugii. e 24 





Unauftdslichkeit und die Polygamie ausfchließende Einheit 
der Ehe haben ihren feften Grund bauptfächlich darin, daß 
die Ehe nun ein fo großes Sakrament if. 


| IV. 
Bemerkungen in Betreff der fucceffiven Bigamie 
@welweiberet.) 


4 ) Diefe Bemerkungen dienen nur in Abficht auf alte 
theolggifche Litteratur zu einiger Kunde, *) Nebenher Des 
urkunden fie uns, wie nachfichtig die heilige roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifche Kirche in dem iſt, worin fie es feyn darf, indeſſen 
es partifuläre Kirchen nicht immer fo waren, fobald fie min⸗ 
der binfahen auf den Geiſt der lateinifchen Kirche. 

2.) Wieft ſchreibt a): 

 „Quaedam orientales Ecclesiae, quamvis contra Mon- 
. tanistas et Novatianos secundas nuptias irritas et illici- 
tas jure divino esse. non crediderint, illas tamen jure 
ecclesiastico illicitas declarasse videntur, quia secundas 


*) Doch etwas will ich de noch bemerfen, was das Wefen 
der ſucceſſiven Polygamie betrifft: „Verum equidem est, 
secundas nuptias non tam perfecte exprimere Christi et 
Ecclesiae conjunctionem, ac primas.“. (Denn Chriftus hat 
nur Eine Braut, und nie wählt Er eine andere.) »Sed hoc 
ipsum ad naturam Sacramenti non spectat. Apostolus ex- 
emplo Christi et Kcclesiae utitur, ut probet, virum non 
debere uxorem adhuc viventem dimittere. — Verum non 
in omnibus stat comparatio. Ecclesia semper habebit 
Sponsum suum, Christus sempor habebit Ecclesiam, quam 

- Ipse nunquam permittet isterire. Verum conjuges non 
possunt efficere, ut non unius morte conjugii vinculum 
dirampatur,« Liebermann, Inst. Theal. De Sacram. 
Matr, c. 3. art, L. ' 

a) Tom. VI. $. 254. 
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nuptiss inuentes poenitentia castigarunt, prout docent 
Canon. 3. et 7. Concilii Neocaesariensis ann. 314. ce- 
lebrati; atque 8. Basilius inquit a): „Definimus an- 
num poonitentiae in Bigamis;“ qui simul, uti etiam 
$, Gregorius Naz. b) trigamiam plane ini- 
quam etirritam diit tanquam neram fornica-. 
tionem, 

3.) Wie mütterlich erfcheint dagegen die lateiniſche 
Kirche, die Feine zweite und dritte oder auch fernere Ehe 
für unzuläffig erflärte oder verbot, ſtets eingedenk des Wor⸗ 
tes deö heiligen Apoſtels, der ohne Befchränkung fagt.: 
„So lange der Dann lebet iſt die Gattin gebunden. Stirbt 
„et, fo ift fie lo8, und heirathe, wenn fie will; nur im 
„Herrn“ e), daB heißt entweder , fie heirathe einen Chris 
fen, weil dieß die Mpoftel und die Kirche lieber fahen, 
alz Ehe mit einem Heiden; oder ed heißt, fie heirathe nach 
den Geſetzen des Chriſtenthums. Und nur fänftiglich rathend 
ſetzt er bei: „Gluͤckſeliger iſt ſie aber, wenn ſie ledig bleibt, 
„nach meinem Rath, und ich meine doch auch, daß ich 
„Gottes Geiſt habe.” d) Und nie vergaß die lateiniſche 
Kirche, deren Geift auch hierin im Concilium zu Nicaͤa 
wehte e), man muͤſſe nach dem Winke deffelben Apoftels . 
ſegar auf die Schwäche Ruͤckſicht nehmen. f) 





a) Epist. ad Amphiloch. can. 4. 

b) Orat, 37. 

ec) 1. Korinth. 7, 39, 

d) 40. V. dafelbft. 

e) Conc. Nicaen. I. can. 7. befiehlt, die Novatianer bei‘ dem 
Ruͤctritte in die Kirche anzuhalten, auch mit denen in Kir⸗ 
dengemeinfchaft zu ftehen, bie etwa ſchon das zweite mil 
verbeirathet find. 

f) „Dico autem non nuptis et viduis, bonum est illie, si 
sic permaneant ; quödsi se non continent, nubant: me- 
lias est enim aubere, quam uri.« 1. Cor. 7, 8. 9. 
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4) Vielleicht laͤßt fih aber felbft jene Härte, die wir 
oben bei Griechen fahen, burd) folgende Bemerkung von 
Liebermann mildern: „Concilia et Patres nunquam asse- 
ruerunt, secundas nuptias malas *) esse; nunquam eas 
nullas esse declaraverunt aut illegitimas: sed puta- 
runt, eas minus decere Christianos, et signum esse 
intemperantiae et incontinentiae. **) Hinc a quibusdam 
etiam poenitentiae subjiciebantur, utalia quaedam, v.g. 
homicidium involantarium, quae animam nullo crimine 
macnlant. — Sed res clarior fiet ex ipsis Conciliorum 
et Patrum illorgm testimoniis. Concilium Laodic, 
Canonem, quo secundas nuptias poenitentiae subjicit, 
ita inscribit: De his, qui secundum Ecclesia- 
sticum regulam secaundis nuptiis junctisunt.— 
S. Basilius a) ait: „Quae in viduitate potestatem sui 
habet, ita, ut viro cohabitet, ab omni culpa libera 
est, cum Apostolus dixerit: Si mortuus fuerit vir ejus,. 
libera est.“ 

5.) Unter ben Lateinern fchien der heil. Hieronymus 
ſich gegen Bigamie und fernere Polygamie zu heftig ge⸗ 
aͤuſſert zu haben. b) Freilich ward er durch ausſchweifende 
Beifpiele zur Ereiferung gereitzt. So heirathete zur Zeit 
des Damaſus ein Wittwenpaar zufammen, wovon der 
Bräutigam ſchon zwanzig Weiber, und bie Braut fchon 
ein und zwanzig Männer überlebt hatte. Der Heilige rechts 





, 


2) Naͤmlich an ſich böfe, und fomit nie erlaubt. 

**) Hätten fie aber diefed Signum und dieſes minus decere 
nicht ſchonender angeben Finnen? Hätte man nicht lieber 
mit dem h. Apoftel gegen folhe Mitleid haben follen? Solche 
nuptiae follten doch nicht iniquae heißen. Noch weniger laͤßt 
fi), der Ausdruck, daß fie irritae feyen, fo ganz mildern. 

a) Cap. 45. ad Amphiloch, 

b) Adversus Jovinianum. | 


fertigte fi) gegen die, welche feine Aeuſſerungen hlerinſalle 
verdaͤchtigten. a) 


V. 
Cine wichtige Folgerung aus den Worten des heiligen 
Apoſtels: „Melius est enim nubere, quam uri,“ 
(1. Cor. 7, 9.) 


1.) Es gibt Theologen, welche, wie es ſcheint, den 
Gatten den usum Matrimonii in dem Falle der entfchiedes 
nen Sterilitaͤt, oder in einem vorwärts gefdhrittenen 
Alter, cam nullam exspectare licet prolem, vel paucia 
inomni casu, quo nulla fieri potest, verbieten. *) Gie 
halten dieß vielleicht fir etwas , was gegen den Geiſt des 
Erangelinms fey. — Gegen dad Naturrecht können fie es 
whl nicht mit Bernünftigkeit halten, da man durch Ehes 
ſolleßung das jus ad actum generandi, und nicht jus 
ad ejus fructum gibt; nun aber ift der actus etiam sine 
fraetu au fich legitimus und naturae consenta- 
neus, quiaid fit, quodgenerandae proli sua inser- 
ritindole. Daß nun die natura das Fernere ad pro- 
ertandam prolem nicht wirket, das iſt viliam naturae und 





a) Irgendwo fagt er: „Quomodo non damnantur istae nup- 
tiae, ita non praedicantur; solatia miseriae sunt, non lau- 
des continentiae. Non damno bigamos, imo non trigamos, 
et, si sic dici potest, octogamos. « Epistol. 50, sive Apo- 
logia advers. Jovinianum. c. 7. 

*) Sie proponiten es fo: Non licet peragere copulam nisi ob 
procreandam prolem, vel ad reddendum debitum. So 
Tonrnellt, Natalie u. a. m. Jedoch wollen fie nur ein 
veniale peceatum fehen, wo die copula nicht aus gefagten - 
zwei Urſachen gefchleht. Galliae maxime Theologos ante 
aliquot decenia in re morali non’ parum rigori favere 
eompertum est; quali cum fructü id egerint, Iuctuosus 
sane ostendit erentus. 
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nicht culpa illius setionis. Mollte man fagen, es fey 
nicht ſittlich gut, actionem, cui nullus respondet effec- 
tus , zu fegen,, fo kann man die gründliche Antwort geben: 
Actio in se licita eo et moraliter bona redditur, 
quod habeat finem honestum, qui est continentia secu- 
rior. *) 

2.) Bon der philofophifchen- Seite iſt alſo dieſe Be⸗ 
denklichkeit grundlos. Nicht guͤnſtiger iſt die ascetiſche 
Seite. Warum doch fol man Gatten ein ſolches Joch 
aufbärden bei ‚fo großer menfchlihder Schwädhe? Wer 
Menfchenfenntniß . und Erfahrung als Beichtvater hat, 
weiß, daß folche Aufbuͤrdung unndrhige dissensiones 
in Matrimonio, oft Gewiffensängfte, oft fofort peccata 
formalia, quae nec materialia quidem sunt, etc. ver- 
anlaßt. 

3.) Die Grundſaͤtze der chriftliden Moral find eis 
gentlich Gegenftand. der Dogmatif, weil Gott fie geoffen 
bart hat. Go laffet uns fehen, ob die Offenbarung folder 
Strenge nicht entgegen fey. 

Einmal der h. Apoftel Paulus fagt: „Melius est enim 
nubere, quam uri.“ Heißt das nicht offenbar, ed ſey 
recht, wenn jemand gerade in der -Abficht heirathet, ne 
uratur? Und darf man gerade in der Abficht heirathen, 
fo darf man auch in derfelben Abfiht das thun, al quod 
Matrimonium jus continet. #*) And in diefer Hinficht kann 
die Sterilirät Fein Unrecht gruͤnden und Feine Sͤude. 

4) Wäre die Sterilität ıc. ein Hinderniß bes 





*) Wegen diefer allerdings fonderbaren Schreibart habe ich mich 
fhon in der Vorrede wenn nicht gerechtfertiget, Doch ente 
fhuldiget, und will ed dort ein für alle Mal gethan haben. 

*) Qui ea ideo agit, ne peccet incontinentia, et propter 

. Deum agit ea, cum Ipsum nolit offendere, et. hac ratione 
vel pie agit. Dies follte auch der firengfte Moralift bez 
berzigen. | 
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Befagten „ fo hätte der Heilige Apoſtel wohl ſehr unbehut⸗ 
(am gefchrieben, da er ohne Befchränfung und ohne alle 
Befeitigung dieſes vermeinten Hinderniffes, glatthin äußerte: 
„Bonum est homini, mulierem non tangere ®:) propter 
„fornieationem ®®) autem unusquisque suam uxorem 
‚habeat, et unaguaegae suum virum habeat. Uxori vir 
„debitum reddat; similiter autem et uxor viro. Malier 
„si corporis potestatem non habet, sed vir. Similiter 
„autern et vir sui corporis potestatem non habet, sed 
„mulier. Nolite fraudare invicem, nisi forte 
„ex consensu ad tempus, ut vacetis orationi: 
„etiterum revertiminiinidipsum, ne tentet 
„108 satanas propter incontinentiam v« 
„tram. ***) Hoc autem dico secundum indulgen- 
iam, non secundum imperium.‘“ ***%) 

Was der Apoftel erlaubt, foll kein Theolog verbieten , 
ofhon jeder. mit dem Apoſtel winfchen darf: „Volo“ 
(d. h. wünfchenswerth wäre e6), „omnes, vos esse sicut 
„neipsum: sed unusquisque proprium donum 
„nabet ex Deo, alius quidem sic, alius vero sic.“ a) 





*) Das heißt, Jungfrau bleiben wäre an ſich feliget. Dies fagt 
da der Apoftel auf die ihm gefchriebene Frage. 

) Das heißt offenbar, ne incidat in fornicationem. Alſo iſt 
ille usus Matrimonii adéo Non species fornicationis, ut 
sit vel praecautio contra eandem. Qua ratione incastum 
id esse potest, quod tueatur castitatem ? 

“+, Ideo revertäntur in idipsum. Non ex mera dein agunt 
libidine, sed. ämore virtutis, erge propter Deum, cüi ad- 
haerere bonum estı | 

"+, Tovro di Arıym xure, suyyragı oe zur amitayg 
Der erfte Sinn von suyyıoun iſt glatthin „Erlaubniß;“ 
denn ſeine Wurzel bedeutet „gleiche Anſicht, gleiche Meinung 
haben, ouyyiısons,‘' 

a) Sich das Ganze in Epist. Ima. ad Corinth. c. 7. 

Vaibel's Dogm. d, R. 3. Chr, XXIV. Abhandl, 7 
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5.) Daß dieß Geſagte auch ſtatt habe uxore jam 
praegnante, als an ſich Erlaubtes quoad castitatem, 
bedarf keiner Erinnerung; andere Ruͤckſichten hat aber hie⸗ 
rinfalls die Moraltheologie zu erklaͤren. 

6.) Sagen ja body ſonſt alle Theologen, die Ehe habe 
dreifachen Zweck: der erfte ift procreatio. et cum 
'eaconnexaeducatio prolis; der zweite mu- 
taum adjutorium et societas vitae; Non 
est bonum homini esse solum ; der dritte ut matrimo- 
nium sit’ remedium contra fornicationem. *) Kann der 
erfte Zweck vitio -naturae. oder quacungue ex causa nicht 
erreicht werden, fo bleibt doc) das Recht, den dritten Zweck 
zu erreichen. Man weiß wohl, daß der dritte Zmed nicht 
ſtatt Hätte, wenn wir im Stande jener erflen Unfchuld des 
Adam, als er im Paradiefe Gott noch gehorchte, wären; 
- aber was hilft jetzt DieB Wenn? Dan muß den Menfchen 
leiten, wie er ift. Schön fagt hierüber ein Concilium : 
„Matrimonium ante lapsum Adae propter procreandos 
liberos institutum ac benedictione Dei firmatum; — 
Nec ratio conjunctionis, seu benedictionis post lapsum 
deficit; sed tantum, quod sanis potuit esse offici- 
um, id ae grotis etiam factum est remedium.“ a) 

7.) Der heil. Thomas von Aquin fagt vom Ma: 
trimonium, in statu naturae corruptae fuisse 
illi additum, ut esset in remedium. b) — **) 





2) Scharflinnig fagt Maldonat, biefer dritte Zweck fey nicht 
nova constitutione, fondern solä mutatione re- 
rum.“ De Matrimon. ad IV. Arg. pag. 434. 

a) Concil. Coloniense ann, 1549. Part. 7. e. 4l« 

b) In 4. dist. 26. q. 2. a 2. 

c) Serm 51. alias De Diversis 63. 

**, Fateor equidem videri aliquos Patres (quos legere est 
apud Natalem Alex. in Theol. Dogm. T. 2. 1. 3.) sentire, 
copulam ea solum peraotam, utevitetur fornicatio, veniali 
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An peccat aegrotus, cum utjtur remedio? Certe 
200, licet melius sit sanum esse, quam aegrotum bono 
uti remedio. 

8.) Der feliggefprochene Alphons von Liguorloa) 
ſagt: „Certum est, quod cum alter Conjux est in peri- 
culo incontinentiae, tam vir, quam uxor tenetur petere 
ad liberandum alterum a periculo.“ Er fagt, fo denken 
die Theologen communiter. Er führt auch eine ‚Stelle 
vi heil. Thomas von Aquin an b): „Si aliquis per 
sctum Matrimonii intendat vitare fornicationem in 
conjuge, non est aliquod peccatum, quia haec 
est quaedam redditio debiti etc.“ Iſt e8 non aliquod 
peccatum von Geite deſſen, der felbft nicht in periculo 
feht, wie foll ed aliquod peccatum feyn, wenn der felbft, 
br in periculo iſt, intendat per actum Matrimonii vitare 
Imicationem in se ipso? ®) Sagen, ‚ber legtere foll 


— — — 


peccato non vacare. Sed cum Ecclesia nihil definie- 
rit, aliter_sentire licet, maxime et ex eo, quod graves 
Theologi nostrae faveant sententiae, quae est ipsius Apo- 
stoli,.qui illud concedit, non ignoscit, cum doceat, 
quid sit agendum. 
Hino ne ipsius Augustini hac in re, me movet opinig, 

8. Apostolum hic de venia loqui, quae supponit pecca- 
tum. Non enim loquitur de venia; sed de indulgen- 
tia, quamvis et venia non semper idem significat ac 
ignoscere. Non congceinne dieeret Apostolus: ignosco 
quidem, sed nen impero. Ergo docuit, et coram Deo 
illud licere, tamen id non imperari a Deo, cum me- 
lius sit mulierem non tangere. 

a) In feiner Moraltheologte libr. 6. Tract. VI. De Matri’ 
monio, cap. 2. De Matrimonio secundum se. n. 924° 

b) D. Thomae etc. Supplem. q. 49. a. 5. ad 2. Scheint der 
b. Thomas anderswo anders zu denken, fo fagt Liguorio, er 
koͤnne ihm hierin nicht beiftimmen. 

*) ‚Iidemenim fines, fagt derfelbe Ligilorfo, quos habere licet 
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ſich durch Gebeth ıc. retten, beißt die oben erklärte Gen: 
tenz des heil. Apofteld vereiteln. Wenn dem fo wäre, fo 
hätte Paulus fagen follen:; „Iterum revertimini ad ora- 
tionem, ne tentet vos Satanas propter incöntinentiam _ 
vestram ;* nicht aber ; „Aevertimini in idipsum, ne ten- 
„tet vos Satanas propter incontinentiam vestram.' 


Der ſeliggeſprochene Lignorio fagt ausdruͤcklich: „Mibi 
arridet sententia, quam tenent (er citirt mehrere Theo⸗ 
logen), nempe quod coitus cum praegnante non 
potest excusari a culpa veniali, nisı adsit pericu- 
lum incontineontige, vel alia honesta cau- 
sata) — ®) 

Eben fo fagt er für den gell, wo es ſich fragt, an 
lieitum sit conjugibus Coire tempore menstrui b); und 
citirt auch hierinfalls Theologen für fi. *%) 

0.) Auf die Auctoritaͤt jener heiligen Väter, welche 
gegen das hier Behanptere citirt werden, antwortet Li⸗ 
guorio mit einem andern Auctor c): „Ideo Patres Con- 





ad Matrimoniym contrahendum, cohonestant etiam petitio- 
nem copulae.“ l. oc. n. 927. — „Hujusmodi tamen fines, 
ut honestj sint, oportet ut referantur ad Deum, si non 
actualiter, saltem virtualiter, aut habitualiter, ut com- 
muniter tradunt.“ So fagt er n. 882. — Zu dem fines 
honesti rechnet er auch die tuenda sanitas, und eitirt feine 
Gemwährsmänner. n. 883. 

a) I. e. n. 924. " 

») Quoad procreandam prolem ejusmodi actus inanis cst 
aeque ac data sterilitate quacunque ex causa, 

b) ]. e. n. 925. 


*) Die Meinung, dies lehtere wäre Deccatum mortale, 
si nulla adsit ratio cohonestans, verwirft er ja, obfchon fie 
ihre Patronen fand, 

e) Petrocorens. f. 1. p. 142. 
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jeges damnant, quis eos libidinis impetum sequi sp- 
ponunt,“ a) 

10.) Der Heil. Chryſoſtomus ſpricht fuͤr unſere Be⸗ 
hauptung. b) 


VI. 
Bon dem Wittwenſtande. 


1.) Nach dem Tode des Gatten nicht wieder zu einer 
Ehe ſchreiten, und ſo ehelos leben und zwar aus Liebe der 
Enthaltſamkeit, heißt der Wittwenſtand. Er iſt noch voll⸗ 
kommener, wenn dieß ſchon nach dem Tode des erſten 
Gatten geſchieht. 

Es hat dieſer Stand, moraliſch betrachtet, mit der 
Jungfrauſchaft etwas Gemeinſames. Er iſt gleichſam ein 
Theil davon. 

Dies beweist von ſelbſt, daß er ehrwuͤrdig ſey. 

2.) Schon die Vernunft leitete heidniſche Voͤlker auf 
beſondere Schaͤtzung des Wittwenſtandes. *) Hieruͤber iſt 
Graf von Maiftre ſehr leſenswerth. c) Ich will nur 
etwas daven beruͤhren. 

Sn Indien ſchließt das Geſetz einen Sohn, der in 


a) 1. c. n. 882. 

b) Hom. 9. t. 6. col. 19. „Quae igitur fuit causa conjugii ? 
Et cur illud datum est divinitus? Audi Paulum dicentem : 
Ad vitandas scortatianes quisque suam uxorem 
habeat. Ut scortationem vitemus, nt moderemus con- 
cupiscentiam , contenti uxore propria, hoc nobis affert 
conjugium, hic ejus fructus, hoc inde lucrum est, in hoe 
quaerendae nuptiae, ut ad vitam pudice degendam nos 
adjuvent. So ber heilige Lehrer! 

*) Oder leitete fie auch hierin die Heilige Meberlieferung, das 
zu denken, was ber Vernunft fhön Teyn muß ? 

co) Tom Pabſt. 1. Band. 5. Buch, 3, Hauptſt. 
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weiter Ehe erzeugt worden, von der Erbſchaft feiner 
Seitenverwandten aus. 

Menu ruft feinen Juͤngern zu: „Zliehet den Sohn 
eines Weibes, weldye zweimal verheirathet war." — Eine 
offenbare Webertreibung,, die und aber doch den Sinn ber 

‚ Heiden lehret. . 

Bei den Hottentotten muß die Fran, welche fi) wies 
der verheirathet, einen Finger abfchneiden laſſen. Graus 
fam ! Uber es leuchtet eine am fith fehbne Ueberzeugung 
durch. B . 

Auch bei den Rbmern war der Wittwenftand in Vers 
ehrung, und die zweite Ehe traf fogar Ungunft. 

Valeria, die Wittwe eines Kaifers, welhe Marimin 
zur Gattin begehrte, gab die Erflärung vor jih, es würde 
ohne Beifpiel und opne Entfhuldigung ſeyn, wenn 
eine Frau von ihrem Namen und Range eine zweite Ehe 
eingehen wollte. 

Die Sprache der Römer widmete den Wittwen ein 
eigenes Beiwort; fie nannte fie univiras oder univirias 
(Gattinnen eines einzigen Mannes.) Diefen Titel 
findet man noch auf dem Marmor der Grabmähler unter 
den Ehrentiteln. " 

In China begegnet man einer Menge von Ehrenpfors 
ten, welche zum Denkmal für Frauen errichtet worden find, 
welche Wirtwen geblieben ‚waren. , 

3.) Beim Volle Gotted, das doc) fo fehr die Verewi⸗ 
gung der Familien wuͤnſchte, war der Wittwenfland in 
hohem Unfehen. ie fang nicht dad ganze Volk jener 
Retterin Zudith : „Du biſt die Ehre Jeruſalems, du bift 
„die Freude Iſraels, du bift die Herrlichkeit unſers Vol⸗ 
„tes: denn männlich haft du gehandelt, und dein Herz 
„ist geftärket worden, darum daß du die Keufchheit ge= 
„liebet, und nach deinem Manne Feinen andern erkannt 
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„haft. *). Deßhalb dich auch die Hand bed Herrn geſtaͤr⸗ 
„ft, und ewig wirft du darum gebenedeiet ſeyn.“ Solcher 
Preis erfcholl der, welche hundert fünf Jahre im Haufe 


ihres Mannes, des Manaſſes, zubrachte, ohne ihm einen 


Erben gegeben zu haben. a) 
4.) Der neue Bund preist den Wittwenftand gar hoc). 
Wie kurz, aber wie vielfagend ift das Lob jener Wittwe, 
von der ed heißt: „Und ed war eine Prophetin Anna , 
„Tochter Phanuels von Aſers Geſchlechte. Diefe war fehr 
„betagt, und batte mit ihrem Manne, den fie als Jung⸗ 


„frau geheirathet, fieben Jahre lang gelebt. Und fie war 


„eine Wittwe von vier und achtzig jahren, die niemals 
„aus, dem Tempel fam, und Gott mit Faften und Bethen 
„Tag und Nacht diente.’ b) 


Der Apoftel Paulus fagt: „Ehre die Wittwen, die. 


„wahre MWittwen find.’ c) 

Eine wahre Wittwe iſt, die ed um Jeſu Chriſti willen 
it, damit fie ſich Ihm zum ungetheilten Opfer, in aller 
Keuſchheit, heilige. 

Wo nicht diefe Abfiht bei jungen Wittwen rege 


it, da iſt's freilich beffer, fie heirathen wieder, wie ders 


felbe Apoftel will. d) 

5.) Aber wahre Wittwen ſah die Kirche jeher als 
Perlen am Die heiligen Kirchenlehrer ergießen fich hier⸗ 
über mit großer Beredfamfeit, und heilige Väter haben 
eigend von dem hohen Werthe des Wirtwenftandes ſalbungo⸗ 
velle Werke geſchrieben. 





*) Sprach da dad Volk nicht. nach dem Geiſte höherer goͤttlicher 
Lehre ? 

a) Judith 15, 10. 11. — 16, 26. 

b) Luk. 2, 56. 37. 

e) 1. Timoth. 5, % 

d) Daſelbſt. ®. 14. 
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Wi⸗ 1 benbten wir das von Gottes Sohn vollbrachte Wert 
der Erloͤſung? Wie lafſen wir die von Ihm uns verdiente 
ibernatuͤrliche Gnade in und wirken ? In ale. fern ſind wir 
würdige Glieder ſeiner Kirche? Wie laſſen wir uns die Sakra⸗ 
mente zur Heiligung ſeyn? — Die Beantwortung dieſer Fragen 
cutſcheidet unſer ewiges Loos! Laſſet uns fo leben, daß wir 
venigſtens jenſelts ganz gereiniget werden zur Anſchauung 
Gontes | 

l; Begriff von beim Keingungeyuftande. 

II. Beweiſe für deſſen Daſeyn. 

IM. Wir koͤnnen den dort noch zu  winlgenben Si zu 

Hilfe kommen. 

IV. Noch einige Fragen. 





Erſſtes Haupt ſtuͤck. 
Begriff von dem Reinigungsjuftsnde, 


1.) Wenn bie Seele des, Gerechten entweder noch mit wirk⸗ 

len oder doch durch Seine hinlaͤngliche Reue getilgten laͤßli⸗ 

Gen Sünden behaftet aus der Weit geht, oder wenn fie noch 

mit der Schuldigkeit zeitlicher Strafe für toͤdliche aber getilgte, 

er für laͤßliche auch getilgte Sünden beläftet aus ihrem Leibe 

Meldet, fo gelangs fie nicht ſoogleich zur ewigen Seligkeit, ſon⸗ 
1 * 
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dern fie muß zuvor ber göttlichen Gerechtigkeit vollkommen ge 
nugthun. Der Det, wo dieſes gefchieht heißt in ber Kichen 
fprache „Purgatorium,’” „Reinigungdort;“ mir Deut 
fhe nennen ed zu ſtark ausdrüdend, Fegefeuer. Indeſſen 
ift da nicht ber Det, fondern ber Sufand Glaubens: 
lehre. ) —W oo Ze? Se Ze 

2.) Die Eeele verliert gwar im erften Momente der 
Eriftenz jenfeits alle Neigung zum Suͤndlichen, und fo 
mit auh die Schuld laͤßlicher Sünden ohne Ausnahme. **) 
Allein dieſe Schuld Hätte DR Sieu;burthı Liebe verlieken ſol⸗ 
In; ‘daß dieſes micht e muß jenſeits erſetzt werben durch 
eing Art von: Leiden. De: dauchte. ‚mir, lchen NZ diefer Ban) 


[ 
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ige Entſchelduns des Florentinum tadss, ultim,)‘ laͤßt nicht zwei⸗ 
151 feln, dieſer Reinigumgsgaflans beginue fe die Seele ſogleich 
a dim Wide: oo 2. Den en al. 
*. Die gemeinire Meinung, bie laͤßlichen Sünden folcher Seele Werden 
auch in Bezug auf Schuld im Purgatarium.getilgt ;; "hafızwar 
den heil, Thomas zum Vertheidiger (In Ar. distinet, 21. 0. 1. 
art. 3. qu, 1.) Aber mehreren Theologen will dies nicht ein⸗ 
leuchten. Suarez ſagt, dies geſchehe ini Momente des Lodes 
(In 3, Part. D, Thom. Tom, IV. disap. at. Sect, 7. de Suf- 
frag.) Sobald die Seele vom Leibe gefchieden iſt, wird ˖ fle der 
Neigung frei, und erſchwingt ſich zu jener Liebe, bie jede laͤß⸗ 
lie Sünde bereuet; und biefe Reue tilget die culpa, — 
So ſtelle ich mir diefe Sache vor, Daß aber die Seele erft duch 
Leiden felbft vom freiwilligen Affecte zur laͤßlichen Suͤnde, 
‚und fomit von dee culpa nad und nach gereinigt werbe, will 
mir nicht einleuchten. Mir ſcheint, ber uͤbernatuͤrliche Habitus 
ber Eiche, und die ‚fogleich erhalteng, Hoffnurg ober vielmehr die 
“Sicherheit, Gott ewig zu ſchauen, und bie Sehnſucht nad 
dieſer Anſchauung, die im Yurgatorium das Empfindlichſte ift, 
verbieten mir, noch ‚eine freiwillige Affection zu irgend einer 
Sünde zu dynken. Wie kann fi die Seele fo innig, fo flam⸗ 
mend nach Gottes Angeficht fehuen,. und: zugleich noch Affection 
zur Sünde haben, bie fie unwüsbig machet, biefer Anfchauung 
ſchon zu genießen” Golden Widerfpru im Willen einer Hinges 
ſchiedenen gottliebenden Seele kann ich mis nicht denken. 
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werde nach Verhaͤltuiß burch ſchmerjendere Beten geſchehen, als 
ber bloße Nachtrag zeitlicher Strafe für ſchon getilgte Suͤnden 
jenſeits geſchieht. Ein beſonderer Antrieb üins hlernieen von, 
aler Neigung zur Sünde zu reinigen. " " 

3.) Die Vernunft kann fih an ber rathollſchen Bepre vom 
Reinigungszuftande nicht aͤrgern; vielmehr‘ findet fie darin ehien 
Stoff, Gottes Erbarmung zu peeifen, die eß uns vergoͤnnt, jen⸗ 
ſeits zu erſetzen, was unfere Schwachheit *hier hide leiſtet. 

4. Wo iſt dieſer Reinigungsort? Bier Schrift noch Tepe 
Sition fagen es und. Einige waͤhnen, rY; fen "tn der euftz 
andere, es ſey unter der Erde; wieder andere laſſen es in 
der Nachbarfchaft der Hölle fepn. Auguftin war erft det Mes 
nung, der Ort fey nicht koͤrperlich (l. 12. de ‚Genes. 33.); 
ober ee nahm fie zuruͤck ‘Cl. 2. retract: c. 24.). — Wieder 
andete laſſen bie Seelen dort büßen, mo fie ſuͤndigten. — Es 
handelt ſich hierin nicht vom Orte, ſondern vom Zuſtande, 
nmie z. B. Gotti und Wieſt bemerken. 

5.) Was für Arten Leiden find dort? Da we 
In Gottes Wort, noch deſſen Auslegerin, bie heilige Kirche, 
hieruber mit Beſtimmtheit ſprechen, fo kann der Theolog mit 
Grund nut ſagen, wie wiſſen es nicht. 

Ob ein wahres Feuer dort ſey, iſt nichts weniger, als 
gif. Die Griechen ſagten im allgemeinen Goncilium zu Flo⸗ 
ten; ausdruͤcklich, fie glaubten nicht an ſolches Feuer, ob fie 
Ion in der legten Sigung mit den, Lateinern das Putgato⸗ 
rium feſtſetzten, ohne Meldung von $euer. *) 

Die appretiative größte Strafe. ift ohne Zweifel das 
Beraubtſeyn der Anſchauung Gottes. Aber wer koͤnnte beſtim⸗ 
men, ob oder in welchem Grade dieſe Strafe bei allen Sees 
km der Empfindung nad pofitiv ſey? Das bloße Nicht: 





9) Indeſſen laͤßt ſich beweifen, mehrere, ja nicht wenige Griechen 
glauben ba an ein Feuer. Dies zeigt fich aus griechiſchen Ritua⸗ 
lien, und aus Zeugniſſen ſelbſt ſchismatiſcher Griechen. Sieh 
hieruͤber den Atlatius in feiner, ‚Dissertatio — de Purgato- 
rio 6. 29 et $. 30, 
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ſchauen Gottes waͤre dort ia auch ſchon große Strafe. *). So 
empfindlich das Leiden biefer Bergubung überhaupt immer ſey, 
fo ift es das Leiden einer Liebenden Seele. Die Seele. if | 
dort in der Liebe vollkommen, alfo leidet fie gern unb freudig, | 
weil fie dem unausfgreplih ewig Geliebten genugthun will, 
Man überlege dies; und man wird jenen eben nicht ohne Un⸗ 
texſcheidung Recht geben koͤnnen, welche den Seelen dort, ich 
weiß nicht, welche finſtere, freudenleere Traurigkeit 
und Angſt beilegen. ‚Sn. den untern Seelenkraͤften mag es 
bei manchen ſeyn, nicht aber im Verſtande und Willen; der 
Geiſt ift dort ſchon durch vollkonimene Liebe mit Bott vereinigt, 
und. hat als Geiſt nur noch das Leiden. ber Sehnſucht nah 
ber Anfhauung Seiner und das Leiden de traurigen Bewußt⸗ 
ſeyns, noch fein. Schuldner zu ſeyn; indeſſen freuet er fi ch, 
durch Leiden immer mehr von der Schuld abzutragen und im: 
mer. mehr ſich jener Anſchauung zu naͤhern. So denkt der 
helle Chriſt von dem Reinigungsleiden, und, ermannt ſich zu 
Selbſtreinigung hiernieden/ ohne von jenem fich oder andern: 
eine Vorftellung zu machen, welhe zur Verzweiflung reizen 
boͤnnte. | | 
Warum folten, Mes alle Sal *) dus Bier elbe At 





< 
9 Erfſch einungen, die Aehnliches erproben, ſiehe bei Bellar⸗ 
min (De Purgat. 1, 2. c. 7.), aus dem heil. Beda (H. l. 5. 
€, 13.) und aus andern, — Gott Tann ja bas Nichtſchauen bei 
Seelen zur Strafe: befkimmen, und fie nicht fo auf dieſes Ver⸗ 
miſſen veflestiven Taffen, daB bei ihnen fehmerzliches Sehnen ents 
flünde. Sch fage: „Bott Eannz bei. welden Seelen Er es 
ſo wolle, wer oͤnnte da muthmaßen? 


Lo) Naͤmlich alle, bie in das Purgatorium kommen. uebrigens waͤre 
es grundloſer und im Grunde ketzeriſcher Wahn, wenn man ſa⸗ 
gen wollte, alle Seelen kommen in das Purgatorium. Dieſen 
Wahn hegten Einige mit Origenes, welcher (in Psalmum 
36.) fagt: „Omnes nos venire necessum est ad illum ignem, 
etiamsi Paulus sit aliquis vel Petrus,” Diefe Schwaͤrmer neh⸗ 
men nur die Seele Ehriſti aus. 
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kin ober Strafen Gottes wicrdiger gemacht werben? Sch 
zweifle gar nicht, es werde auch hierin die ſchoͤnſte Mannig⸗ 
faltigkeit ſtatt Haben. *) | 

Man büte ih, dem Wolke geundiofe, unwuͤrdige oder 
unrichtige Vorſtellungen vom Leiden der Reinigung zu machen. 
So z. B. iſt es ganz unrichtig und unwuͤrdig, daß die ſoge⸗ 
nannten armen Seelen ganz dieſelben Leiden haben, wie die 
Verdammten, nur haben fie die Hoffnung ber Erloͤſung. Wo⸗ 
her weiß man das? Der Kreund Gottes fol die Hölle erfah⸗ 
un, die dee Feind Gottes erfährt? Was iſt das für eine 
Vorftellung ? Eben fo iſt es grundlos, im Purgatodium fey 
Dunkel: und Finſterniß. Woher weiß man es? 

Ich wuͤnſchte fchon oft, san möchte von dem Reinigungss 
Biden mehr gelduterte Begriffe unter dad Volk bringen, um 
hitliche, gute Seelen nicht fo Angftig zu laflen, und um ben 
heler denken Wollenden nicht Anlaß zu geben, mit den Vor _ 
utheilen auch dad Weſentliche ber Lehre zu verwerfen oder zu 
bemeifeln. **) 





q) Auch Wieſt ſagt: „Eecelesia nihil definivit de gravitate 
poenarum.“ Tom, V. $, 205. * 

) Was hieruͤber nicht gewiß iſt, bleibe in Predigten und Gheiften, 
lehren Lieber ganz weg. Dies fage nicht ich, die heilige Kische 
fügt es. Vernebmen wir gleich hier das ganze Decretum de 
Purgatorio, welches uns vom Zridentinum gegeben worden. 
„Cum catholica Ecclesia Spiritu Sancto edocta, ex sacris 
litteris et antiqua Patrum traditione, in sacris Conciliis, et 
novissime in hac Oecumenica Synodo docuerit, Purgatorium 
esse, animasque ibi detentas,. fidelium suffragiis, potissi- 
mum vero acgeptabili altaris sacrificio juvari, praecipit 
sancta Synodas Episcopis, ut sanam de Purgatorio dociri- 
nam a sanctis Patribus et sacris Conciliis traditam, a Chri- 
sti fidelibus credi, teneri „ dooeri et ubique praedicari, 
diligenter studeant, Apud rudem vero plebem dif. 
ficiliores ac subtiliores quaestiones, quae- 
que ad aedificationem non faciant, et ex 
quibus plerumque nulla sit pietatis accessio, 
in popularibns concionibus secludantur. In- 
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Bon dem Keinigungs-Zuftande, 
oder dem fogenannten 
Fegefeuer. 





Sine 
do gmatiſche Abhandlung 
| anne 
einer Beilage 


Bon | 


Alois Adalbert Waibel, 


Biber s Dogm. d. Rei, 3, Che. XXV. Abhandi. 4 
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Ueberfidt we 





Wie benligen wis das von Gottes. Sohn vollbrachte Merk 
Im Erloͤſung? Wie loffen wir bie von Ihm uns verdiente 
ibematärliche Gnabe in- und wirken ? In wie. fern find wir 
bürdige Glieder feiner Kirche? Wie laffen wie uns die Sakra⸗ 
mente zur Deiligung fepn? — Die Beantwortung biefer. Fragen 
utfheidet aunfer ewiges Loos! Laſſet uns fo leben, daß wir 
vmigſtens jenſeits ganz gereiniget werden zur Anſchauung 
benes 

l. Begriff von dein Meinigungezuftande 

I. Beweiſe für deſſen Daſeyn. 

UL Wir koͤnnen den dort noch zu winlaenden | Seelen zu 
Hilfe kommen. 

IV. Noch einige Fragen. 


Erſtes Haupt ſtuͤck. 
Begriff von dem Reinigungszuſta nde. 


1) Wenn bie Seele des, Gerechten entweder. noch mit wir: 
ige ober doch durch Beine hinlaͤngliche Reue. getiigten laͤßli⸗ 
ben Shnden behaftet and der Welt geht, oder wenn fie noch 
mit der Schuldigkeit zeitticher Strafe für tödliche aber getilgte, 
cder fuͤr laͤßliche auch getilgte Suͤnden belaſtet aus ihrem Leibe 
Meldet , fo gelangt fie nicht foot zur ewigen Beligkeit, fon: 

1* 





dern fie muß zuvor ber göttlichen Gerechtigkeit vollkommen ge | 
nugthun. Der Det, wo dieſes gefchieht heißt in ber Kichen 
[prahe „Purgatorium,” „Reinigungdort ;“ mir Deut 
fhe nennen es zu ſtark ausdbrüdend, Segefeuer. Indeſen 
iſt da nicht der Ort, ſondern der Zuſtand Glaubent⸗ 
lehre. ) Re Frau Zu En 

2.) Die Seele verliert zwar im erſten Momente der 
Exiſtenz jenſeits alle Neigung zum Suͤndlichen, und fo 
mit auh die Schuld Läßliher Sünden ohne Ausnahme.) 
Klein dieſe Schuld Hirte DM Yies-Burkhı Liebe nerlieken ſol⸗ 
Un; daß dieſes micht geſchah, muß jenſeits erfegt werden vurch 
sing Art von: Leiden... De ringe, ‚mir, Fon: u bleſer Bin 


w ur zZ 1 .. Li oq ⸗ 
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9 Die Entſcheidung deẽ FZtorentinum tadss, ulüm.) laͤßt nicht zwei⸗ 
21 fein, dieſer afnigurgegäfln brot fire die Erele ſogleich 
Re ach diem Wide: 2. T w.nd DUnR hi eben 
©) Die gemeinere Meinung, die Läßlichen Sünden folcher Seele werden 
auch in Bezug auf Schuld im Purgatarium-getilgt, hat izwar 
den heil. Thomas zum Vertheidiger (In Ar distinct, 21. 0.1. 
art. 3. qu, 1.) ‚Aber mehreren Theologen will dies wicht. eins 
leuten. Suarez fägt, dies geſchehe ini Momente des Lodes 
(In 3. Part. D. Thom. Tom, IV, disp.'3$. Seet. 7. de Suf- 
frag.) Sobald die Seele vom Leite geihieden iſt, wird · fle der 
Neigung frei, und erſchwingt ſich zu jener Liebe, die jede laͤß⸗ 
liche Sünde berenet; und biefe Reue tilget die culpa, — 
So file ich; mir diefe Sache vor. Daß aber bie Seele erſt buch 
Leiden felbft vom freiwilligen Affecte zur laͤßlichen Sünde, 
‚and fomit von dee culpa nad) und uch „gereinigt werde, will 
mir nicht einleuchten. Mir ſcheint, "der Übernatürliche Habitus 
ber Liebe, und die ‚fogleich erhaltene ‚Hoffnung oder vielmehr die 
"Sicherheit, Gott ewig zu fehauen, und bie Sehnſucht nad) 
diefer Anfhauung, die im Purgatorium das Empfindlichſte ift, 
verbieten mir, noch eine freiwillige: Affection zu irgend einer 
Sünde zus dynken. Wie kann ſich die Seele fo innig, fo flam⸗ 
mend nach. Gottes Angeſicht ſehnen, und: zugleich noch Affection 
zur Suͤnde haben, die ſie unwuͤrdig machet, dieſer Anſchauung 
ſchon zu genießen?” Solchen Widerſpruch im Willen einer hinge⸗ 
ſchiedenen gottlicbenden Seele Tann ich mir nicht denken. 


werde nach Verhaͤltuiß burch ſchmerjendere Beten gefchehen, als 
der bloße Nachtrag zeitlicher Strafe fuͤr ſchon getilgte Sünden 
jenfeits  gefchleht. "Ein beſonderer Antrieb⸗ ins hlernieden don, 
aler Neigung zur Sünde zu reinigen... * 

3.) Die Vernunft kann ſich an ber tatholiſchen Rep vom 
Reinigungszuſtande nicht aͤrgern; vielmehr findet ſi ſie darin chnen 
Stoff, Gottes Erbarmung zu preiſen, die es une‘ vergoͤnnt, jen⸗ 
ſeits zu erſetzen, was unfere Schwachheit "Hier hide leiſtet. 

4. Wo iſt dieſer Reinigungsort? Ber Squift noch Tepe‘ 
Sitlon fagen es und. Einige mähnen, ; ey tn der Luft; 
andere, es ſey unter der Erde; wieder andere laſſen ed in 
der Nachbarfchaft der Hoͤlle ſeyn. Auguſtin war erſt der Ne 
nung, dee Ort fey nicht koͤrperlich (1. 12. de Genes. 33.); 
ober ee nahm fie jur '(1. 2. retract. c. 24.). _ Wieder! 
ondere Taffen die Seelen dort buͤßen, wo fie fündigten. — Es 
dandelt ſich hierin nicht vom Orte, ſondern vom Zuſtande, 
Be B. Gotti und Wieſt bemerren. 

5.) Was für Arten Leiden find dort? Da we⸗ 
be Gottes Wort, noch deſſen Auslegerin, bie heilige Kirche, 
hierüber mit Beſtimmtheit ſprechen, fo kann ber Theolog mit 
Grund nut ſagen, wir wiſſen es nicht. 

Ob ein wahres Feuer dort ſey, iſt nichts weniger, als 
gewiß. Die Griechen ſagten im allgemeinen Concilium zu Flo⸗ 
ten; aubdruͤcklich, fie glaubten nicht an ſolches Feuer, ob ſie 
Ion in ber letzten Sitzung mit den Lateinern das Purgato⸗ 
tum feſtſetzten, ohne Meldung von $ener. *) 

Die appretiative größte Strafe. ift ofne Zweifel das 
Beraubtſeyn der Anſchauung Gottes. Aber wer koͤnnte beſtim⸗ 
men, ob oder in welchem Grade dieſe Strafe bei allen Ste 
Im der Empfindung nad pofitiv fey® Das bloße Nichte 

*) Indeſſen laͤßt ſich beweiſen, mehrere, ja. nicht wenige Griechen 
glauben da an ein Feuer. Dies zeigt ſich aus griechiſchen Ritua⸗ 
lien, und aus Zeugniffen feıbft ſchismatiſcher Griechen. Sich 
hierüber den Atlatius in feiner Dissertatio — de Purgato- 

rio 6. 29 et $. 30, 
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ſchauen Gottes wäre dort ja, auch ſchon große Strafe”). So 
erüpfinblich das Leiden dieſer Berqubung überhaupt immer ſehy⸗ 

ſo iſt es das Leiden einer liebenden Seele. Die Seele. if 

dort in der Liebe vollkommen ‚ alfo leidet fie gern und freudig, Ä 
weil. fie dem unausſyrechlich ewig Geliebten genugtbun will | 
Man überlege dies; und man wird jenen eben nicht ohne Un | 
terſcheidung Recht geben koͤnnen, welche den Seelen dort, ich 
weiß nicht, welche ‚finfere, freudenleere Traurigkeit, 
und Angft beilegen. In den untern Seelenkraͤften mag eß 
bei manchen ſeyn, nicht aber im Verſtande und Willen; dee 
Geiſt tft dort fchon duch vollkonimene Liebe.mit Bott vereinigt, | 
und. hat als Geift’ nur noch das Leiden. der Sehnſucht nah 
ber Anfhauung Seiner und das Leiden des traurigen Bewußt⸗ 
feyns, noch fein, Schulbner zu feyn; indeſſen freuet er ſich, 
durch Leiden immer mehr von der Schuld abzutragen und im: 

mer. mehr ſich jener Anſchauung zu nähern. So denkt ber 
belle Chrift von dem Reinigungsleiden, ‚und, ermannt füch zur 

Selbſtreinigung hiernieden, ohne von jenem ſich ober andern. 
eine Dorftellung zu machen, welche zur Verzweiflung - reizen 

boͤnnte. 


Warum loutin von alle Sal ) Dt diefetbe Art 
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2 Erſcheinungen, die Achnliches erproben, fiehe bei Bellars 
min (De Purgat, I. 2. c. 7.), aus bem heil, Beda (H. 1. 5. 
€. 13.) und aus andern. — Gott kann ja das Nichtſchauen bei 
Seelen zur Strafe: deſfimmen, und fie nicht fo auf dieſes Ver⸗ 

“3 miffen vefleetiven Laffen, daB bei ihnen fehmerzliches Sehnen ents 
ſt uͤnde. Ich fage: „Bott kannz“ bei. welchen Seelen Er es 
fo wolle, wer koͤnnte da muthmaßen? 


“r) Roͤmlich alle, die in das Purgatorium kommen. ucbrigens waͤre 
es grundloſer und im Grunde ketzeriſcher Wahn, wenn man ſa⸗ 
gen wollte, alte Seelen kommen ‚in das Purgatorium. Diefen 
Wahn hegten Ginige mit Drigenes welcher (in Psalmum 
36.) fagt: „Omnes nos venire necessum est ad illum ignem, 
etiamsi Paulus sit aliquis vel Petrus,” Diefe Schwaͤrmer neh⸗ 
men nur die Seele Chriſti aus. 


‚ kn ober Grafen Gottes wuͤrdiger gemacht werben? Ich 
| preſe gar nicht, es werde auch hierin bie ſchoͤnſte Mannig⸗ 
faltigkeit ſtatt haben. *) 

Man hüuͤte ſich, dem Wolke grundloſe, unwuͤrdige oder 
unrichtige Vorſtellungen vom Leiden der Reinigung zu’ machen. 
& z. B. ift es ganz unrichtig und unwuͤrdig, daß bie foges 
nannten atmen Seelen ganz biefelben Leiden haben, mie bie 
Verdammten, nur haben fie die Hoffnung ber Erlöfung. Wos 
her weiß man das? Der Freund Gottes fol die Hölle erfah⸗ 
vn, die der Feind Gottes erfährt? Was iſt das für eine 
Vorftelung ? Eben fo iſt es grundlos, im Purgatorium fey 
Dunkel- und Finfternig. Woher weiß man es? 

Ich mwünfchte ſchon oft, man möchte von dem Reinigungss 
keiden mehr geläuterte Begriffe unter das Volk bringen, um 
hirtlice, gute Seelen nicht fo Angftig zu laffen, und um den 
heler denken Wollenden nicht Anlaß zu geben, mit den Vor⸗ 


utheilen auch das Weſentliche ber dehre zu verwerfen oder zu J 


beweifeln. **) 





*) Auch Wieſt ſagt: „Ecclesia nibil definivit de gravitate 
poenarum.’ Tom, V. $. 205. * | 

e) Was hierüber nicht gewiß if, bleibe in Predigten und Cheiſten⸗ 
lehren lieber ganz weg. Dies ſage nicht ich, die heilige Kirche 
ſagt es. Vernebmen wir gleich hier das ganze Decretum de 
Purgatorio, welches uns vom Tridentinum gegeben worden. 
„Cum catholica Ecclesia Spiritu Sancto edocta, 6x sacris 
litteris et antiqua Patrum traditione, in sacris Conciliis, et 
novissime in hao oecumenica Synodo docuerit, Purgatorium 
esse, animasque ibi detentas, fidelium suffragiis, potissi- 
mum vero acgeptabili altaris sacrificio juvari, praeecipit 
sancta Synodus Episcopis, ut sanam de Purgatorio doctri- 
nam a sanctis Patribus et sacris Conciliis traditam, a Chri- 
sti fidelibus credi, teneri, doceri et ubique praedicari, 
diligenter studeant, Apud rudem vero plebem dif- 
ficiliores ao subtiliores quaestiones, quae- 
que ad aedificationem non fagiant, et ex 
quibus plerumque nulla sit pietatis accessio, 
in popularibns concionibus secludantur. In. 
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Ich möchte den Reinigungsort ja nicht ſo minlen; ‚bag bie 
Laupe:t ſich guͤtlich folte gefhehen -Tafienz. aber auch nicht fo, 
‚daß die Zartheit der Edein ſich entſetzen müßte: Gaft iſt Va⸗ 

ter und jene Seelen find- feine Kinder, „die es ewig bleiben; 
Er reiniget fie gewiß väterlich, wenn fhon mit dev Schärfe 
ber Gerechtigkeit, Sie wiſſen, daß fie feine Kinder find, weil 
.fie Ihn lieben; wie felig find die Liebenden, wie. ſelig im 
Geifte durch bie Lieder Sie wiflen, gewiß werde ihnen. aud) 
der vollſte Genuß ihres Gottes; dieſe Gewißheit, welche Ser 
ligkeit! Sie find Lieblinge Gottes, und als ſolchen iſt ihnen 
Sriedel Mur noch zu erfegen ‚haben fie; aber biefer Erfag muß 
nur gefhehen, bamit fie ber Gerechtigkeit genugthun , dern 
ewige Sreunde fie finds ſoll ihnen dies Genugthun, dieſes Cr 
fegen die Freude benehmen, die fie an dem Größeren haben, 
nämlich, daß fie Freunde her ewigen Gerechtigkeit find? Dieſt 
Gewißheit gibt ihnen eine Fremde, wie hier auch bie, reine Tu⸗ 
„gend nicht hat, weil fie nie. gewiß iſt, was aus ihr werde. — 
Lieben wir jetzt nach Kräften, und Gott wird "ang vaͤterlich 
reinigen; reinigt Er hienieden ſelbſt von der Suͤnde ſo väter 
lich, fol Er jenfelts unväterlih, nur fo in Flamme, in Rand, 
in Finſterniß, in Hoͤlenqual ſeine Lieblinge reinigen von Sm 
fu? | 
serta item, vel quae specie, falss fäborantı 
evulgari ac tractari non permittant, Ea ve 
ro, quae ad curiositatem quamdam, aut sw 
perstitjionem spectant, vel turpe lucrum sa 
piunt, tanquam scandala, et fidelium offen 
dicula prohibeant. Curent autem Episcopi, yt fide- 
lium vivoram suffragia, Missarum scilicet sacrificia, ora- 
tiones, elecmosynae, ‚aliaque pietatis opera, quae a fide- 
libus pro aliis fidelibus dofunctis fieri eonsueverunt, secun- 
dum Ecolesia® instituta pie et devote fiant, et quae pro illis 
ex testatorum fundationibus, vel alia ratione debentur, non 
 perfunctorie, sed a sacerdotibus et Ecelesiae ministyis, et 


aliis, qui hop praestare tenentur, diligenter et accurate 
persolvantur.“ Sess. 25. 
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6.) Wie lange für jede einzelne Seele das Purgatorlum 
hauere, hätte. man nie fragen fellenz das mißt die Gerechtig⸗ 
kit. Die Kirche betet für eine Seele buch Jahrhunderte, ins 
dem fie weiß, wie genau Gottes Urtheife find; indeſſen betet 
fe für diefe Seele nur bedingnißweiſe, weil fie nicht weiß, 
was Er urtheilet. *) 

7.) Mit dem legten Gerichte hat für Ale der Reinigunges 
zuſtand aud fein Ende, Dies iſt allgemeine Anſicht der Ka⸗ 
tholiken und geht aus ber Lehre vom letzten, Gerichte hervor. 
Die kurz vor dem Gerichte ſterben werden, die werden damals 
durch jene großen Ereigniſſe wohl ſehr leiden und ſo auch ge⸗ 
nugthun, wenigſtens ſo viel, als ſie wegen zu kurzer Zeit im 
HYurgatorium nicht genugthun koͤnnten. Jedoch auch davon ab⸗ 
heſehen, fo koͤnnte ja Gott die Strafe, fo kurz fie auch im 
ötgefeuer dauern würde, fo ſchaͤrfen, daß fie angemeſſen märe, 
Er wird es fhon fo fügen, daß Ihm genuggethan wird. Cs 
un bloßen Erlaß möchte ih aber ba nicht glauben. 


— —— —— 


) An ein Purgatorlum glaubten. auch die Phariſaͤer, und ſo glau, 
ben auch anjetzt alle Juden. Die Rabbinen ſagen, die lauter⸗ 
ſten Seelen gehen durch die Hölle, hindurch; andere verweilen 
einige Monate darin, keine mehr als Ein Jahr. Fuͤr die Ju⸗ 
den nehmen viele Rabbinen keine andere Hölle an, als biefe 
einjährige Reinigung , in welcher fie den Leib und die Seele zu 
Afche verbrennen, durch der Gerchten Gebet aber wieder ins 
Leben und ins Paradies rufen laffen. Doch lehren andere Rab⸗ 
binen, auch fuͤr gottloſe Juden ſey ewige Strafe. — Wie bie 
Phariſaͤer, ſagt Stolbexg, den Irrthum der Seelenwanderung 
an bie Wahrheit eines Standes der Laͤuterung nad bem Tode 
zu löthen wußten, iſt ſchwer zu ſagen. Shre Zünger, bie 
Nabbinen, fabeln auch hierin, auf verfhtedene Weiſen. (Sieh 
Stolbergs ©. d, R. 3. Chr. 4, Th. I. Beilage.) 


Sn) 
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Sweites Hauptfüd. 





Beneife für dad Dafepn des Reinigungs 


welche das Hurgatorium Läugneten: a)’ Zwar Luther war mit 
fich nicht einig; anfangs ließ er daffelbe zu, und fagte, es zeuge 
dafuͤr die heilige "Schriftb). Dann 'aber behauptete er, 1) es 
laffe ſich aus der heil, Schrift nicht erweiſen; 2) die Seelen 
‚im. Reinigungsorte feyen des ewigen Helles nicht gewiß; 3) fie 


zuſtandes. 


8.) Luther trat auch hierin In bie Sufftapfen alter Reber, 





‚Sonnen da an Werbienft zu= und abnehmen; 4) fie fünbigen 


ba ununterbrochen, weil fie die Leiden feheuen und Ruhe füs 
hen; unb endlich 5) werben jene Seelen weniger felig, melde 


duch die Suffragien der Kirche aus dem Neinigungsorte kom⸗ 
inen, als wenn fie fi durch eigene Genugthuung geholfen 
hätten. c) Dieſe fünf Säge verdammte ber zehnte Leo. End: 
lich laͤugnete Luther daſſelbe gänzlich d). Die Calviniften, bie 
Zwinglianer, und andere von biefen Sekten" lehren eben fo. 


9.) Sogar die heit, Schrift vom alten Bunde *) fpricht 


‚offenbar von. dem ‚Reinigungsortes im 2. Buche der Mader 
bäer.e) wird dieſe Lehre beftimmt vorgetragen; wie handeln 


weiter unten wieder von diefer bekannten Stelle Iefus ſprach, f) 


es gebe € eine Sünde, die weder bier noch jenfeits nachgelaſſen 


..4) Wie Aerius (8. Epipb. haer. 75.), bie Apoſtoliker (6 


ve 





. Bernard, serm, 66. in Cant.) unb bekanntlich die Waldenſer. 


D) In disput, Lipsica, 


0) Sieh Bellarm. De Purgatorio 1, 1. c. 2. 


d) De abrog, Miss. — Ad Waldenses de Euchar, 
©) c, 12. 


*) Auch die Phariſder glaubten an einen Reinigungszuſtand nach 


dem Tode; dieſer Glaube iſt anjegt unter den Juden noch allge⸗ 
mein. — Sieh Brotberge $d 9, 3. Chr, 4. Sb. erſte 
Beilage. 

f) Watth. 12, 32. | 


. - 1 _ J 
werdez aus dieſem ſchlleßen heilige Vaͤter⸗ ed maͤfſen ln Suͤn⸗ 
den jenſeits erlaſſen werben a). Die Wertheidigung detz Beweifis 
aus dieſer Stelle mag man bei Bellarmin (I. c.) nadkefäk >: 
Die Stelle deg heiligen Paulus b), wo er. ſagt; Ær ſelbſt 
„Aber wird gerettet ſeyn, fo aber, ala gleichſam durch Feuer,“ 
bemeist nach gewoͤhnlicher Anficht unfere Lehre. Mellarntiz 
if hierüber leſenswerth. Ich handle daruͤber in der Beilage. 
Jeſus Chriſtus ſprach ohne Zweifel vom Neinigungsorte; 
da Cr fagte, man fell fi hüten, in jenen Kerker -zu kommen, 
aus dem man nicht gelange, bis der legte Heller bezahlt, if. 0) 
Die Väter verſtehen unter dieſem Kerker den Reinigungsort. d) 
10.) Wichtig ſcheint Manchen auch folgende Stelle: von 
Petrus 1. Br. III. 18. 19. 20.7 —Chriſtus iſt Ein. Mal 
„fr unſere Sünden geftorben, *) der Gerechte fir die Ungee 
„ehten, damit. Er uns Gott opfertes dem Leibe nach iſt Ge 
ılwar getöbtet worden, dem Geiſte nach iſt Er aber wieder le⸗ 
nmdig geworden, welchem nach Er auch hinging und -den Gel⸗ 
ofen, bie im Gefängniffe waren , geprediget hat, welche vor 
uRagen des Noe fi ‚fie eetnastete, *) do bie Arche zubereitet wurde; 


„duch welche wenige, das iſt ai ‚Seelen durch das een 
„gerettet worden find,” 





a) 8. August.. 1. er. ‚de Civit. Dei 0, 24, — 1 6. in-dul, 
e. 5. — s. Greg. M. 1, 4, Dialog, c. 89, — 5, Beda in 
ec, 3, Marc, — S. Bernard, Hom. 66. in cant, u. fpätere.. 

b) 1, Kor, 3 15. 

e) Matth. V. 25. 26, Luk. ie 5% 59. Selbſt Schnappinger 
fieht da das Fegefeuer. 

d) Tertull, De anim, c, 27. — 8. Cyprian, l. 4. ep. 2. — 
Origenes.Hom, 35. in Luo, — $. Euseb, Emyas 
Hom, 3, de Epiphan, — | S. Ambros, in c, 12. Lyc, — 
5. Hieronym, inc, 5 Matth, —- 8. Bernard de ob, 
Hubert, | 

*) Im Gricchifchen ſteht: „Ein Mal für die Sünden gelitten.“ 

) So im Sriechiſchen. Die Bulgata hat: „Quando exspegtadape 
Dei patientiam in diebus Noe.“ 
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3 Nuler jenem Kerker wollen nun Theokogen bas Purgato⸗ 


eh Wrſtehen; und die darin waren, befanden ſich nach dies 
fee Meinung im Purgatorium. Hierin beſtaͤrket Manche dee 


Ausbruck: „roĩg Ev plan." So ſagt z. B. Dobmayet: 
„Verdammte waren wohl dieſe Geiſter nicht, weit Chriſtus fie 
nachher ‘befreite... Aber auch nicht Heilige; denn diefe laͤßt die 
goͤteliche Gerechtigkeit nicht im Gefaͤngniſſe — pviaxn.” (SY- 
mu. Fhcolog. Tom. 8. $. 22.) = 

Aber es gibt auch Theologen, auf die der Ausbruch ‚‚coig 
Pr olarie nicht fo viel Eindrud machet, daß ſie darunter 


herade das Purgatorium derſtehen ſollten. So ſagt z. B. 
Schnappinger uͤber die Worte: „den Geiſtern im Gefaͤng⸗ 
nt ed 224,000 Er (Chriſtus) den abgeſchiedenen Seelen prebigte, 





die der So; als ber Beherrfcher- des’ Todtenreiche, vergl. 1. Kor. 


XV. 54 36. und Offenb. XX. 14., gleichſam wie in ei⸗ 
zen Kerker verſchloſſen hielt; indem ihnen bie Zuruͤckkehr zum 


Wii: ib; zur Seligkeit, und der Eintritt in den’ Him⸗ 


me verſaget "war, bie’ Chriſkus benſelben geoffnet hatte, und 
ihnen! der“ ‚freien Eintritt in’ Benfelben verſtattete. Vergl. Hebr. 


Kom Zi Dagegen laͤßt ſich aber bemerken, w wenn in dieſer 


Stelle unter Ey gvlarn'' nur: glattweg der Limbus zu ver⸗ 


ſtehen waͤre, ſo wuͤrde Petrus nicht ſo ohne nähere Beftim: 
mung fagen, Chriſtus habe dort jenen geprediget, welche vor 
Briten‘ unglaͤubtg waren, Daß Er gerade dieſen predigte, laͤßt 
wohl ſehr vermuthen, ſie ſeyen von den uͤbrigen Seelen im 
Limbus dem Zuſtande nach geſchieden geweſen, und ſie 


‚ biuften. wohl gar in einer Art Gefaͤngniß zur Genugthuung, 


und fomit in einem Purgatorium gemwefen feyn: Freilich fagt 
und da Petrus nicht, daß jene Geifter noh im Genugthun 
begriffen waren; auch wiſſen wir nicht, was ihnen Chriftus 
geptebdiget habe. Und fo gibf. diefe Außerft dunkle und verfchies 
ben ausgelegte Stelle keinen feften Beweis. 


41.):Die für uns Sünder ſo troſtvotte vehre wird aus der 
Uebertieferung' beRätiget. 


t 
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Die griegifhen a) und Tateinifhen b),Räfer foR 
hier meine Citation, nur, berühren, ohne an alle Steinen 
bloß zu weiſen, was zu ermuͤdend. wäre; bei Beſlarwin kanm 
man viele Stellen angefügt leſen. co jedoch AR she: Bel⸗ 


lage.) .. " 3 Sissbe. Yenisı 

Die Partitulerepneilien, ſprechen ‚füp diefe. Lehre , . Inden 
fie Gebete für PVexyſtorbene. anocbnen, ‚empfehlen, — 
digen. Wir haben ſolche Koncilien, son Afritg,. von Spanien, 


von Frankreich, von Italien, 7 Deufätand, pen, Amqm⸗ 
land. c) in . »2— 


NT. ——— 
mm... 1 LE BE En BE Er 

a) Clemens Strom. 8. 0,47, — Dionys, Aq Reelep,. Hier: 
arch, c, 7. part, 3. — Athanas.. ‚quaest. pa a ‚Aytioch,, 
— Basil, in liturgia, — Gregor. Naz, in orat, "Te Vae: 
sar, — Ephrem in suo Testam, — CyriH,-Oatech- 5; 
Mystag..— Euseb, 1, 4, de Vit, Constant,, — Epiph en. 
in fine. oper, ‚contra haeres, et haeres. 75, Chragost. 
Hom. 41. in 1. Cor., Hom, 69..ad Pop,, Hamp,j32. in 
Matih, et.alibi saepe.— Theogdoret. 1. 5, hist. 2.46. — 
Theophylact. in c, 12, Lucae, — Damascen, De ils, 
qui in fide migrarunt, ‚er beruft fi auf die Vaͤter. 

b) Tertull, de coron. milit, er fagt es fey. —— 
Zradition, ot, l. de —— et alibi, — Cyprien, |, 1. 
ep.9. —.Ambros, l. 2, op. B. — Hieranym...ep. ad, 
Pammach, — Paulin, Nol, ad Pammach, et alibi, ;eri Au- 
gustinus De cura pro, mort, <, I, 4., in Enchiz, 5, 110, 
1. 9 ‚Conf,g. 13., Serm, de Verb, Apost. 17. et.gWgsl. ar. 
civit. c. 24%, track. 84, in Joann., q. 2. ad,Dulck, De 
Haeres. c, 53. — Gregor, M, 1, 4. Dialog. c,,55.@h-f. 50, 

— Isidor.\ 1. de Ofüc, e. 18, — Victor], 2,,da per- 
sec. Wand, — Bernard, Serm. 66 in Cant,.m.Betr, 
Ciun, contra Petrobrusianos, _ TER 

e) Con, 3. Garthag, cap. 29, — Fon. .:Carthag..CAP. 7% 
— Cabilonens. HU, can, 39, — Aurelian, .JL.cag. 1% 
— Wormatiens. cap. 10. — Cone, in Ital,.6,.gub.Sym- 
mach, — Eg ließen fich noch viele andere citicen, 3. B. Bra- 
carense II, can, 16.17.21, — Valense ann,422 «40, 2 
— Aurelian HI, can. 23, aun,'538, — Agatbense. Ar 4 

ann, 506, Pa er „u (* s 
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©. te, -alte und neuere, Liturgien empfehlen und enthalten 
Gebete 1c. für bie Berſtorbenen; Fo die Elteften Liturgien.) 
Endlich defen ja alle Chrlften für bie in dem Reinigungänrte 
aufgehäftenen Seelen; die Kirche betet an einem ihnen eigen 
gewidmeten und ſonſt an jedem Tage fuͤr ſie. 

42) Die Griechen” bekennen in ihrer Gtaubenẽprofeſſi of 
Mi fe’im"Eoneiltum zu yon’ dem zehnten Gregor darbrachtel 
dieſelbe: Lehrr⸗ pom Daſeyn des Reinigungsortes ,' ahd’man koͤm 
Ben Seeten,“ die dort find; zw Hitfe kommen buch Meßop 
Gebete, Almofen, und andere fromme Werke. | 

Das Concilium von Trient fpeiht von dem Purgatorium | 
entfcheivend; heſonders im · Dekrẽte vom Purgatorſum b), wol! 
heißt, wie ich ſchon oben’ vemerit date, „die Kirche, voni hi 


3) 
0 Ba B. Dre Liturgie, bie. an nen seit Recht Jakob zuſchr 

bien von Mailand, die dei Apoſtel Barnabas zugerignet In 

diefer find zwar nicht von ihnen; ; aber doch uralt " (Nat. 

-- oH,E. saec, L c. 12. art. 39: die vom heit, Bafilius; 
v8 Heil Eheyfoftomis: . Graͤndiich FE Hier. eine IN 8 
Eung von Liebermann; ’„Faternur, Litürgiäs, quae "Apolia 

Bei Aut’corum discipulis: attribüuntur , ante IV, aut V- 4% 

‚! eultim -tonderiptas mon fuisse. Si quidem’ modus sacra ! %ı 

‚ meria peragendi , et: sadramentorum formae , ipsum Ai 
-. +: bolum fidei tribus prioribug’ saeculis vivä tantum voce Alfe 
“.. debantur,; Verum cum duditm non sit, Apostolos aut 'l bı 

'cipulos :Apostolorum‘, Ynando- Ecclesias ; fundarunt, sih- 
sitüs instituisse,. et- "möduni 'rei sacrae faciendae docuiſftalo 

. ‚eunque- haec instituta im Ecolesiis religiose vonservata Xen 

-. ipmts: etTsub in eriam! adjectis gtibusdäm “accidental, 4 
Luz üncta; Arm videri nd ei quod Ecrlesiae — 


* 





.. 
nm. 


* 


Bömmma 8. Petro/ ——— — ‘S, Mareo. "Quer eh au 
. gditao sont, aliquando-eoram, a quibus “oonscriptae Ale; 
+ "gunt,‘:nemina referuht: tales"sunt Liturgiae S, Basikt ſey 

BS. Chrysostomi‘'ete; (Inot. Tom. IV. P. II. p. 538. hen 

a) Sess, 6; can, 30, — Bess’ air can J. Um | 

b) Sess, 25, u ' 1 





hifte belehrt, lehre aus ber "Heiligen Schrift, aus ber alten - 
üterteabition, in ben ‚beit. Concilien und in dieſem öfumenss . 
va, ed gebe einen Reinigungsort , und bie. da befindlichen 
ulm werden: durch Suffragien ber Gläubigen ;:: am mer 
R vor bas heilige Mefopfer nnterſtütt. nn. } 


124⸗ 





un 


Drittes Haupt ſtück. 

ir fönnen den, im Reinigungsorte noch 

zu zeinigenden Seelen zw wife, —*X 
kommen. nl 


ent de 


un noch änfüpren, ar die Synode am Rdteran unter dem 
Innocenz die Gebete für die ‚ Berftorbenen guthieg 9 


ur ? ‘ et a i'm 
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11 
Die ‚Rotehumenen, velche ungetauft geftorbyn. "Enb „.non dem 
Rugen anfree Suffragien auszufchließen,, das „wäre; grundlos. 
Die Gemeinſchaft der ‚Heiligen umfaſſet auch ſie, "Aa ‚fe. ‚durch 
die Taufe ‚hatten lieber: der Kirche Jeſu werben. wollen. — 
Die Kirche wollte fie, wenigſtens nie allgemein ,. * von ihren 
kirchlichen Suffragien ausfchließen, — Der ‚heilige Ymbig» 
ſius brachte für den Katechumenus Valentiniqu das Mefopfer 
dar, — Gagen Theologen , Katechämenen komme ba8 ex opere 
operato- nicht zu, fo Hk ihnen nicht Beifall zu geben. — — 
zweifle nicht, die heilige Kieche wolle allen Seelen im Purgato⸗ 
tium, auch ſolchen, die nie von ber Tauſe eine‘ Kunde‘ hatten 
brigens aber alles wolten, was Bott fodert, ind ‘in ber heis 
ligen ‚Siebe geftorben find‘; ihre Suffragien zukommen läffen, — 
ie, die ' zärtliche Mutter, die für die ganze Menfchheit ums 
znade zum Heile flehet. Solche hatten implicite eine Bepterde 
ah ver Taufe, und wollten in dem Sinne ud Glieder ber 
tirche ſeyn; und fo find fie ihrer Suffragien auch wuͤtbig. — 
ebrigens wäre es noch unertraͤgticher, wenn man waͤhnte, Uns 
tauften Tonnen nicht einmal tprivat-Erſtagien eine gif feyn. 
ap, 66. 


— 
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wie bas Concilium zu Fiorenz im Dekrete vom Relnlgungbotte, 
Bas auch vie Sriechen unterfchrieben‘*), wie das von Trient, 
wo es entſcheidet· a), daß die heil. Meſſe für Verſtorbene dar⸗ 
gehracht werden... 8 entſchied auch, daß die Suffragien der 
Glaͤubigen ihnen helfen. b).*) .. . .. nam) 

14.) Diefe heilige Wahrheit beruht vorsüglid auf ber Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen, zu ber auch die Seelen im Reinigungs 
zuftande gehören, weil auch fie noch Glieder ber Kirche Jeſu 
find, wie 08, Bie- Verklaͤrten im Himmel auch bleiben. 

15.) Die Vernunft kann ja doch nicht glauben, Gott der: 
ſchmaͤhe die Brühe; "die fich durch’ Gebete und ftomme Werke 
aud für jeae verwendet, bie fenfeits vollendet werben fuifen. ***) 
16.) Unverwerflich iſt hier , das: zinanfechtliche Zeugniß ber 
heiligen Schrift im oben citirten Buche der Machgbaͤer, wo «8 
heißt, ‚dee Ye 3 Sübas hie es eitbets ſo vlel Punk und 


sr re 





m Man erinnere ſich, hab diefes. Decret. Unionis Sess, ult, 
im ſtrengſten Sinne dogmatiſch if. Darin heißt es: „Item si 
2: 5 Aygire: Poenitentes 'in Der charitate decessörit, aniteiyia 
dignie“ Poenitentiae fructibus’ de'tommissls ihtiefäbekint et 
— "purgari‘) et ut a poetis’ hujüsinodi feleventur, "pfölone 
eis: Rdelium viventium’ suftragia ec“ Te 
a) Seas, 22. wand. | . ra 57 
b Sch, | 25» beerei. de Pugatorio, - an zu 7* 


om De 


F W —8 
ae 1 A In .. 33 m Bears 30. FATAL EEE et ae 


' ommissis,'' “eorutn? aniitlds poenis purgatoril post ihörtem 


m! 





") Sich, über biefen Gegenſtand auch bie von Plus IV. gemäß dem | 


Concilium von Trient berauegegebene Öffenttie Bearflion des 
katholiſchen Glaubens. era 


de) Bellarmin merket any. baß nur die welche die yeitigmagende 
-- Gnade haben, den Sechen mit, Erfolge. ‚su Hilfe Formmens;denn, 


fagt er, der Ungerechte dann, nicht. einmal für. ſich, wiel, weni⸗ 

ger für Andere genugtpun. (De purg,:1,2. ©, 17.),; Diet:cfagen 
5 Mehrege, Wenn von. ber, satisfackio..s zrjete congr way wie 
. die Schule ſich ausbrüdt, ‚die Rede iſt, werden. fie Me; gaben. 
Db. aber ein opus ex. ‚ogtuali. .gratiae auxilio factum, nulla 


\ omnino rationo satisfactarium 0338 valga},, ſcheint nicht Allen 
gewiß, n . 


af e\ . 
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nach Jeruſalem geſchickt, damit Opfer gebracht wuͤrde fuͤr die Suͤn⸗ 
den der Todten; dieſe ſeine Geſinnung wird daſelbſt als gut und 
eligiöß belobt; dann fagt bee heilige Geiſt durch den Verfaſſer: „Es 
‚AR alfo ein heiliger und heilfamer Gedanke, für-die Verftorbenen 
‚iu beten, damit fie von den Sünden gelöfet werben.” a) 

17.) Wollte ic dieſe Wahrheit noch aus der Tradition ber 
Kirche beftätigen, fo müßte ich alles oben für die Eriftenz de® 
Reinigungszuftandes Gefagte wiederholen. *) 

18.) Nach alle dem können wir die auch hierin ungläubis 
gen Proteflanten mit Mitleide ungehört laſſen. on 
19.) Indeſſen iſt das Maß: der Sundenerlaffung unb wohl 
auch, ob Gott gerade dem Individuum jedes einzelne Mal 
unfere Sufftagien zufommen laffe, wofür wir bauptfädlid „die 
Neinung haben **) — dies und Aehnliches kann man nicht bes 


finmen und- fol es ruhig ber liebevollſten Gerechtigkeit Gotte® | 
ürlaffen. 





a) 2. Machab. XII. ” 2 


*) Insbefondere müßte ich ben Beweis aus den ätteften —8* 
wiedetholen. Und da jene Liturgien, nach der oben gemadten 
Bemerkung, ſich im Grunde den Apofteln verdanken, fo fage ich 
mit Liebermann: „Manet ergo argumentum. Cum om. 
nes Liturgiad, etiam antiquissimae, defunttorum memoriam 
faciant, et pro eorum requie ac’ liberatione Deum exorentz 
sequitur, hunc morem ab Apostolis descenderc. Nisi enim 
in usu hoc fuisset, antequam Liturgiae scriptis mandaren- 
tur, nunquam illud introducere attentassent posteriores Li- 
turgiarum compilatores.“ (loc- cit.) 

*) Der Heil. Thomas fagt! „— Magis valet suffragium alicui, 
quod pro eo singulariter fit, quam quod pro eo..fit eom- 
muniter et multis aliis; sic enim eflectus suffragii dividitur : 
et divina justitiainter eos, pro quibus suffrägia ſiunt.“ Part, 
1, Quaest. 71. art. 13 — Madıt Gott, dab für diefe 
oder jene Seele eigens Suffragien geſchehen, fo wird Er fle ihr 
auch befonders wollen zukommen laffen,. fonft machte Gr «8 
nicht Das Skepticiren duͤnkt mich hier unnatuͤttich, und e6 
würde fchaden ‚: menn" man ſolches Steptichren !An Vottraͤgen an 
das Volt einfließen ließe. Heifen wie eifrig, anſtatt unnuͤtz au 
kiügeln, und vergeſſen wir nie, daß uns die Kirche ‘im Uhionss 
dekrete zu Florenz iehrt, ben Serien im Purgatertem, Pro d- 
esse Fidelium ‚viventium- puflragia ,. ‚migsarum . seiljcet sa- 
crificia, orationes et eleemosynas ct alia pietatis ofliciay 
quae a Fidelibus pro ‚aliis Fidelibus fieri consueverunt 3@- 
cundum Ecelesiae, as tituta.“ Sens. ulle. ':.- . - 


Balder’ s Dogm, d.Rel, 3. Chr, XXV. Abhandi. 2. 





' 
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Viertes Hauptſtück. 
Noch einige Fragen. 


20. Bellarmin fragt mit den Schultheologen a), ob See⸗ 
len zuweilen aus dem Reinigungsorte kommen, um wieder in ſel⸗ 
bes zuruͤckzukehren; ob um mit und wieder als Menſchen zu leben? 
Ih weiß wohl, heut zu Tage lacht man üuͤber dergleichen Fragen; 
allein, fie find nicht fo unvernünftig, weil von der Geſchichte 

veranlaßt, über die der gründliche Denker nie hinaus hüpfen barf, 
| An Betreff der Frage, ob nämlid; Seelen aus dem Meine 
gungsorte kommen und uns erfcheinen, dann aber wieder zurüd: 
kehren, fo iſt dies gar nicht unmöglich), und es kommt nur darauf 
an, ob die Erzählungen zuverlaͤßig find; ich halte es mit dem . 
heilen heil. Auguftin, dies zu laͤugnen, fey unverfchämt b), daß 
ſolche Erſcheinungen auf Gottes Anordnung gefchehen. — Man 
bat auch zuverläßige Beifpiele. c) 

Wer die Möglichkeit ſolcher Erfheinungen Überhaupt laͤugnet, 
verräth nicht nur wenig Metaphyfit, fondern auch keinen Glauben 
“an die heil. Schrift, die ung, role Auguftin beweist d), bezeuget, 
Seelen aus dem Vorhimmel der Väter fepen erfbienen e). Erſchien 
nicht Mofes auf Thabor? £) *) Können Engel erfheinen, warum 
nicht auch Seelen, die aud) bie Kraft haben, auf Körperwelt zu 
wirken? Wirket unfere Seele jegt nicht auf den Körper? Verliert 
fie die Kraft, auf den Körper zu wirkten, mit dem Körper? Und 
wäre auch das nicht, koͤnnte Gott nicht fonft madıen, dag See⸗ 
- ben erfcheineng **) EEE 





a) I. c. «8 | ' b) De er. mort, c, 15. 16. 

e) Bellarm. 1. c.. d)l.c, 

e) Bergl. 2. Koͤn. 38. — Matth. 17. f) Matth. 17, 3 

®) Db bier mit Cyrilius, Beda u.a. m. wirklich ber Berg 
Thabor, oder mit ardern ber Berg Libanus zu verfichen 
fey, .baran liegt bier nichts. Die. Heil, Schrift fagt, ohne ihn 
zu benennes, nur, es fen ein hoher Berg. 

“) Warum follten nicht auch verdammte Seelen aus ber Hölle ex. 
ſcheinen Tonnen? Warum follte es aus Gottes Kügung niemals 
geſchehen? Alle Erzaͤhlungen möchte ich nicht verbädhtigen, wie 
auch Bellasmin denkt ¶. e.). Sqhon verklärte Seclen find 


N 
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Was dab Zweite belangt, ob nämlid) einige Seelen aus 
m Reinigungsorte ind Leben gerufen werden können, bamit fie 
fortan mit und leben, fo unterliegt es zwar. in mietaphpfifcher Hin⸗ 
fiht feinem Zweifel; bei Sort iſt Alles moͤglich. Aber ob «6 je 
wicklich geſchieht? Ic kann es nicht glauben. Denn ſolche See⸗ 
len haben ihren Status viae vollendet und find ſchon auf ewig ge⸗ 
richtet; der Himmel iſt ſchon ihr Antheil in Bezug auf Anſpruch 
und Gewißheit. Wozu ſollten ſie noch einmal in den Status vias 
defegt werden ? — Jene Auferweckten, von: benen uns bie beit, 
Gchrift erzäpit, und die dann fortan wieder lebten, waren ohne 
Zweifel noch nicht gesichtet, und befanden fich. weder im Himmel, 
noch in dem Fegefeuer, noc) in det Hölle. Die Gegenmeinung wäre 
nicht umfichtig. J 

21.) Ob die Teufel die Seelen im Reinigungsorte noch pla⸗ 
gm, weiß man nicht. Dee bejahenden Meinung ift der heil, Tho⸗ 
ms abgeneigt a), wie auch mehrere Theologen; man will aber 
Ofkichte fe fie anfühen.b) ) - 

22.) Daß bie Seelen im Reinigungsorte Gnadenverniehrung 
tiht verdienen koͤnnen, berhhrte ich ſchon oben. Das Begentheit If 
ſegat ketzeriſch; das geht aus dem Dogma hervor, daß nur bieſes 
fen der Stand des Verdienſtes iſt. Go denken alle Katholiken, 
- . 


aber gang gewiß erſchienen, wie erhellt aus Ehsch, H, E. 
1.6.0, 5,, August. libr, de cura pro mortuis c. 16.9 
Sulpit, in vita Martini, Paulin. in vita Ambros,, Theo- 
doret, 1,5..H, 0. 24., Gregor, M, I. 3, Dial, =. 34 
25. Synod,7, act 4, 

&) in 4. Dist, oo. art, 8. 

b) Bellarm, €. 13.1, 2. de Purg, 


*) Hier bemerkte ich, was auch fonft In mancher Veglehung gelten 
fol. Raͤmlich Geſchichte, Erfcheinungen und felbfi Wunder, pie 
weder in der heiligen Gchtift, noch in der göttlichen Ueberliefer⸗ 
ung enthalten find, dienen an ſich nit zu einem Bogmatie 
chen Beweiſe. Daffelbe gilt von allen Offeäbarungen., die nicht 
in befagten Liuellen liegen. Iſt aber Gottes Auktoritaͤt unläuge 
bar dabei, fo wäre 78 wohl Sünde, dergleichen zu verwerfen, 
und der Dogmatiker lernt fo nebenher, was mit der Dogmatik 
Barmonire, weil fih Gott. nicht widerfpredhen fann. Und wenn 
die Kieche dergleichen weiß, und dem nicht widerſpricht, was 
man beriei vorgibt, fo iſt dies: Richtwideriprechen ihm ein Be⸗ 
weis, man dürfe lehren, was uns fo vorgegeben wird. 


2*. 
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23.) Auch habe ich oben beruͤhrt, die Seelen fenen dort ihres 

ewigen Heiles gewiß, Die Feinde Gottes flürzen nach Im 

Tode ſogleich In die Hölle, dies ift Dogma. Nun aber wifientie 

Seelen, die .in ber Sreundfchaft Gottes hinuͤberwallten, nichts di | 
"son, baß fiein der Hoͤlle, noch daß fie im Himmel find; fie koͤr⸗ 
nen. nichts davon wiſſen, weit fie bort nicht find: alſo wiſſen fir, 
baß fie in dem Reinigungsorte ſich befinden, hiemit daß ber Himmel 
ihrer harret. rn, 

. Das Partitulargericht beweist auch für biefe Lehre, Wozu 
dies Gericht, al& der gerichteten Seele zur Kenntniß? Hat fie Kennt 
niß, ſo weiß fie ja gewiß ihren Zuſtand, zu dem fie geurtheitt iſt. 

Wie ich fchon oben ſagte, fie lieben Gottz das fagt ihnen Ihe 
Selbſtbewußtſeyn. Sie haben auf ihre Weife auch Glauben und 
: Heffnung — biefe übernatürlihen Tugenden; das wiſſen fir, 
und find überzeugt, daß fie felbe in der Höhle nicht Haben könnten.) 
“über dad Uebermaß der Schmerzen nimmt ihnen bad Be 
wußtſeyn alles deſſen.“ — So mag etwa jemand einwenden. 

Solche Seelen haben gewiß fcharfe Empfindungen ihrer Sehn⸗ 
fucht nach Gott. Kann man aber fi fehnen,. fo heftig fehnen, 
und von.biefem Sehnen nichts wiffen? Und wiſſen fie ihr Sehnen, 
fo wiſſen fie ihre Kiebe, und teiffen fie diefe, fo teiffen fie Gottet 
Freundſchaft. Das Gegentheil iſt unmöglich, — Kann ber Geil 
ohne Körper bis zum Unbewußtſeyn betäubt werden? Der reiche 
Praſſer hat gewiß noch größere Schmerzen In der Hölle; er verier 
das Bewußtſeyn nicht, und war fogar auf die Seinigen bedacht. a) 





N ® 


) Muß fi) verwundern, daß audy einige katholiſche Theologer 

dies alles nicht beachteten und wähnen mochten, im Purgatorium 
koͤnne es manche Geelen geben, die ihres ewigen Geiles unge 
wiß feyen,, und biefe Ungewißheit fey die fhärffte Zuuat, die di 
im Pegefeuer gebe. Gegen diefen Wahn ſchreibt ausfuͤhrlid 
Zournely’s Fortfeger, De Sacram. Poenit, Apend, I 
cap. 3. art. 3. 


a) Luk. 16. — Auch als Parabel beweist biefes. 
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‚der Shriftfielle 2. Machabder XIL für: das 
Purgatorium und die Wirkung unfter 
- Suffragien. 


\ oo nErfer Einwurf 


„J. dieſer bekannten Stelle twich vorausgeſeht, bie. Biete: ver⸗ 
liere im Tode des Leibes ihr Dafeyn; "ein Irrthum erſter: Groͤße! 


vr. 


Daß dieſer Jerthum vorausgeſetzt wich, erhellt‘ aus den Mor: 
ten: „Denn wenn er nicht gehofft haͤtte die, welche igefallen 


„waren, würden auferſtehen, "fo würde -überflüffig : und  eitel 
Aſcheinen, für die Verftorbenen zu beten.“ V. 44... Das Be: 


bet für, Verftorbene würde ja ben Seelen nügen; wenn auh 
keine Auferſtehung wäre; eine Wahrheit, die -in dieſewn da Br 


offenbar verfannt wird,” 


’ | Untwort., nenn > 
‚Auf dies ertoledert Tournelys Fortſetzer: 


7953 


„Non supposnit Auctor, animas cum eprporjbus 
mori et resurgere; sed ex eo, quod corpora.glim re- 


surreelura sint, Gonclusit animas- esse immortales;. et 
ideo, si necdum'ab omni labe purgatae - ‚sinkt, viventium 
precibus juvari posse, Atqui nihjl est absurdi, quod 
ex TEesurrectiong. corporis inferatur animae immortalitas: 
quia apud Judaeos utraque res ita connexa ewat, ut 
- qui unam admitteret, admitteret. alteram; et gi hanc 


negaret, illam inficiaretur, Sic utramque rejieiebant 


N 
V. 


| 
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Saducaei, et utramque Pharisaet mittéhant;et qui- 
dem jure ac merito: quia cum anima sit-vera corporis 
forma, proinde- vera pars hominis, non est verisimile, 
Deum, qui omnia suaviter disponit, -wöluisse:ut.-anima 
sine corpore, quod ejus laborum particeps fuit, per- 
petuo viveret. Hinc Christus, ut Saducaeis corporum 
resurrectionem probaret;:tsto'utitur Scripfuraetestimo- 
nio: Bgo-sum Deus Abraham, Deus Isaac, ‘et 
Deus Jacob; .et subjungitv Non. est:Deus'mor- 
tuorurk ‘sed viventium: Atqui 'argumentum hoc 
nihil concludit, nisi supponatir, quaestionem ‚de ani- 
marum immortalitate et de 'resürrectione ‘corporum pro 
una et.eadem.:quaestiorie accipä,. Posset. enim: alioqui 
vegari consequentia; quis Deus erit viventium Deus, 
etiamsi mortui non resurgant; quandoquidem wivunt 
animie quarum Deus est:._ Pari ratione Apostohus, cum 
ait 1. Coriath.c15;: Quid.mibj prodest,-si mom 
tninon resurgunt? :Gomedamus et.bibamus;, 
cras epim-moriemur,:.Zihil concludit, nisi prae- 
supponat..anamas ‚esse häortalesy. si torpora naniresur« 
gunt, Si enim immortalis agt ‚Anima, tametai cerpora 
non resurgant, multum proderit, jejunare. et, benie. vi- 
vere; quia id proderit ad gloriam animae acquirendam, 
Ergo Auctor Historfae:Maöhabaeorum non alio loquitur 
modo quam.Paulas et: ipse Christms; et idem cuMm, ipsis 
praesypponif; ‚Simirum mortales -esse animass: $} mor- 
tui non ’respngant, proinde superfluum ‚esse aa vanum 
orare PRO Mmprimie, .nisi, gperatur resurrectio,, Ita ,Bel- 
larmingrs,Tgaet, de -Purgastorio, 'libr. 1. .gap. 3.“. So 
antwortet Tournehys Fortſetzer (De nacramentg, Fonptentiae, 
"epead, Inscnp. 2. n. a. . 


vi? . 


weiter Einwurf, nn 


„Dex Tententiöfe Schluß: „Es iſt alſo ein- helliger unb 
heilſamer Gedanke, fuͤr die Todten zu beten, damit ffe von 
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ihren Suͤnden ‚geläfet werden,“ V. 46., iſt einem Hiſtoriker nicht 
angemeſſan; ſomit iſt dieſer Vers nur als eine beigefügte Rand⸗ 
glofle: anzuſehen, die dann wit Gewalt ihren Platz im Con 
texte nehmen megu. 


2— 24 72 
- ⸗ ‚.Jiis mn... 


ln s n R wor t. 
Sehen Hitoritee nie Gentenzen bei? Dann: ſey dem mie 
ihm wolle, fo viel iſt gewiß, Daß biefer 46. Vers in keine 
Ueberfegung und. in. keinem Exemplare fehlt. . - | 
Der heilige Verſaffer fand: vielleicht in ſeiner Zeit auch en 
nen. Grund, jene Sentenz beizuſetzen; denn ſchon zur Zeit dee 
Machabaͤer, oder doch gewiß: zur Zeit des: Verfaffers konnte bie 
Regerdi; deu Sadducaͤrr umherſchleichen, — eine .Kegerei, bie | 
zur. Zeit: Chriſti ſchon r ef geamjelt: hatte : und ſo ſehe er⸗ 
ſerer ar, | 
» Endlich. fagt Tournelye Fortſeter ganz richtig: ‚Demta | 
etiam ista.consecutione: Bancta ergo et salubris. 
e3t Cogitatio etc. stat tota' vis argumenti nostri, Ad 
quid enim. oblata Sacrificia "pro peccatis' mortuorum, 
aisi ut’ab illis solverentun? .Id vero cum in’'reprobis 
locum non habeat, 'in Purgantibus | locum habere 
debuit," d. c. n. 25.) 


Dritter Einwurf 


| Aue der: geruͤhmten Stelle folgete mehr, als folgen barf; 
«8 folgte. namlich, daß bie Opfer und andere Sufftagten auch de: 
nen nügen, bie in einer Todſuͤnde hingefhieden find. "Denn jene, 
für welche Judas opfern ließ, hatten eine Todſuͤnde begangen: das 
bezeugt der 40.u. 41. Bers: „man fand unter den Unterkleidern 
„der Gebliebenen etwas von ben Gefchenken, bie den Gögen von 
„Jamnia geopfert waren, bie aber, zu nehmen ben Juden das 
„Geſetz verbietet.’ (Deuteron.. 7) „Es lag Allen alfo offenbar 
„am Tage, dieſer Urfache Halber ſehen fie geblieben. Alle prie: 
Ben’ alſo dab gerechte Urtheil des Herrn, der das, was geheim 
„war, ans Licht gebracht hatte.“ 
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Yatwort 


Es muͤſſen bei dieſer Geſetzverletzung, deren ſich bie, welche 
in der Schlacht blieben, ſchuldig ‚gemacht hatten, ‚Umfände:'ges 
waltet haben, bie vermuthen‘ Keen: ſie feyeri wicht: in seines 
Zodfünde in bie Ewigkeit geſchieden; dieß folget: aus: ber Er⸗ 
zählung, und nicht. folgt, man habe: geglaubet,“ auch für Ver⸗ 
dammte koͤnne man noch Erloͤſung eilangen. Solche: Umſtaͤnde 
mußten um fo mehe gemwaltet haben, da es im 42. Were - 
heißt: „Sie (das Bolt) wendeten fi alfo zum Gebete: and 
„baten, daß die begangene Miſſethat vergeflen. merken: möchte.’ 
— Konnte nicht Dancer aus ben. Gebliebenen aus; einer: nicht 
ganz zu entfchuldigendben Unwiffenheit von jenem Sefetze etwa 
feine Kenntnig haben? Konnten fie ihe Vergehen nicht nor 
ihrem Tode bereuet haben? Komnten. .died Judas und. das Volf 
nicht fo gut voraudfegen, wie‘ wir. von Tobfünberh, .„die_der 
Tod ſchnell hinrafft, ſolches aus Fromme Liebe perrnuthen und 
auch für fie beten? | Ä 


Bierter Tinwurf 


‚Dee ganze‘ 43. Vers, wo vom Opfer für be Kobten 
gemeldet wird, ift erft titan in die Bulgata eingefhoben 
worden, 


».- ’ 
3 a4 —X 


An it w 3 t. 

Der Fortſetzer der Sqriftertlaͤrung von H. Braun fagt 
‚über biefen 43. Vers: " 

„Ganz unverzeihlich iſt bie Laͤſterung Derjenigen/ welche 
behaupten, dieſe Stelle fen erft ſpaͤter in die Vulgata einge 
ſchoben worden. Ste findet: ſich ja in allen, den ätteften 
griechiſchen, ſpriſchen und lateiniſchen Handſchriften; 
die aͤlteſten Kirchenvaͤter haben ſich mit Aller Zuverſicht auf ſelbe 
berufen, und an der echtheit derſelben gar nicht gehidielt.« 


Bänfter Einwurf 


„Aber es war doch nicht. Sitte fuͤr Verſtorbene zu 
opfern.“ 
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Antwort. 


— es. Sitte geweſen, ober sicht, bier geſchah es. Wenn 
dieſer Einwürf gaͤlte, ſo koͤnnte man alle ungewoͤhnlichen Tha⸗ 
ten: audi dir Geſchichte verdraͤngen. 23 

MWieſt fagt: über. auf: dieſen FSinwutf: „Liter ‚nullom le- 
gatlr ‚ahte ‚illum  (Judam). ejusmodi Sacrifieii exemplum, 
inde :iären non 'segeitur, nullum ante ipsum' Sacrifi- 
ciuf pro .mortuis 'obtulisse;. et licet ‚praeceptum nen 
legatur, 'nihil tamen obstabat,. quo ‚minus 'hoc pietatis 
Opus: peragerent. Judaei, ..sicut jejunarunt pro mortuis 
(1.:Reg.; cap. ult. V. 13. :et 2.. Reg. 1, 12.) scilicet su- 
per morte Saulis et filiorum ejus, procul dubio 
ex religiosa observantia, ut. defunctis im- 
petraremt veniam, .quemadmodum interpretatur 
Bæ da. Dein cum haec cogitatio dicatur saneta. et 
saluwtaris,.et facta fuerit inter Judaeos  collatio 
pecuniarum, recte dicitur, sermonem esse de con- 
suetudine inter Judaeos communi et ‚Fecepta.“ ( Op. 
Ma. Tom, N $. 301. Bu .. 

DE Be x. " 
Heber bie Beweiskaft für- das Purgatorium 
‚aus ‚ber Stelle des heil. Paulus 1. Brief 
an die Korinth. IIL 1— 15 j 


-4-) Dieſe Stelle lautet alſo; „Denn Niemand⸗ kann. einen 
„andern Grund legen, außer dem, der gelegt. worden und 
„welcher Jeſus Chriſtus iſt. Wenn aber jemand) auf dieſen 
„Grund Gold, Silber, koſthare Steine, Holz, Heu und Stop: 
„pen bauyst, fo wird eines jeden. Werk offenbar werben; denn 
„der Tag. des Herrn wird es erklären, weil es im, Feuer ‚ge 
„offenbart wid, I und weil das Bene, wie eines jeden Werk 


9 Sie Bulgata hat „revelabitir”; ; Ih Griechiſchen ſteht uwun- 


Ausriran 
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„beſchaffen iſt, beweiſen wird. Wenn dad Werk von einem, 
„welches ex darauf gebaut hat, bleiben wird, wird «reines 
„Rohr empfangen; wenn aber das Merk von jemanden. vers 
„brennt, fo wird er Schaden leiden, er ſelbſt aber, wird. ‚felig 
„werben, jedoch nicht anders,“ als durch dad Feuer. 7. - 

2.) „Dicke Stelle nun legen Väter a). und viele Theolo⸗ 
gen, befonders ältere, fo aus, daß die Lehre vam weoſeuer 
darin erſcheinen foll. 

Ein Fortſetzer bed Zoutnely fchreibt über diefe, Stele: 

„Ex Pauli sententia, lieet juxta Augustinum in 
libr, de fide et. operibus (Tom. 6. eap. 15.) plane ad 
intelligendum difficili, duo sequuntur -canira 
Pseudereformatos; ı) Nempe .dari peccata venialia, 
quae per lignum, foenum et stipulam denotantur; 2) Et 
dari Pargatorium. — Purgaterium est doloris- mansio, 
in qua qui lignum, foenum et stipulam adificaverunt, 
id est, qui peccata alia aliis graviora, non tamen le- 
thalia peregerunt, per ignem, quisquis ille sit, mun- 
dantur, donec salvi et beati fiant.” (De Sacramento 
Poenitent., Appendix II. de Rurgatorio; e⸗r· 
2. n. 32.) 

3.) Aber es gibt Theologen, welche fagen, der ganze Gm 
text zeige, Paulus rede da von den Lehrern des Chriſtenthums, 
zu dem man Leine falſchen Zufäge machen duͤrfe. Die wahren 
Lehren werden da, nad biefer ‚Auslegung. dem Gets, Siüber 
umd koſtbaren Gteinen verglichen, indeſſen bie, falſchen Zuſaͤtze 
Holz, Heu und Stoppeln find, Das Kehren wird: in dieſer 
Stelle em Bauen. auf den Grund, auf das dundanent ILL) 
güchen. Schnappinger fagt de: 


„Wenn nun. jemand auf dieſen Grund ein gain, wor F 





*) „Quasi per igırem" fast ‚die Vatzata tm, Seiechtſchen: : no. 
dm vo. 

a) Auguſtin, diesonymub, Katrin, Bieter 
ker Grup fe, - 





m 


brauchbates Lehrgebaͤnde aufführet, das einem mit Gold, Sil⸗ 


ber "und koſtbaren Steinen verfahenen. Gebäude gleiche. — 

Aı$or voor find theure, koſtbare Steine, 5. B. Marmor 
feine: :Gold, Silber: fleht flatt mit Gold und Sit: 
ber überzogenen Säulen und Pfellern, bie man 'in 
den vornehmen Gebäuden der Alten häufig anteaf, — Oder 
wenn ar firige, ſchaͤdliche Lehren, 3. B. jübifche Fabeln und 


Traditionen vortraͤgt, fo daß fein Lehrgebaͤude einer hinfaͤlligen 


Hütte, deren Wände von Lehm, Stroh und Schilf zufammen: 
geſetzt find,  gleichet. Dergleihen Hütten: gab es auch bei ben 
Alten; ſieh Hatmars Weifeb I. Th. p. 134., bie auch In 
vielen Gegenden Deutſchlands keine ſeltene Erſcheinung ſind.“ 

„Es wird mit der Zeit, faͤhrt Schnappinger fort, von dem 
Unterridite eines jeden Lehrers ſich zeigen, ob er Acht und gut 
war, oder nicht, So wie die Feſtigkeit oder Hinfaͤlligkeit eines 
Gebäudes fih mit deu Beit zeiget. — Denn die Beit wird « 
auswelfen. So fagen auch wis: die Zeit wirds lehren, 
vergl. auch Jeſ. IX. 3. Serem. L. 27. An den legten Ge 
richtstag If hier nicht’ zu denken; denn «6 iſt ja die Rede von 
einer Probezeit; -von einem Teuer, das bewähren, nidt 
firafen wird; aus welchem nachmals Rettung feyn wird V. 15.5 


Seuer iſt ohnehin in der hl. Schrift gar oft Bild der Truͤb⸗ 


fale; Vergl. ut. XIL 49, — 1. Pete. L. 7. — PfalmLXV. 
10. 12. — Durch heftige Verfolgungen und Trübfale, welde 
uͤber die Chriften, namentlich über die zu Korinth noch kom⸗ 
men merden, wird es ſich zeigen, wie der Unterricht eines je⸗ 
den Nachlehrers von mit (Paulus) befhaffen ſey. Gold if 
dont Feuer unzerflörbar , Silber und Marmor widerfteht ihm 


ſehr langes Holz verbrennt leicht und geſchwind, noch gefihmin 


bee aber Stroh : und Stoppeln. War ber Unterticht gruͤndlich, 
fo werben bie Chriſten demfelben auch in, den Verfolgungen 
getreu bleiben z;. war er aker irrig, und auf menfchliches Ans 
fehen gebaut, fo. werden die Bekenner deffelben zur Zeit de 
Trübfale davon abweichen. Wenn das von den Nachlehrern 
von mir aufgeführte Religionsgebaͤude unter ben Flammen ber 


[G 
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Verfolgungen ſtehen bleibt, das heißt: wenn der nach mir 
ertheilte Religionsunterricht ſo beſchaffen war, daß die An⸗ 
haͤnger deſſelben, die Ehriſten, auch in den Verfolgungen nicht 
davon abweichen, fo wird ein Meligionsiehrer, der dieſen halts 
baren Unterricht ertheilet bat, dafuͤr von Gott belohnet werden, 
— Naͤmlich nach dem Tode, und zur Zeit des legten Gerichs 
tes. Gebt aber fen Religionsgebäude in den Flammen ber 
Verfolgung zu Grunde, fo wird der Lehrer dafür, ‘wegen ſei⸗ 
nee Irrthuͤmmer und wegen bed dadurch angerichteten Schadens 
von Gott gefträft ' werben. Er aber wird fi ich "doch noch mit 
der aͤußerſten Mühe und Gefahr von feinem’ Untergange retten 
tinnen. — Sie durchs Feuer-retten ‘heißt: fich mit ber 
aͤußerſten Gefahr, und mit genauer Mühe, zur Noth rets 
tm. Berg: Amos IV. 11. Zachar. I. 2. Judas V. 23. 
Es liegt Hier das Bild vom Baumeiſter zum Grunde, welcher, 
da ihm das neue‘ Haus unter der Hand verbrennt, fich nur 
mit harter Muͤhe durchs Fener retten kann. Aa ſteht für ed, 
1, Pete. II, 20.” — & Schnappinger. 

Rofenmüller, freilich wohl ein Akatholik, aber in dee 
: Auslegung oft fehr genau, fagt: Ipse autem evadet qui- 
dem, sed tanquam (transiens) per ignem; i. e. 
tanquam homo, qui ex ignis incendio ser- 
vatur; i. e, summo erit salutis suae periculo. Etsi 
eam adipiscetur, (quod boni ominis causa sperare ma- 
vult Apostohas,) non fiet'id sine gravi moestitia ac do- 
lore. Infra V. 5. Zdteodeı ws did mugög est 'pro- 
verbiale ad significationem summi periculi. Epist, Jud, 
v. 23. Quod attinet ad signißcationem praepositionis 
did, similis est in simili contextu äpud Strabo-. 
nem IH, dvrog 20WIn did vovarıa." | 

Ih laſſe nun dem Leſer urthellen. 


. 
J 


pire- 


- qui inter nos vita. funeti sunt, maximum ‚eis gredentes | 


«9. 


q. er a * „IH, . Br AR m. | 
Vaͤterſtellen in Abfiht auf das Purgatorium 
und zugleich Im Betreff‘ ‚unferer Suffragien. 


Tertullian: Oblatione⸗ pro defanctis ‚annua- die 
facimus.” (Libr. de corona cap. 5.) ° ..  ; | 
Anderswo, rathend einem Chriſten, er maoͤchte ˖ nach dem 
Tode feiner Gattin keine andere heirathen, ſagt er: „Pro ani- 


ma ejus oret, et refrigerium interim- adpostulet ei, et 


in prima resurrectione consortium.“ (Libr.. de Monoga- 
mia cap. 10.) Anderswo betuft er ſich in Betreff, ber. Obla⸗ 
tionen für Verſtorbene auf, die. Tradition. (L. de coron. c. 4.) 
ECyprian,  verbietend für einen gewiſſen Victqr Oblatios 
nen zu entrichten... fast: „Quia Episcopi antecessores no- 
atri censuerunt, ne..quis. frater excedens :ad. tutelam 
vel curam Clericom nominaret5 ac siquis hoc fecisset, 
non offeretur pro’ eo, nec Sacrificium ‚pro nomine ejus 
celebraretur.“ (Epist, 66%. Ueber dioſe Stelle bemerhi Lie 
bermann: en | 
„Haec verba. probant, usym orandi pro mortuis 


_ Cypriani tempore novum_non füisse ,. ‚sed ab anteces- 


soribus :traditum.” (Instit, Tom. IV. P. II.. pag. 532.) 
Epriltus v. Jeruſalem fagt; „Pro omrjbus, oramus 


animarum -‚Juvamen. pro quihus. offertur pregatio sancli 
illius et tremendi, quod in Altari -positum per Sau 
ficil.” (Cateches,: V. mystag.) | 

Auguftin; „Has a. patribus. waditam ‚universa ob- 
servat Ecclesia, ut pro eis, qui in corpgris ‘et san- 
guinis communione defuncti sunt, oum ad ipsym Sa 
erifieium loco suo commemprantur,..oretur, ac. pro illis 
quoque offerri commemorgtur.” (Serm, 32. de verbis 
Apost.) 

Dieſer heil. Vater ſchrieb ein eigenes Buch de cura pro 
mortuis, worinn er cap. 1, fagt: „In Machabueorum Li- 
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bro legimus oblatum pro mortuis sacrificiumj sed et 
si nusquam in Scripturis veteribus legeretur, non parva 
cst universae Ectlesiäe, quae in häc consuetudine cla- 
set, auctoritas, ubi in precibus Sacerdotis, quae — ad 
Altere funduntur, locum suum habet etiam commienda- 
to mortuoram.'‘ Und cap. 4. fagt er: „Non sunt prae- 
nittenda supplicationes pro spiritibus mortuorum, quas 
faciendas pro omnibus in Christiana et Catholica socie- 
tate defunctis — sub generali commemoratione susce+ 
pit Eeclesia, ut quibus äd ista desunt parentes aut 
li, aut quicunque cognafi vel amici, ab una eis ex- 
hibeatur pia matre communi.” Wer dies ein wenig behers 
ziget, wird nimmer zweifeln, zumal wenn et folgenden, für 
Theologen fo wichtigen Grundfag des heil. Auguftin zu Herzen 
timmt: „Si quid tota per orbem frequentät Ecclesiä, 
quin ita faciendum sit disputare, insolentissimae, insa- 
niae est.” (Epist. 54. ad Januarium, aliad 178.) 

Unfee katholiſche Lehre vom Purgatortum hat der heil. Aus 
saftin fehr oft, 3. B. Libr. 21. de civitate Dei, vorzüglich 
it Libr. de haeresi cap; 53. (Sieh Citationen in dee Abs 
handlung.) 

Hoͤren wie den fruͤhetn Baftlius den Großen: „Exi- 
simo strenuos Dei athletas, qui cum invisibilibus ini- 
micis per omnem vitam suam valde colluctati sunt, — 
Prope vita® finem constitutos, a seculi principe exami- 
tari, ut $i reperiuntur aut vulnera ex certaminibus 
aut aliquas mäculas, aut pecati vestigia retinuisse, de- 
tineantur: sin autem inveniantur invulnerati et inteme- 
tati, ä Christo _tanquam inyicti et liberi in requiem 
transferantur. Orat igitur David pro vita praesenti et 


fatara, (In Psalmum 7.) ' 
Arnobius: „In iis, (Christianorum coetibus) sum- 
mus oratur Deus, pax et venia postulatur — adhuc 


ritam degentibus et resolutis corporum vinctione,” (In . 
br, contra Gentiles.) 
Balbel’s Dogm. d, Rel. I. Che. XXV Abhandl. 3 
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Epiphanius: „Quod vero apoetat ‘ad ritum illum, 

quo nostrerum nomina pronuntiantur, quid eo potest 

“ esse utilius, quid opportunias, aut vero admiratione 
dignius?” Und „Ceterum quae pro mortuis concipiun- 
tur preces, eis utiles sunt, — Necessario facere illud 
Ecclesiam dico, quae traditum sibi ritum a Majoribus 
acceperit.‘ (Haeres. 75.) 

Chryf oftomus: „Ei succurre non lachrymis, sed 
precibus, supplicationibus, eleemosynis, et oblationi- 
bus. Non enim sunt haec temere excogitata; neque 
frustra eorum (qui mortui sunt) in. divinis Mysteriis 
meminimus, — rogantes Agnum, qui mundi peccatum 
tulit; sed ut inde aliqua sit consolatio, Neque abs re 
is, qui adstat Altari, dum reverenda peraguntur my- 

steris, clamat; Pro omnibus, qui in Christo dormie- 
runt; haec enim fiunt ordinatione spiritus. (Homil. 41. 
in Epist, ı. ad Corinth. num. 4.) | 
J Derſelbe Kirchenlehrer bezeugt dieſelbe Lehre an vielen 
Stellen. Irgendwo ſagt er: „Non frustra haec ab Aposto- 

licis sunt Legibus constituta, ut in 'venerandis atque 
horrificis Mysteriis memoria eorum fiat, qui decesse- 

runt, Noverant hine multum ad ıllos lucri aecedere, 
multum utilitatis: eo. enim tempore quo universus po- 

pulus stat manibus passis; — quomodo non Deum pla- 

_ cabimus pro istis orantes? Atque id quidem de iis, 
qui in fide decesserunt. Catechumeni vero, neque hac 

“ dignantur consolatione, sed omni auxilio sunt desti- 

- tuti, uno quodam excepto. Quale vero hoc? Licet 
‚pauperibus pro ipsis dare. atque hinc aliquid perci- 
piunt refrigerationis.” (Homil, 3. in Cap, ı. Epist. ad 

Philipp. num, 4.) 

Ambroſius, deffen felertiche Sufftagien fuͤr Verſtorbene, 

z. B. fuͤr Theodoſius, Valentinian, Gratian, jedermann be⸗ 

kannt find, ſagt im Briefe an Fauſtinus in Betreff riner Ver 

florbenen: „Non tam deplorandam, quam prosequendam 





erationibus reor, nec mortificandam lacrymis tuis, sed 
magis ‚oblationibus animam ejus Deo commendandam.‘ 


Hieronymus fhrieb an Pammadius in Betreff des Kos 
des der Gemahlin beffelben : 

„Ceteri mariti super tumulos conjugum spargunt 
violas, rosas, lilia, floresque purpureos, Pammachius 
noster sanctam favillam ossaque veneranda eleemosynae 
balsamis rigat, —.sciens scriptum: Sicut aqua extin- 
guit ignem, ita eleemosyna peccatum.“ 


Paulinus, Bilhof von Nola, meldet von unfrer Lehre 
fters; irgendwo fagt er in Betreff eines Verſtorbenen: 

„Fac, ut orationibus tuis condonetur tibi, et ut 
lius (defuncti fratris) animam de minimo sanctitatis 
wae digito destillans refrigerii gutta despergat.” (Epist,. 
ad Delphinum. )- 


Gäfarius von Arles: „Si nec in tribulstiohe Deo 
gralias agimus, nec bonis operibus peccata redimimus;: 
ipii tamdiu in illo purgatorio ign& moras habebimus, 
quamdiu supradicta peccata minuta, tanguam lignum, 
foenum , stipula consummantur. — Sed dicet aliquiss 
Non pertinet ad me quamdiu moras habeam, si tamen 
ad vitam aeternam perrexero. Nemo hoc dicat, fratres 
charissimi: quia ille purgatorius ignis durior erit, quam 
quidquid potest in hoc seculo peenarum aut cogitari, 
aut videri, aut sentiri. Et — unde scit anusquisque, 
utrum diebus ac mensibus. an forte etiam et annis per 
illum ignem sit transiturus ?“ (Serm. 104. n. 4, appendic. 
August. Tom, V.) 

Gregorius der Große: „Sed tamen de quibus- 
dam levibus culpis esse Ante judicium Purgatorius ig- 
nis oredendus est: — sed hoc de parvis iminimisque 
Peccatis fieri posse credendum est.” (Libr. 4, Dialog: 
ap. 39.) 


’ 


3* 
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IV. 


Der Slaube an den Reinigungszuſtand finder 
fib auch außer der Fatholifhen Kirche, 


1.) Auh Heiden glaubten an den Reinigungszuftand; | 
ſowohl Philofophen ale Poeten, wie aus Platon, Cicero, Vin 
gil und Claydian erhellt. a) | 
2) Die Indier feinen auch eine Art Fegefeuer zu⸗ 
zulaffen, worin Slammen feyen. b) 

3.) Mehrere meinen, auch die Muhammebaner tafen 
einen Reinigungszuftand zu. e) Belonius bezeuget d), fe 
befuchen ſchaarenweiſe die Leichname bee Verftorbenen, und zwat 
an getviffen Tagen, um für deren Heil zu beten. 

4.) Daß die Juden nah ChHriftus anno an dieſen au 
fand glauben, ift außer allem Zmeifel.e) 

5.) Die neuern fhismatifhen Griechen laſſen auch 
das Fegfeuer zu, mie ihre ſymboliſchen Bücher zeigen, im denen 
fie aber daſſelbe von ber Höhe nicht unterfcheiden. f) Man 





8) Eich Bellarmin Lib. 1. de purgat, e. II. — Ron dm 

Platonikern fihe Auguftin L. 2r. de civit. Dei c. 15. — 
Vergl. von den Platonikern Euseb. de praepar, Evangel. 
L. 2. c. ult. | 

b) „Bonzii, qni sunt Sacerdotes apud Indos, dicunt eos, qui 
: forte ad inferos relegati sunt, a mediis flammis vindican- 
dos, si Bonzii deprecatores acoesserint, “ I. 4. Epist 
Indio 1. Ep. 

ec) Bellarmin, Libr, ci c. 1. — Salmeron Tom, 14. 
opp. P- 225. 

d) Libr, 3. observ, c, 30, 

e) Vergl. Talmud. Hierosolym. — Libr, Rosch Haschana 
e 1 — Man lefe Leonis Allatii Dissertatio Inci expo- 
nens ulriusque Ecclesiae ocridentalig eonsensionem perpe- 
tuam in dogmate de ‘Purgatorio, Francof, 1656. 8, 0. 44 et 
45.5 und Eifenmengers entbedtes Judenthum Tihl. 2 
Hptft. 6. 

f) Bergl. Orthodoxa Confessio cath. atque apost. Eccles, orien- 
tal, Editore C, G, ‚Hofmanno. Wratislaviae 1751. 8. pP. 116. 
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ſche hier das Glaubendbekenntniß ein, welches eine deutſche 
Prinzeffin ablegen mußte, im Jahre 1773, um in die griecht⸗ 
[he Kiche aufgenommen zu werden a). Man vergleihe auch 


den Brief des Kaifers Michael Paleologus an den Papſt Gre⸗ 


ge X. b). Den Glauben an ben Reinigungszuſtand ſprach 
die Epnode zu Conftantinopel unter Parthenius im J. 1642 
aus; und die Spnode zu Serufalem unter Dofitheus im $, 
1672, no dem Cyrillus Lucari das Anathem gefprohen ward, 
da er mit Calvin lehrte, den fromm und bußfertig Verſtorbe⸗ 
nen nügen Die Almofen der Ihrigen und die Gebete der Kirche 
nichts. 

6.) Aus alle dem bisher Geſagten erhellet, wie alt und 
allverbreitet die Ueberlieferung der Offenbarung vom Reinigungs⸗ 
tufande ſey. 

Daher ift es fih denn auch nicht zu verwundern, bag felbft 
Uhtholiken, die ſonſt Sekten anhaͤngen, die das Fegefeuer 
übt glauben, auf den Glauben an daſſelbe zuruͤckgeworfen 
been, wie felbit Buddeus bezeuget in. Bezug auf feine 


Erktegenoffen c). Reichliche Zeugniffe findet man bei Wieſt d). 


Ehon Carlſtad, der fonft daB Fegefeuer verbannt wiſ⸗ 
fen wollte, fcheint wieder auf daffelbe zuruͤckzukommen. Er 
ft: „Daß die Seelen der Seeligen noch gereiniget werden, 
a) Seren, Princ, Principis Hassodarmstadiensis ſilia, Conjux 
Magni Principis Russorum. &ieh Acta Historico - Ecclesia- 


stica nostri temporis, Weimar 1774 Erſter Band, 4. Thl. 


©. 435. 
b) Exstat in Actis Concil. Lugdun. u. 


e) Instit. Theol, Dogm. L. 1. o. 3. $. 20, Unter andern ſagt 
2: Urbanus Regius fchreibe, ber Mann Gottes, D, Mars 
tin Luther, halte e& für nicht unchriſtlich, ein und anderes 
Mai für die Verftorbenen zu beten. — Sedendorf will dies 
Wort Luthers entfchuldigend dahin deuten, es fey vom Gebete 
für einen neulichft Werftorbenen zu nehmen, weit man noch nicht 


wiffe, ob die Seele gänzlich vom Leibe gefchieden fen (Histor,, 


Lutheranismi L, 2. Scect. 13. $. 41. 
d) Instit, Theolog, Tom. V. $. 213. ete. 


ihren Sünden geloͤſet werben, “ V. 46., iſt einem Hiſtoriker nicht 
angemeſſen; ſomit iſt dieſet Vers nur als eine beigefügte Rand: | 
gloffe.-.anzufeheg,,. die bann mit Gewalt nun‘ Platz im Con: 
texte nehmen. mag. u | 


rien X n tt wor t. 
on Segen Skftoriter ne Sentenzen' bei? Dann -fey dem wie 
ihm wolle, fo viel iſt gewiß, daß dieſer 46. Vers in keiner 
Heberfegung. und. in. feinem Exemplare fehlt. . | 

Der heilige. VBerfafer fand vielleiht in ſeiner Zeit auch ei⸗ 
nen Srunb, ‚jene Sentenz ‚beizufegen; denn ſchon zun-Zeit der 
Machabaͤer, oder doch gewiß zur Zeit des Verfaffers konnte bie 
Regerdi: den Sadbucher umherſchleichen, — eine Ketzerei, bie 
zur. Beit:: Ehriſti ſchon ſo ef gewurzelt hatte und ® ſehr er⸗ 
Basti war. | 

Endlich ſagt Tournelys Fortſeber ganz richtige „Demta 
etiam ‚ista .consecutione: Sancta ergo et-salubris 
est cogitatio etc. stat tota vis argumenti nostri. Ad 
quid enim oblata Sacrificia "pro peccatis- mortuorum, 
nisi ut ah illis solverentur? . Id vero .cum in 'reprobis 
locum non. habeat, ‘in Purgantibus locum habere 
Aebuit. di, cn. 25.) 


Dritter Einwurf 

| Aue Ber: geruͤhmten Stelle folgete mehr, als folgen darf; 
«8 folgte. nämlich, daß die Opfer und andere Sufftugen auch de 
nen nügen, bie in einer Zobfünde bingefhieden find. "Denn jene, 
für welche Judas opfern Ließ, hatten eine Todfuͤnde degangen: das 
bezeugt der 40.0. 41. Vers: „man fand unter den: Unterkleidern 
- ber Gebllebenen etwas von den Geſchenken, bie den Gögen von 
„Jamnia geopfert waren, bie aber, zu nehmen den Juden bad 
„Geſetz verbietet.‘ (Deuteron.. 7) „Es lag Allen alſo offenbar 
„am Tage, dieſer Urſache halber ſeyen fie geblieben. Alle prie— 
Ben’ alſo das gerechte Urtheil des Herrn, der das, was geheim 
„war, ans Licht gebracht hatte.“ 








Yatwork 

Es müffen bei dieſer Geſetzverletzung, deren ſich die, welche 
in der Schlacht blieben, ſchuldig gemacht hatten, ‚Umrftänbe:'ges 
mwaltet haben, die vermuthen kießen, fie feyeri wicht: in .: einer 
Kobfünde in die Ewigkeit geſchieden; dies folget: aus ber Er⸗ 
zaͤhlung, und nicht. folgt, man habe: geglaubet, au: fuͤr. Ver⸗ 
dammte koͤnne man noch Erlöfung eilangen. GSolde:Umfiände 
mußten um fo mehr gemaltet haben,. ba..e8 im 42. Werfe - 
beißt: „Sie (das Veit) wendeten ſich alfo zum Gebete: und 
„baten, daß bie begangene Miſſethat vergeſſen werden möchte.‘ 
— Konnte nicht Mancher aus ben. Gebliebenen aus, einer: nicht 
ganz zw entfchulbigenden Unwiſſenheit von jenem Gefetze etwa 
feine Kenntnig haben? Konnten fie ihe Vergehin nicht nor 
ihrem Tode bereuet haben? Komnten dies Judas und: das Wolf 
niht fo gut vorausfegen, wie wir: von Todſuͤndern,die ber 
Tod ſchnell hinrafft, folches aus | for Liebe vermuten und 
auch für fie beten? 


Vierter Cinwurf. 


„Der ganze 43. Ber, wo vom Opfer für die Loblen 


gemeldet wird, iſt erſt ſpite hi in die Vulgata eingeſchoben 
worden. 


+ 
3 ı a3 ve 


Un it w ot t. = 

Der Fortſetzer der Schrifterklaͤrung von 9. Bioun ſagt 
uͤber dieſen 43. Vers: 

„Ganz unvetzeihlich iſt die Laͤſterung Derjenigen/ welche 
behaupten, dieſe Stelle ſey etſt ſpaͤter in die Vulgata einge 
ſchoben worden, Sie findet: ſich ja in allen, den älteften 
griechiſchen, fyrifhen und lateiniſchen Handſchriften; 
die aͤlteſten Kirchenvaͤter haben ſich mit Aller Zuverſicht duf ſelbe 
berufen, und an der Aechtheit derſelben gar nicht gefieifet. 


Bünfter Einwurf. 


„Aber es war doch nicht Sute fuͤr Voerſtorbene zu 
opfern. u 
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beauchbates Lehrgebände aufführet, dad einem mit Gold, Sil⸗ 
ber "und koſtbaren Steinen verfahenen. Gebäude gleiche. — 


Ardor eo, find theure, koſtbate Steine, 5. B. Marmor 
feine :Gold, ‚Silber fleht flatt mit Bold und Sil⸗ 
ber überzogenen Säulen und Pfetlern, die man in 


ben vornehmen Gebäuden der Alten häufig antraf. — Oder 
wenn er itrige, fchädlihe Lehren, 3. B. jübilche Kabeln und 
Traditionen vorträgt, fo daß fein Lehrgebaͤude einer hinfaͤlligen 
Hütte, deren Wände von Lehm, Stroh und Schilf zufammens 
geſetzt find, : gleichet. Dergleihen Hütten: gab es auch bei den 


Atenz ſieh Hartmars Meifeb I. Th. p. 134., die auh in 


vielen Gegenden Deutſchlands keine feltene Erfcheinung find.” 


: ,&6 wird mit der Zelt, fährt Schnappinger fort, von bem 
Untetrichte eines jeden Lehrers ſich zeigen, ob er Act und gut ' 


war, oder nicht. So wie bie Feſtigkeit ober Hinfaͤlligkeit eines 
Gebäudes ſich mit der Beit zeige. — Denn die Beit wird es 
auswelfen. So fagen auch wir: die Zeit wirds lehren, 
vergl. auch Jeſ. IX, 3. Serem. L. 27. An ben letzten Ge 
richtstag iſt Hier nicht zu denken; denn es If ja die Rede von 
einee Probezeit; -von einem euer, das bewähren, nicht 











ftcafen wird; aus welchem nachmals Rettung feyn wird Wi ı5.5 


fale; Vergl. Lu, XII 49. — 1. Petr. L7.— Pſalm LXV. 


Feuer iſt ohnehin in der HL. Schrift gar oft Bild ber Truͤb⸗ 


10. 12. — Durch) heftige Verfolgungen und Zrübfale, welche 
über die Chriſten, namentlich über die zu Korinth noch foms 
men werden, wird es fich zeigen, wie der Unterricht eines je 


den Nachlehrers von mit (Paulus) befhaffen ſey. Gold iſt 
vom Feuer unzerſtoͤrbar, Silber und Marmor widerſteht ihm 
ſehr lange; Holz verbrennt leicht und geſchwind, noch geſchwin⸗ 
ber aber Stroh - und Stoppeln. War ber Unterticht gründlich, 
fo werden die Chriſten demfelben auch in, den -Verfolgungen 
getreu bleiben z. war er aber irrig, und auf menfchliches Ans 
ſehen gebaut, fo werden die Bekenner deſſelben zur Zeit der 
Trübfale davon abweihen. Wenn dad von den Nachlehtern 
von mis aufgeführte Religionsgebaͤude unter ben Slammen ber 
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Berfolgungen ftehen bleibt, das heißt: wenn der nad, mir 
ertheilte Religionsunterricht ſo beſchaffen war, daß die An⸗ 
haͤnger deſſelben, die CEhriſten ,auch in den Verfolgungen nicht 
davon abweichen, fo wird ein Meligionslehrer, ber diefen halts 
baren Unterricht ertheilet hat, baflır von Gott belohnet werden. 


— Naͤmlich nach dem Tode, und zur Zeit des legten Gerichs | 


td, Geht aber fein Religlonsgebäude in den Flammen ber 
Berfolgung zu Grunde, fo wirb dee Lehrer dafür, ‘wegen fels 
nee Jerthümmer und wegen bed dadurch angerichteten Schadens 
von Gott geſtraft werden. Er aber wird fich "doch noch mit 
dee aͤußerſten Mühe und Gefahr von feinen Untergange retten 
koͤnnen. — Sich durchs Feuer retten heißt: ſich mit ber 
auferfien.Sefahr, und mit genauer Mühe, zur Moth rets 
m. Berg: Amos IV. 11. Zachar. Il. 2. Judas V. 23. 
Es liegt Hier das Bild vom Baumeiſter zum Grunde, welcher, 
da ihm das neue' Daus unter der Hand verbrennt, fih nur 
nit harter Mühe durchs Feuer retten Bann. Asa ſteht für eb. 
1. Pete. I, 20.” — & Schnappinger. 

Rofenmüller, freilich wohl ein: Akatholik, ‚aber in der 
Ansfegung oft fehr genau, fagt: Ipse autem evadet qui- 


dem, sed tanquam (transiens) per ignem; i. @, 


tanquam homo, qui ex ignis incendio ser- 
vatur; i. e, summo erit sälutis suae periculo. Etsi 
eam adipiscetur, (quod boni ominis causa sperare ma- 
vult Apostolus,) non fiet'id sine gravi moestitia ac do- 
lore. Infra V. 5. Idleoda: ws dia nvoög est 'pro: 
verbisale ad significationem symmi periculi. Epist. Jud. 
v. 23. Quod attinet ad significationem praepositionis 


dic, similis est in simili contextu apud Stra bo- 


nem IH, avsog 20wWIn did vavayız." 
sh laſſe nun ben Leſer urtheiten. - 


; 
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VM. 


Bemerkungen über die Schwere der Strafen 
im Reinigungszuſtande. 


Faſt nur zur Erudition ſteht Nachfolgendes hier. 

1. Thomas von Aquin meint, die Poena damni.fy 
die grörte Strafe, die es im Purgatorium gebe. Ferners meint 
ee, minimam Purgatorii_ poenam maximä hujug vitae 
poenä graviorem esse. (In 4. dist.30. quaest, art, 2) 


2.) Es gibt aber Theologen, welche fagen, bie Poena 
damni ſey nidt omnium maxima quoad acerbitatem: 
wohl aber ſey fie omnium maxima appretiative, „Si- 
'quidem sanctae illae animae, quae omnia suis momen- 
. tis astimant, visionis Dei carentiam plus dolent, quam 
quodvis aliud malum, cum quo bonum hoc posset con- 
sistere. Ergo mallent quodvis’ pati et frui hoc bone, 
quam. boni' hujus carentiam pati. Ergo maxime dolent 
de hoc malo appretiative.” So fagt Tournelys ort 
feger 1. citando. | 

Diefe Diftinktion ſceint mir gut, und ſie gibt dem Den⸗ 
ker ziemlich Licht. 

Obſchon die Poena damni appretiative bie größte iſt, 
ſo iſt ein anderes die Empfindung dieſer poena damni, und 
. ein anderes biefelbe an und für ſich. Gott kann machen, daß 
bie Empfindung berfelben nicht fo ſchmerzet; Er Tann fie fogar 
mit Troſt vereinbaren. So hatten jeyf Seelen im Limbus 
aud noch nicht die Anfhauung des Angefi chtes Gottes, und 
ſehnten ohne Zweifel ſich nach derſelben: und doch waren ſie 
bei. alle dem in einer gewiſſen Art Seligkeit; wie denn in je 
nee Parabel’ Jefu Abrabam vom Lazarus fagt: „Jetzt wird 
biefer getröftet.” (ut. XVI. 25.) Die Seelen im Lim 
bus hatten Feine Leiden. Indeſſen zweifle ich nicht, die Seele 
babe befto empfindlihern Schmerz über befagte Poena damni, 
de. mehr fie abzubüßen hat. | 

3.) Dee heil. Bonaventura fast, die poena damui 


‘ 
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ſey, nämlich in Betreff ber Schärfe (quod .acerbitatem) nidjt 


größer als alle andere Strafe im Purgatorium oder auch in - 


diefem gegenwärtigen Xeben, (In 4. dist. 20. art. 1.) 
4) Theologen fagen: „Gravissima Purgatorii poena 
(nämlich gravissima quoad acerbitatem) gravior est gras 
vissimä quäcunque hujus vitae poenà.“ Jedoch muß man 
nit den Übereilten Echluß machen, alſo leide jegliche Seele 
mehr, als hiernieden je eine Seele leidet. Denn wer fagt uns, 
jegliche Seele leide dort gravissimam poenam ? 

Wenn man die Sache fo auffaffet, fo mag man die Kir 
chenvaͤter beffer verftchen, die uns fangen, &eelen im Purgatos 
tum leiden mehr, als hiernieden gelitten werden Bann, So 
fügt z. B. Auguflin: „Gravior erit ille ignis, quam 
quidquid potest homo pati in hac vita,’ (In Psalm. 37.) 
Und Bernard fagt: „Et quidem dies, qui ad purgan- 
dum ndbis dati sunt, velimus, nolimus, implemus: sed 
we nobis, si dies implentur, et purgatio minime im« 
pletur; uf postea necesse sit illo nos igne expurgari; 
quo nil poenalius, nil acrius, aut vehemen, 
tius in hac vita excogitari potest“ (Serm. 6, 
in Parificat, B, Mariae.) 

5.) Dagegen fagen wieder Theologen, 3. 8. Fournelys 
Fortſetzer, Petrus Gollet: „Dantur in Purgatario poenae 


gravissimis hujus vitae poenis leviares.” Da ſchreibt 


dieſer Auktor, der ſehr ſcharfſinnig iſt: „Prob. Patres, qui 
Purgatorii cruciatus ideam nusquam imminuere, sem- 


per statuerunt eundem delictorum 'mensurae seu gra- - 


vitati similem esse. Unde juxta ipsos, praesertim vero 
Caesarium (Serm. 252. Tom, 5, Append. Aug.): Quan- 
tum stulte iniquitas.gesserit, tantum sapiens 
poena desaeviet. Quantum exegerit culpa, 
tantum sibi ex hamine vindicabit quaedam 
flammae rationabilis disciplina, Unde purgans 
ille ignis ab eodem Caesario vocatur ignis arbiter. 
Jam vero quaedam sunt delicta ex omni-parte tam le- 


u 


+’ 





via, qualis est otiosa quaedam vocula, ut vix concipi 
possit quempiam ob ea gravioribus plecti suppliciis quam 
quae Neronum, Domitianorum, -Japonicorum Principum 


'furor et rabies adversum Christianos invenerint. Ergo.“ 


„Confirm. quia licet inter 'Theologos dubium sit, 
1) an animae ‚ad ‘unam omnes poena ignis torqueantur; 
2) an earum poena ‚ab ihitio ad finem semper sit aque 
gravis, an non in dies, ex viventium suflragiis aut 
mensüra tormentorum , defervescat, et imminuatur; 
multo tamen probabilius est, nec omnes tor- 
queri flamma, nec flammam hanc, quas tor- 
guet, semper in eodem gradu torquere, At— 
qui posita hae opinione, quae admodum congruit ju- 
dicio illins, qui nequidam in ira sua Continet miseri- 
cordias suas; perspicuum est, non quamlibet purgato- 
rii poenam esse majorem maximä hujus vitae poenä, 
Poena enim, quae ad finem vergit, debet 
adeo esse remissa, ut amplius remitti non 
p9ssit. *) Hic autem o£currunt poenae intensissimae, 


‚quae possent plurimum remitti. Jta Bellarmin, cap. 


14. Sess. n. 22." Ä 

„Idem, ut assolent, confirmant ex visione duplici; 
alterä quidem Malachiae, qui teste D, Bernardo, 
cum pro defuncta sprore oraret, eandem conspexit, 
1) in veste nigra, et extra Ecclesiam; 2) in veste sub- 
fusca et intra limen Ecclesiae ; 3) in veste candida 


et juxta Altare cum. Sanctis ceteris: — alterä vero 


Orithalmi, qui apud Bedam Libr; 5. cap. 13. in 
amoenissimo loco multarum ablatarum millig, Dei 
Jaudes concinnentium prospexit, ita ut locum hunc_ pro 


9) Und eine ſolche remissa poena wäre jene Poena damni, wo 
bei der Verzögerung der Anſchauung Gottes keine ſchmerzende 
Empfindung wäre; denn ſchon die poena damni als foide 

. wäre eine poena. 








Paradiso haberete quae tamen necdum penitus expiatae 
erant. Unde et iste:locus ad Purgatorium pertinebat, 
sive sub terra, sive super terram fuerit, Supra enim 
es D. Thoma (in 4. dist, 21. q. 1. art quaestiunc, 2.) 
monuimus, animas licet de via communi sub terra ex- 
pientur, ‘alibi purgari' posse. Nec dubium ,. quim initlo 
ıblutae in infernis, poenitentiam in locis superioribus 
perficere valeant.” (So Tournelys Fortſetzer, de Purgato- 
rio cap. 3. art. sept.) — 


* 
* — 

Wer dies da uͤberlegt, wird weniger Schwierigkeit finden, 

im Purgatotium ein phyſiſches Feuer anzunehmen, das aber 
nicht alle Seelen beruͤhrt; auch mag dieſes Feuet non ubi⸗ 

que in Purgatorio ſeyn, oder doch nicht dort, wo Seelen ind 
in locts superioribüs vollends genugthun. Er wird” auch 

gm zugeben, daß dies Feuer von ‚Seelen, auf die es früher 
pitte, ſpaͤterhin ablaͤßt. Wie viel freundlicher wird fo das. 
Purgatorium! Aber das phufifche Feuer ganz wegzudenken ges 

tranete ich mie nicht: denn die Vaͤter ſcheinen doch allerdings 
dn en Feuer anzunehmen, da fie defien fo beharrlich ermähnen. 
Die Theologen, wenigſtens die Altern, hatten bie Meinung, 

8 gebe Feuer im Purgatorium; menigftens iſt ſie unter ihnen 

communior sententia. Bellarmin, ber wohl geſteht, hier 
walte kein Dogma, nennt dieſe M einung boch eine probabilis-· 

ziima. Auch Wieſt, immer ein vortrefflicher Dogrünriter, Taat, 

es fey übereinflimmender mit’ der lateiniſchen Kitche, mit der 
Sprache der heil. Schrift, und gegruͤndet auf das Aliſehen 
ber heiligen Vaͤter, daß man glaube, es ſey dört ein eigent⸗ 
liches Feuer. (Op Maj. Tom. V. $. 216.) Derlelbe Auktor 
ſagt aber auch (I. cit.ı: „Nullo autem fundamento. nitun-: 
tır querumdam descriptiones poenarum purgatorii utk: 
summe terribiles, ita quoque lepidae, quae in nonnul«: 
lis libellis occurrunt, et quales v. gr. sunt, quae ex- 
stant in opusculo: Eine fhöne geiftlihe Betrach⸗ 
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gung, genannt der Hriſtglaubigen Seelen Spw 
ziergärtlein. Münden 1604, in 12.“ 


VIIL 
ob die Seelen im Segefeuer noch fünbigen 
können. 


4.) Man muß es verneinen. Der Dang zue Sünde if ' 
weg; denn mas reizete folhe Seelen noh? Und Gott de 
Herr beftätigt fie in der Gnade; Er gießt fo große und teich⸗ 
liche gratias elficaces in dieſelben, daß fie nicht einmal mehr 
auch nur eine läßliche Eünde begehen. Dies verbürgt und der 
Siun der heiligen Kirhe. So denken alle Katheliken. Mit 
iſt nicht Ein kathoiiſcher Theolog dekannt, "der anders daͤchte. 

Es iſt ailgemeine Behauptung: „Animae in Purgatorio 
nec mereri pössunt, nec demereri.” | 

2.) Anſtatt aller Vaͤter gelte hier das Beugniß des heil, 
Auguftin ; 

„His atque hujusmodi doctor ille (Cyprianus) 
sententiis in Carholicae fidei luce clarissima, satis 
aperteqne testatur, usque ad hujus corporis depositio- 
nem. peccandi perieula tentationesque metuendas; de- 
inde nulla talia quemque esse passurum, ‚Quod 
etsi non testaretur, quando de hac re Christianus qua- 
liscunque dubitaret?” (Libr. de Praedest. 8. 8. cap. 14.) 


3.) De heil. Schrift fagt von feirh geflosbenen Gerechten: 

„Gr ward. hinmweggerafft, damit fein Verſtand durch die Bobs 
„beit nicht verkehrt und feine Seele durch den Schein niät 
„betrogen wurde. Denn der Reiz der Eitelkeit verdunkelt das 
„Bute, und bie unftäte Begierlichkeit verderbt auch ein un: 
„ſchuldig Herz. Seine Seele war Gott gefällig, deßwegen 208 
„ihn Gott «ilends mitten aus den Laftern heraus.’ (Weish. 
IV. 11. 12. 14.) Wären im Purgatorium, wohin auch viele 
Gerechte kommen, Gefahren zu Sünden, fo könnte bie heil 


. } 
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Ectrift ſich nicht fo dußern: da wäre der Gerechte noch alcht 
hrausgefühet aus den Gefahren der Sünden. 


IX. 


Ueber den Lehrfag, daß die Geelen im Purga⸗ 
torium nimmer verdienen können. 


Ich babe biefen Lehrfag fchon in der Abhandlung; aber 
u mag nügen, ihn. noch mehr Ins Licht zu fielen. Das hier 
Geſagte gitt mitunter dann auch in Abfiht auf die Seelen in 
dm Himmel; und um fo mehr wirb es Mar, daß die Ser 
Im der Verdammten nimmer dahin gelangen, etwas verdienen 
iu koͤnnen. Der Status viae ift nur hienieden. So beſchloß 
Gottes Wille, diefe Eine Regel und Einer Gtund von Allem, 
Das man mehr vermuthen mil aus Ppitofophemen, iſt eitel 
Splauder dichtender Vernunft. J 


1.) Der heil. Apoſtel Paulus geht offenbar von unferm 
Lhrfage aus, da er ſchreibt: „Irret nicht, Gott läßt einer 
„niht fpotten: denn was ber Menſch ausſaͤet, das wird, ex 
„uch einfhneiden. Wer auf feinen Körper fäet, wird vom 
„Körper auch Verweſung ernten; mer aber auf den Geift ‚fiet, 
„see wird vom Geiſte das ewige Leben ernten. Laffet uns alfo 
„ohne Aufhören Gutes thun; denn zu feiner Zeit werden mir 
„ohne Aufhören ernten, Wir wollen demnach jest, ba..wie 
‚nit haben, Allen Gutes hun, befonderd aber den Glaubens⸗ 
„genoſſen.“ a) 

Nur hiernieden iſt Ausſaat; jenfeite if nur Ernte, | 

2.) So verfihern uns alle Väter bei jedem Anlaß. In 
hieſem Sinne des Nichtverdienens *) ſagt z. B. Hieronymus: 





a) Salat. VI, 7 - 10, 

) So demerirt der Berbammte derch ſein Bleiben in der Suͤnde 
nicht, und der Selige verbient "nicht duch fein Bleiben in der 
Liebe. 
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„Mortui red juste possunt agere, rec peccare.“ a) 
Chryſoſtomus . fagtı' -„Praesens haec vita tam recte, 
quam contra, tibi vivendi tribuit potestatem: postquam 
vero diem tuum obieris, judieium et poena conseque- 
tur.‘ b) Und Johannes von Damaskus fcreibt: „Quod Ä 
est angelis casus, id est! hominibus mors.” ec) Ä 
3.) Im Bezug: auf die Seelen im Purgatorium wendet 
man ein: „Die ‚Seelen, bie in der Liebe unvolllommen find, 
Enden vervollfomnet "werden und koͤnnen verdienen, daß fie in 
Volikommenheit wachſen. Nun aber find bie Seelen im Pur 
gatorium unvolllommön in der Liebe. Das fie unvolitommen 
find, erhellt aus ihrer Sucht vor den Strafen, da doch die 
vollkommene Liebe die Furcht verdrängt.” | 
| Zournelys Fortſeber antwortet hieratif: „Dist maj. 
Animae imperleciae debent proficere et mereri. quam- 
diu nondum advenit nox, in qua nemo jam ‚Hperari 
potest, concedo; secus nego. Porro animae pur- 
gantes’ noctem ilam. quae nostrum unicuiqué post obi. 
'tlım contingit,' attigere. Unde Ticet‘ ‘quadantenüs in 
via” superense diei possint, suht tamen in ter- 
mino“ quantum dd meritamner augmentum 
‚gratiae: " 
Fernet ſagt er it ben lumrerſeh der Einwendung? 
bhico. purgantes animas licet eo sensu in cha- 
.  ritäte imperfectae dici possint, quod pauciores 
charitatis gradirs habeant, dquarh 'alide quaedam, 
quae in eodem Pnrgatorio aut etiam in terris süper- 
sunt;" aut ipsaemet 'aliguando habiturae sint in Coelis; 
reipsa tamen. esse.’inı charitate perfectas hoc sensu, 
41.quod ‚sabstanfiam:.habent charitatis; qui enim sub- 
stantiam charitatis habet, in hoc 'charitas Dei 








* 


s) In. Eceh, cap. 'g.ii- 
.. ») Homil, 37. in Mateh, 
e) Libr. 2. de orthodox. fid, cap, 4. 
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perfecta est, (1. Joaun. 2, 2) 2) Quod Doum ex 
totis ‚suis :viribus diligunt. Equidem haec eorum cha« 
ritas adaugebitur ih.gloxrias. sed augmentum illud non 
erit novi meriti merces, sed merces omnium Quae per 
vitam comparaverunt iheritorum, quaeque ut fractüs a 
visiene--beatifiea daninans, non secus ac eadem visio 
differtug, Unde .ait Bellarminus Libr, 2. cap. 3.: 
dupliviter augetur :charitas: uno modo id 
genere gratiae, ut fiat homo aptior ad ma« 
gis,merendum, et.höc augmentum non datur 
post: hanc vitam: altero modo in genere glo- 
riae, gt remunerentur omnia merita präete= 
ritag et hoc fiet in ipsa beatitudine Pars 
eaim praemii erit, ut Augustinus dicit Libr, 
de oorrept. et grat. cap, 10. tanta copia ch 
titatia, ut nunquam excidere possit a beati« 
tıdine et justitia, qui ea copia charitatis 
praeditus fuerit.” | 
Mas die Strafenfurcht ber Serien im Purgatorlum . bes 
keifft, follte doch nicht erſt in Erinnerung gebracht werden muͤf⸗ 
fm, daß die natürliche Furcht vor Leiden keine moralifche Uns 
vollkommenheit ift; denn fonft wäre Selbſt Jeſus Chriftus, Er, 
die Quelle ber Starkmuth, ſehr moralifh unvolllommen gewe⸗ 
fen, als er vor Angft und Todesfurcht Blut geſchwitzt Hat. 
Somit fänt die ganze Argumentation Luthers vor ſelbſt. 
Dee nämliche Auktor, aus dem ich fd eben angeführt: babe, 
fagt auch ſehr fharffinnig: „Dico animas pürgantes non 
proprie timere poenam (timor enim est futuri 
mali, non praesentis), sed pati. Etsi vero esedem 
animae refugiant. poenas, quatenus contrariad 
sunt naturae; at eas tamen quodam modo armanty, 
proat a divina justitia infliguntur > hanc enim amant, 
eique medaullitus obsegaentur. Unde nihil est du- 
bii, quin afflictae licet, in omni tribulatios 
ne sua, gaudio coelesti superabundent." 
Valbel's Dog, d, Rei, 3, Ehr. XXV. Abhandl. 4 
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Uebtigens age ich mit demſelben Schriftfteller:: "‚Fateor 
animas illas nonnihil habere: imperfecti, si - praesens 
earum status cum futuro ipsarum. gloriae statu compa- 
. retur, At nihilominus simpliciter perfectae. dici pos- 
sunt, tum ratione multae quäe.flagrant charitutis, tum 
ob enixam poenarum quibus cruciantur acceptiorem.“ 

Allein, man machet ferner aus jenem unndtüriihew. Op 
fieme des Purismus, ber auch' ben gewiß nicht zu! reinen, Lu 


ther zum Water bat, noch folgende Einwendung: Die. Seelen 
im Purgatorium ſuͤndigen immerfost ; weil fie Ihrer "Strafen 


108 zu werben wuͤnſchen, und zwar freiwillig, : nicht» etwas nur 
bus natürlichem Smftinkte‘ wünfchen: zen Wunfc), ’ der « degen 
bie. Reinheit dee unbebingten Ergebung in. Gottes Willen ifl. 

Auf dieſes antivortet jener Auktor :alfo:. '„Negdge ::enft 
vere amanti sic dulcescunt poenae nt eas non sehtiät; 
sed, sic ut licet amaras libenter ferat' propter -amatdıı, 


Hinc ıllud Eleazari. senis: Pu scis, Domine, quia 
oum a morte possem liberari, duros covporis 
sustineo doleres: secundum animam vero, 


propter timorem tuum libenter haec patior. 


2. Mach. c. 6. Hinc Augustinus: libr. 10. Cap. 24. 
de poenis loquens: Tolerare "eas jubes,. non 


amare; nemo autem quod. tolorat, amat, 


quamvis tolerare amat.” +- Wie wollte man fagm, 


Gott gebiete und, das Uebel (den Abgang) zu lieben? :Mun 
iſt aber bei jeher Art Leiden ein Abgang des Guten, ein :Ucbel; 


dies zu lieben, kann unmöglich Gebot Gottes feyn. Die Sale, 
die nun das nicht liebet, was fie keibet, Farm alfo unmöglih 
dadurch fündigen. Nehmen wir ein, Belfpiel aus dem gegen: 


wärtigen Leben: Ein Kranker, der ganz gottergeben leider, muß 


er die Krankheit ſelbſt lieben? Simbdiget..er dadurch ſchon, daß | 


‚er. freiwillig wuͤnſchet, von der Krankheit: Frei zu werden? Darf 


ee alfo Leine Arzenei verlangen? Und follen wir ihm nicht zur 
Sefundheit verhelfen? Und wie dürfen wir dieſes, iwenw er 


. 414 %.,1. 


ſich die. Geſundheit nicht einmal wuͤnſchen darf?‘ „Merito igi- 








tur, fagt jener Auktor, orat Ecclesia, ut defuncti a poe- 
nis suis liberentur; tum quia cam istis impossibilis 
est Yisio Dei intuitiva;.quod magnum tenere amanti- 
bus supplicium est;. tum quia poenae eorum, tametsi 
lubenter acceptatae, sicut calix in passione oblatus 
Christo, poenarum rationem habere non desinunt,” — 
Und wie wäre es, wenn gerade ber freiwillige Wunfch, ber 
Leiden frei. zu werden, in den Seelen ein Alt der Liebe Get: 
tes wäre? . Wollen fie nicht darum frei werden, um Gott: ans 
(hauen zu koͤnnen? „Quae enim, fagt ‚jener Schriftſteller, 
cito liberari exoptant, ut magis et melius Deum. laun- 
dare possint, non’quaerunt quae sua sunt, sed hono- 
rem Dei: unde et Deum amore amieitiae diligunt, quia 
in Deum desiderium omne suum. refundunt. — Adde, 


* 


quod summe licite sit quaerere quae sua sunt, quando 


haıec juxta ordinem. a Deo constitutum inquiruntur, 
Sane licet in Purgatorio, quod licite fit in praesenti 
vita.” (De Purgatorio cap. 3. art, 2.) 

4.) Zur Erudition bemerkte ih aus demfelben Scheiftfteller: 
„Non desunt tamen e nostris,. qui licet contra Lutherum 


_ doceant, animas purgantes nulla sibi nova merita com- 





parare; docent simul,. eas per preces quas fundunt, 
per frequentes charitatis et patientiae actus tria haet 
mereri; 1) peccatorum venialium quoad culpam et poe- 
nam remissionem *), mortalium vero quoad poenam; 
2) progressum ad beatitudinem, quam bonis suis in 
hac vita operihus promeruerant; 3) beneficia, :quae 
pro viventibus a Deo expostulant,” (loc. cit. n, 54.) - 





*) Die Verdienung der remissio venialium quoad culpam 
braucht es da gar nicht, fehon der actüs charitatis illis pecom 
tis suä indole contrarius, tilget die culpa, wie das Licht die 
Finſterniß, und das Zeuer die Kälte aufhebt. Das thut jener 
actus charitatis fon kraft feiner Gigenfhaft und geradezu, 
nämlich durch Jeſu unendliches Verdienſt, aus dem alle Sündens 
tügung koͤmmt. . 

Su , | n* 
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Spivius melnet aber fo: „Mortni orationibüs, qua 
‘pro se fundunt, non juyantur per viam meriti sel 








satisfactionis, quia sunt extra statum non solum me 


riti, sed etiam satisfactionis ejus, quae fit pro 
poena et quae redemtionem seu compen- 
sationem poenae dicit. — Ceterum videntur 


-loqui ' probabilius, qui affırmant, quod Fideles de- 
functi se ipsos, orando, juvent per modum impe- 
trationis. Nam in officio defunctorum introducun- | 
tur orantes pro sua liberatione; estque pietatis valde 
consentaneum, quod omnis auima fidelis in sua tribula- | 
tione clamet ad Deum: quem clamorem .utiliter fier, 
non est cur dubitemus.” (In Suppl. quaest 71. art. 2) 

Ich meine dieſe Diftinktion zwiſchen meritum und impe- 
tratio fey gründlid, und verbreite über dieſen Gegenfland, ber 
viel Subtilitaͤt erfordert,, einiges Licht. Auch möchte ich nidt 


fagen, die Seelen verdiemen dort durch ihre Fürbitte uns 


Lebenden. Mein Grnnd iſt folgender: Chriſtus Selbſt ver 


dient uns feit feinem Tode nichts; wie kann man nun vır 


muthen, bie, welche feine Glieder find, verbienen für Andere 


etwas, wann fie fchon nicht mehr in bem Status viae find? 
— Durch ihre Fürbitte und wohl auch um ihres bereitd 


ſchon erworbenen Verbienfies willen erlangen — daß iſt gang 
etwas anderes als jenfeits erfi verbienen. Das muß ale 
auch in Abſicht auf die Verklaͤtten in dem Dimmel, wie ih 


nicht zweifle, bemerkt werben. 


Ich wollte auch darum über dieſe Subtilitaͤten genauere 


Erwaͤhnung thun, weil ich mehrmal zu merken glaubte, in 


unſern Zeiten, die Vieles, beſonders im Fache der Theologie, 


fach nehmen, vermiſſe man hie und da auch hierin die Or 
nauigkeit der Begriffe. 





Nur zur Erubition: Bemerkungen über bas 
„Wo“ bes Purgatoriums. 


1.) Einige ließen ſich einfallen, das böfe Gewiſſen ſey das 
Hutgatorinumz fo auch Drigenes, wie Hieronymus -bes 
übte, (Epist. ad Avitum.), | 

2.) Im Alterthume gefiel ‚Einigen das Thal Sofaphat für 
08 Purgatorium zu halten. „Forte quia Christus infer- 
am vocat Gehennam; Gehenna autem sit vallis valli 
Isaphat conjuncta, pars ut ejus esse viedeatur;‘ ſagt 
dournelys Fortfeger. (De Purgatorio cap. 2. art. 2. n, 78.) 

3) Derfelbe Auftor fchreibt (ibidem, n. 80.): | 

„Communior Scholae opinio Purgatorium et Infer- 
am eidem vicinum in terrae visceribus constituit. Ni- 
nirum Scholastici plerigue quatuor intra terram sinus, 
"ınum in quatuor partitum admittunt: pro repro- 
bıunum, alterum pro purgantibus; tertium 
Proinfantibus sine Baptismo mortuis; quar- 
um, qui nunc vacuus sit, pro justis, qui 
inte Christi passionem moriebantur. Nempe 
Rguiunt, poena 'omnis aut damni est tantum, aut sen- 
Ns, rursumque vel aeterna, vel temporalis., Puerorum 
imbus est pro aeterna damni tantum poena. Limbus 
Ptrum pro eadem damni poena, sed temporali. In- 
ernas pro aeterna damni et sensus poena. Purgato- 
um pro temporali poena damni et sensus.” 

Ih bemerkte nur, den Limbus. dorthin zw verfegen, wo 
kt Himmel der Seligen tft, wäre in der Kicche Gottes un: 
Shirt, Wir bekennen im Symbolum , die Seele Chrifti fey 
ſinabgeſtiegen zu der Hölle; das iſt doch gewiß ein Ge: 
enſaz vom Hinauffahren in den Himmel. Und als Samuels 
Errie dem Saul erſchien, ſah die Pythoniſſe fie von der Exde: 
wfleigen. (1. Röm. 28.) - Schon der Patriarch Jakob hat ges 
“t: „Descendam, ad. filium meum in infernum.” (Ge: 
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‚nali. decedunt, mox in infernum. descendere.“ — Xu: 


-anxie precatur, ut Deus’ liberer animas omniuu 
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neſ. 37.) Ueber dieſe Worte Jakobs bemerket ber angefuͤhrte 
Auktor: „Atqui eo loci nec per infernum intelligi pos- 
sunt Coeli, ut per se liquet; nec ‚sepulchrum. Quan- 
doquidem Jacob, qui’ filium suum a feris devoratpm 
“arbitrabatur, non speraret se eidem uniendum fore in 
sepulchro, quo caruisse ipsum existimabat.’” (l.c.n,88.) 

Mas die ohne Taufe verftorbenen Kinder betrifft, weist 
ihnen auch das Slorentinum (Sess. ultim.) den Aufenthalt in 
ber Tiefe an: „animas. ilorum, qui in. peccato — origi- 


guflin fagt (libr. 4. de Baptismo cap. 2.) der katholiſche 
Glaube erkenne nur zwei Orte an, wo die Menfchen ewig fm 
werden, Coelum Beatorum, et Infernum reproborum, — 
Jedoch iſt es gemeinere Meinung ber Schule, ber Aufenthalt 
folher fey -in einem. höheren Drte, der felbſt höher Liege als 
das Purgatorium, und es reiche das Neuer nicht dahin. 

4.) Kehren wir aber zu unferm Gegenſtand zurüd, Es 
fheint der Sinn der Kirche neige fi fehr, das Purgatorium 
fey in der Tiefe. Tournelys Fortſetzer ſagt: „Ecclesia dum 


defunctorum de poenis inferni et de profun 

do: lacu, . easdem in Inferis aut. loco Inferis vicine 

torqueri supponere videtur.” (De purgator. c. 3. n. 108. 
Thomas von Aquin fhreibt hierüber folgendes: 

. „Dicendum, quod de loeo Purgatorii non inveni 
tur aliquid expresse determinatum in Scriptura. Tameı 
probabiliter, et secundum quod consonat magis Sancte 
rum dictis, et revelationi factae multis, locus Purga 
torii est duplex: unus secundum legem commu 
nem; et sic locus Purgatorii est locus inferiox 
inferno conjunctus; ita quod idem ignis sit, qı 
damnatos eruciat in inferno, et qui justos. in Purg: 





“ torio purgat;3 quamvis. damnati secundum quod su! 


inferiores merito, etiam loco inferiores ord 


nandi sunt, Alius .est locus Purgatorii secundu! 
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dispensationum: et sic quandoque .in diversis locis ali- 
quj ‚puniti leguntur; vel ad vivorum instructionem, 
vel ad mortuoram subventionem; ut viventibus .eorum 
Poena innotescens, per auffragia Ecclesiae mitigaretur,” 
(In 4. dist. 21. q. 1. art. quaestiunc. 2.) 

War der Limbus Patrum in der Tiefe der Erde, warum 


nicht auch jenes Purgatorium, befien Ort secundum legem | 


communem wäre? Dh nicht auch der Apoftel Paulus das 
Purgatorium in dem Auge hatte, als er fhrieb: „Damit fich 
im Namen Jeſu alle Knie im Himmel, auf Erben und unter 
ber Erde beugen.“ (Philipp. IL 10.) Oder dachte. er 
da nur auf. bie Verdammten? Das möchte ich nit fagen. 
Ueber diefen Vers fagt Schnappinger: „So, daß bermalen 
alle himmliſchen Geifter, alle Menfchen auf Erden, und alle 
Berftorbenen unter ber Erden, im Reiche der Todten, Chriftus 


in feiner Herrlichkeit ehrfurchtvoll verehren.“ — Dos thun bie 


Seelen im Purgatorium -gewiß, nicht aber thun es die todten 
Körper in den Gräbern. — Und ob nicht auch Dffenb. V. 
2.3. auf die Seelen im Purgatorium gedeutet wird? Die 
tele lautet for „Und ich fah einen ftarken Engel‘, ber mit 
„lauter Stimme ausrief: Wer iſt würdig, dad Buch zu öffnen 
„und feine Siegel Aufzulöfen* Allein, niemand- weder im 
„Simmel, noch auf der Erde, noch unter der Erde konnte 
„das Buch Öffnen und bineinfehen.” — „Niemand, auch nicht 


„aus dem Reiche ber Todten“ (Philipp. IL 10.) fagt Schnaps - 


pinger. Dier auf Berdammte in der Hoͤlle zu denken wäre 
ungereimt; folche wären es auf jeden Kalk nicht würdig; das 
Bud zu eröffnen und hinein zu ſehen; und ba ber Seher 
von denen im Himmel und auf der Erde tebet, redet er offene 


[2 


bar von Gerechten, zu denen bier nur die Seelen im’ Putga⸗ 


torium erwaͤhnt werden konnten. 
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Antworten auf Einwuͤrfe gegen bie Tradition 
von ben Suffragien für die Verftorbenen. 


Erfter Einwurf. 


„Jene älteften Liturgien, auf die man fi beruft, ent⸗ 
halten. Dinge, die fi mit dem Kehrbegriffe ber Lathelifchen 
Kirche nicht vereinbaren laffen! So wird in demfelben gebetet, 
daß Gott die Verflörbenen von der endlofen Verdamniß befreien 

— möchte; daß Er den Sünden am Tage bes. Gerichtes ver⸗ 
fhone; daB Er den Propheten, den Apoſteln und vornehmlich 
der heiligſten Gottesgebaͤrerin Maria Ruhe ſchenke und gutes 
Andenken; u. dgl. m." | 


Antwort 


giht hierauf Liebermann folgende: 

„Generatim observandum est, Ecelesiam in officio 
et precibus, quas pro defunetis. persolvit, intentionem 
saepe referre ad animarum exitum ex hac vita, a quo 

. geterna sors mortalium dependet; ut ita viventes ad 
guram salutis exfifet, ostendatque, quam gravi sese 
periculo exponant, qui dum vivunt, non omnem ad 
‚beatam vitam assequendam sollicitudinem impendunt. An 
non hodie adhuc precatur Ecclesia, ut defunctus a 
poenis inferni, a profundo locu, ab ore 
Jeonis liber.tur® An non anima defunsti elamat; 
Tubone face henigne, ne perenni eremer 
jgne! Attamen nota est Ecclesiae dootrina, et nemo 
. 9st etigm inter rudioreg „Catholicas, qui arbitretur, de- | 
functos posse, Ecclesiae precibus ab aeterna damnatiane 
liberari,“ (Instit. Tom. IV. P. II, p. 556.) 

Aus gleicher Abficht meldet da bet Sufftagien bie heilige 
Kirche oft von der Auferftehung und vom jüngften Gerichte, 
damit es auch von biefer Seite salutaris sit cogitatio 
pra defunctis exorare. Dann ift auch zu bemerken, 
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daß bie Kirche zu ben Pretionen, Epiſteln and Evangellen auch 
darum Bibelſtellen von der Auferſtehung und vom dem jängften 
Gerichte wählt, weil nicht ſo viele Oberen geradezu vom 
Yurgatorium handeln. 


Endlich fogt Siebermanr (h 0.) „Ad illud quod die. 


citur, etiam pro Apostolis et Deipara Maria preces fun- 
di in Liturgiis, respondemus; aliud esse ut adver- 
tunt fratres Wallenburgici, a) in Missa memo. 
riam facere Sanetorum, aliud, requiem pe- 
tere pro defunctis. Rem ita explicat Augusti- 
nus b): Habet ecclesiastica disciplina, quod fideles 
noverunt, cum Martyres eo 1leco recitantur 


ad Altare Dei, ut non pro ipsis oretur; pro 


coeteris autem commemoratis defunctis or 
tur. IÄnjuriä enim est: pro: 'Martyre orare, 


cnjus nos.debemus .orationibus commendari," 


Ueberhaupt muß der Sinn einzelner Ausbrüde, bie an 
fh und abgtriffen vom Zufammenhänge mißverflanden werben 
koͤnnten, aus dem übrigen Thun der Kirche und aus ihren 


. fonftigen Arafrungen abgenommen werden, 


..Awelter Einwurf. 

„Die Chriften der eriten Beiten erwähnten in. ihrem Sat; 
tesbienfte der Verftorbenen nur zur Bezeugung der Dankbarkeit, 
der zum Troſte der Lebenden, nicht a aber um jenen zu Hilfe 
zu kommen.“ 

Antwort. Ä 

Das ift ſehr willtührlich gefast. Die Urkunden fagen ans 
ders, und bie ganze Tradition mwiderfpricht. So lefen wir z. B. 
bei Chryfoftomus, der erklaͤrt, was für einen Verftorbenen 
ju thun fep: „Ei succurre. non lacrymis, sed precibus, 
supplicationibus, eleemgsynis et oblationibus.” (Homil, 





a) Libr, XIII, cap, 14. n. * 
b) Serm, 150. 


‚sed ‚personaliter sustinetur.” 
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XL. in cap. 4, ad Car.) Und anderrwo ſagt er: „Non 
frustra haec sunt Apostolicis legibus constituta, ut in 
venerandis ac. horrificis Mysteriis memoria eorum fiat, 
qui decesserunt. Noverant hinc multum ad illos lueri 


accedere, multum utilitatis.“ (Hom, III in cap. ı. ad | 


Philipp.) 


Eine fubtile Bemerkung. über die Suffragien, | 


welhe für Verſtorbene im Namen der Kirde 
geiheben. von ſolchen, die im. Stande ber 
Zodfünde find 
Diefe Bemerkung ſteht in Bourneipe Theologie und 
lautet alſo: 
„— Verum caedem. orationes, etsi a malis Mini- 
stris. nomine Eoclesiae fieri dicantur, non videntur va- 


lere per modum satisfactionis et’ suffragii 
in ratione solutionis,. quia opus satisfactorium 


est, quatenus est poenale, — Atqui opus, quod fit ab 
Ecclesiae Ministris, non habet poenosi. operis rationem 
relative ad ipsam Ecclesiam, sed relative ad operan- 
tem. . Ergo quando operans est Dei inimicas , opus 


ejus non potest esse satisfactorium per modum solu- 


tionis poënae.“ 


„Atque hinoe liquet magnum esse - discrimen inter 
-impetrationem et satisfactionem. Impetratio. 
enim fundatur in oratione, ‚quatenus est simplex | 
petitio et. significatio desideriorum Ecclesiae; quae quia 
unum est corpus mysticum, loqui potest per hunc aut 


illum Ministrum; ita ut haec ejus locutio quamdam ab 
ipsa recipiat virtutem impetrandi, At satisfactio, quae 
per eandem orationem fieri potest, ‚fundatur in illa, 


quatenus est opus poenale, sub quo respectu non re- 


fertur ad Ecclesiam, neque ut ita dicam nomine illius, 


y 





„Quod si’ cum Navarro. dicas, wuffragia haec ex 
institutione Ecclesiae impetratoria esse ex opere ope- 
rato, eaque ideo pari jure. dici posse satisfäctoria, 
Reponet Suarez neg. assumtum,. Haec enim suf- 
fragia, inquit, sunt tantum impetratoriä ex opere öpe- 
rantis; sed ut operans seu orans.intelligatur esse tota 
 Eeclesia. licet per Ministrum oret; non est autem Ec- 
clesia per Ministrum satisfaciens. — Go Zourmelye Sorte 
ftger. (De Purgatorio cap. 5. art, 2.) 


— . 
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Noch etwas über die Suffragien für. die Seelen 
im Purgatorium. - 


Kann ber, welcher im Stande ber Todſuͤnde iſt, für Ste 
armen Seelen gleih nicht genugthun,, fo Eann er es doch, 
wenn er im Namen ber Kirche, oder als Werkzeug deffen "hans 
delt, der ihn dazu für ſich beftellte und nun in der’ Liebe vers 
fhieden if. So Wieſt d), und in Betreff der letztern auch 
Thomas, ber aber bemerket, die Werke in der kiebe gethan, 
würden genugthuender ſeyn. b) 

2.) Der heil. Thomas bemerkt, die Werke fuͤr die armen 
Ersten ſeyen für die Verrichtenden felbft "zwar verdienſtlich, 
doch nicht mehr für dieſe ſelbſt genugthuend c) *) 

5.) Akatholiken tadeln unſre katholiſche Sitte, Wachslich⸗ 
ter zu Hilfe der armen Seelen zu brennen. Da wir ſie aber 
zur Ehre Deſſen brennen, der das ewige Licht iſt, ſo wird es 


— * 





a) Libr, eit, $..218. ) Den Grund giebt er an: „Quia talia 
opera, licet.per peccatorem facta, sunt opera illius vel il. 
lorum, qui Deo sunt accepti, gratique.“ 

b) Part. III. Qu, 71. art. 13. 

c) Qu. 71. suppl. art. 4. 

®) „Aber die Liche, welche den armen Seelen fo Helfen will, daß fie 
auf die Genugthuumgstraft derſelben für ſich verzichtet, bleibt doch 
in der Genugthuungskraft für den, der folche Liebe hat.“ 


, 


feomm und ſomit auch für jene Seelen erſprießlich fen. Zu: 
glei, ſollen uns dieſe Lichter an die Unſterblichkeit der Seren 
und an Die künftige Auferſtehung erinnern. Iſt dies nicht ſchoͤn? 
Daher vermunbere man fid nicht, daB dies bei Leichenbegäng 
niffen uralte Sitte der Kirche if. Man febe Euseb, de 
funere Constantini, in vita Constant. c. 66. — Gre- 
gor. Nyssen. epist. ad-Olympiam. — Gregor. Naz, 
orat. 2. in Julian. —'Chrysost. Hom. 4. in Epist, 
ad Hebr, — Hieronym, in vita Paulae. 

Tadeln fie auch, daß wie mit dem Weihwaſſer den armm 
Seelen verhilflich ſeyn wollen, fo überlegen fie wohl nicht, daß 
wir beim Gebrauche beffelben eigentlich des Gebetes der Kirche 
cheilhaft werben und es den ˖armen Seelen wolien zukommen 
laſſen.) Und bie Kirche ſelbſt will beim ſakramentalien⸗ 





artigen Gebrauche bed Weihwaſſers Gott auch durch aͤußere An⸗ 


bat bitten, Er wolle jenen Seelen bie Anfchauung Seiner 
durch Strafen⸗Erlaſſung eheſtens geſtatten. Was hat nun die 
Vernunft daran zu tadeln. Es iſt daher laͤcherlich, daß einige 


Akatholiken ſchwatzen mochten, wir Katholiken waͤhnen, mit 


dieſem Waſſer die Flammen des FJegefeuers phyſiſch zu mil⸗ 
dern. *°) 

4.) Halten wie und ferner an das Beifpiel ber heiligen 
Kirche, die fo oft und viel für die armen Seelen betet, und 
ſogar einen befondern Tag diefer Andacht weihet. Wir nennen 
dieſes beſondere Feſt den Aller⸗Seelen⸗Tag. Den Urfprung 
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.*) Obder eigentlicher zu reden: wie wollen ba mit ber Kirche, und 
durch ſie den Seelen zu Hilfe kommen. 
“) Akatholiken warfen uns ſogar vor, daß wir bie Wegräbniß für 
ein ‚gotsgefälliges: Werk halten. Da die Kirche bei Begräbniffen 
betet, fo find fie fo fern uch für bie Seelen der Verſtorbenen 
nüglich, Und wie ſchoͤn iſt es, daß bie noch Eebenden die Gräber 
der Verftorbenen befuchen und dort für diefe beten! Iſt es nicht 
religloͤs, ben Saamen kuͤnftiger Auferftehung durch Begraͤbniß 
zu ehren? — Die Begraͤbniß wird in der heil. Schrift wieder⸗ 
holt gelobt. (2. Kön, 2, 6. Tob. 12, 12.) 
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davon fegen Einige in das ſiebente Jahrhundert; In; die Keiten 
des vierten Bonifacins; Andere aber leiten es vom heil, Odilo, 
Abt zu Cluni, der im eilften Jahrhundert bluͤhte. Er fol ‚Dies 
Feſt der erfie, in feinem Kloſter mit: feinen Moͤnchen begangen 
haben; der fiebenzehnte Johann hat es beſtaͤtigt. 

Wir wiffen ale, auf wie vielfache Meile „die beil, Kirche 
ben armen Seelen zu Hilfe zu kommen fuck... ır:.. : 

5.) In Betreff der Wirkſamkeit der Euffeisten wi “ 
da zur Kritit aus Wieſt noch anmerken. a) : 

„Quod est ad suffragia :seu :preces pre 
defunct:is" (und fe von Allem, was für fie. Heiliges ver⸗ 
tihtet wisb,) „netandum venit; quod. 1) neu sit. de 
fide, sacrificium missae certa lege et promis- 
sione semper operari remMmissionem poenae 'circa 
defunetos, existentes in Purgatorio, sed illis tantum 
ad hune cffeetum valere per modum fuffragii, 
cmmunis ‘et certa sententia est, 2) Non est de 
fide, sacrifcium missae ex opere operato ope- 
rari seu. ex Opere operate liberare animas defuneto- 
rım a poenis. Tacet enim de his, ut recte monet 
C. Veronius b), Conciliam, et ut habet. Vas- 
quez, c) variae sunt Theologorum opiniones, et di- 
verso medo loquuntur. — 3) Non est de fide, 
suffragia, quae a fidelibus pre defunctis ‚funt, 'cevta | 
lege iis prodesse, Ratio est, quia -Concilium .nihil ho- 
rum determinat. Probabilius . tamen est, ' obeervante 
Cl. Veronio loc. cit., certa lege id fieri. - 4). Non 
est de fide, 'remissionem poenarum fieri animabus 
in purgaterio per. adplieationem satisfactio- 
num nostrarum, Nam, prout adverlit iterum Ve- 
ronius, de hoe nihil docet Tridentinum, et simul va- 





a) Libr, cit, $, 205, * 
b) Begula fidei, $, 5. de purgaiom, 
€) Disput, 229 cap, X 


riam sententiaeg Theologorum. Cl. Buarez aitı): 
prima. sententia generaliter adfirmat, hunc 
modum, scilicet per. modum impetrationis 
suffragia::prodesse defuneiis;, non solum esse pos- 
sibilem, sed etiam.nullum alium passe nos 
exhibere animabns purgatoriiiad hunc el- 
fectum obtinendum. Hoc a fortiori illi 
teneat:Theologi, qui inter viventes nul- 
lum admittunt .alium modum satisfatio- 
nis unius pro aliv. Nam hoc principium 
apud omnes certum est, non posse nostra 
suffragia- esse efficaciora ad remitten- 
dam.poenam defunctis, quam aliis viven- 
‘eibus Hinc etiam'5).non est de fide, quae- 
eungue ‚suffragia viventium esse satisfactiones, et suf- 
fragia; 'quae. a fidelibus pro .determinatis defunctis 
fiunt, certa lege. iis prodesse; atque ideo hac de 
re ita lqquitur Cl. Henricus Holden .b): Quam- 
vis veritas certissima sit (animas in purgato- 
rio detentas fidelium auffragiis adjuvari, maxime vero 
acceptabili Altaris Sacrifcio), in ejus.tamen er 
plicatrone exortae sunt inter Theologos 
'disceptationes nonnullae, quae, quia in 
'gsertae et indecisae, ad fidem christia— 
nam Spectare negueunt, ut puta: ı) Quis 
seit modus, quo..defunctorum animae.vi- 
vorum. suffragiis adjuventar. 2) Quodnam 
sit solatium, quo divina misericordia ad 
‘ piorum fidelium preces adflictas hasce sub- 
levet. 3) Quodnam sit genus suflragiorum, 
quibus refrigerentur hae animae, an scilicet 





a) Disput, 48, sec 5. 
b) Analys, fidei L,IL, 6, 8. 2. 
e) L. o. 6. 219 
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non tantummodo euffragin, quan:saht 00m 
munia christianae soclietatis, an: cujuglibet 
singularis hominis,. 4), Quibus animabas ad- 
plicetur hoc quodcungque. auxilium, an Ni- 
mirum omnibus generatim sumtis,-.anı lis 
tantum, in quarum nominatim fayorem fun-' 
dantur ejusmodi vivorum deprecationes, 
imo et quod praecipuum .est, an ullius pe- 
nitus sint yaloris hagc .omnia suffragia. et 
obsecrationes per modum satisfactionis. et 
pensionis‘ debitae atque redditae,- an tan— 
tum per.modum impeträtionis ex. pura,Dei 
nisericor dia,” 


XIV. . Firm 
Bis Tönnen- bie Seligen im Himmel‘ üb bie 
Seelen im Neinigungszuflande?: 


1.) Eigentlich verdienen Tonnen die Seligen in dem Him⸗ 
Mi für bie Seelen, im Purgatorium nicht, dehnt die Heiligen 
fonnen überhaupt nimmer verbienen , weil nimmer’ in dem 


Status Viae. ‚ 
Aber erbitten Pönnen fie für die Serlen im Purgato⸗ 
tum, Dies beftreiten wollen — wäre feht unnathrlid und 


dider allen Begriff von der Gemeinſchaft der Heilige. — * 
Was aber erbitten fie? Eima direkt die 'Erlaffltig ber 
Sttafe? Bott, deffen Wine das. Eine Gefeg iſt,“ koͤnnte wohl ⸗ 
geradezu Strafen erläffen, ohne daß eine Genugthuung Wafuͤr 
sfhähe, wenn Er wollte Allein, ob Erddswitnt 
Ih getrnuite mir nicht, diefe Frage' zu bejahen.: Es! fcheimt 
aus der Earholifchen Xehre hervorzugehen, die von Gott-fellges 
file Ordnung · fodere Genugthuung, die entweder" duͤrch die zu 
ninigenden Seelen ſelbſt, oder durch Andere fuͤr ſie, oders durch 
Me Zuwendung von Verdienſten, in fo fern tm dieſen Ge⸗ 
augthuungskraft für Andere iR, gefchehen ‚fon: Beſaie Bi 
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wenduug von Verdlenſten geſchieht in Ablaßertheilungen fuͤr Ver⸗ 
ſtorbeie, wovon geuauer anderswo ‚gehandelt worden iſt. 
BGenugthun für die Seelen im Putgatotium Bönnen die 
rigen: nicht, weil fie nicht verdienen koͤnnen. Alſo koͤnnen 
fit; wiergefage werden, nur fr fie erbitten. Und was denn, 
wenn HE: direkte Erlaſſung der Strafen? Ich meine, fi 
koͤnnen ihnen erbitten: © © 
a)‘ daß Sufftagien ber ſteritenden Kieche und ihrer Glieder 
dieſer oder jener‘ Seele zugewendet werden, wenn es ſonſt etwa 
micht gerade dieſer oder jener. Seele geſchehen wuͤtrbe, oder daß 
fe be ie hr zugemendet werden, : als ſonſt geſchaͤhe. 
ip): Däffelve koͤnnen fie für biefe oder jene. beftimmte Sale 
auch insbefondere in Bezug auf Indulgenzen erbitten. 
c) Sie können erbitten, daß Gott einer Seele mehr Ttoſt 
in ihren Leiden gebe. 11 
- 4). Ste koͤnnen wohl auch erbitten, daß Gott durch ſeine 
Gnade die, welche noch in dem Status. viae, find, für Sm 
len im Purgatorium mehr fuffragiren mache. | 


2) Weil die Seligen denn auf ſolche und aͤhnliche Def 
durch Fuͤrbitte zu Hilfe kommen koͤnnen, ſoͤ duͤrfen wir nich 
zweifeln, daß fie von Seelen im Purgatorium auch insbefon 
bere angerufen werden Beſonders die heiligſte Gottesmutte 
rufen ſi ie an; und ©ie ift ohne. Zweifel auch in Begug au 
die Seelen im Purgatorium bie. hilfteichfte Mutter. 

3.) Warum follen Seelen im Segefeuer nit auch für 
bitten koͤnnen für Seelen daſelbſt ? Können mie Sünder hin 
sieben fuͤr unſre Mitwaller erbitten, warum follen jene lieb 
gluͤhenden und. von aller Sünde (eulpa) gereinigten Seele 
nicht für. einander fürbitten koͤnnen mit Zuverſicht der Eı 
börung.? 

Und fomit zweifle ic) auch nicht, fie rufen einanber un 
ihre Fuͤrbitte an. So hilft denn bie Liebe in Ehriſtus, bi 
auch, im Purgatorium bie Seelen durch Ihr himmliſches Ban 
vereinigt, auch in jenen Beiden auf, ihre Weiſe dusch die Hul 
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! 
18 ewigen Vaters,, deu keines ſeiner: Koiber vetzetene fuͤr ein 
Nitkind flehen laͤßfßt. re 
4.) Was ein ge oder eine -andere Seele im Purdh- 
torium für Seelen daſelbſt erbitten kann, das kann "jebr’ In 
dem Fegefeuer befindliche Seele für füch felbft_erbitten, Aber 
nur das kann fie für fih ſelbſt erbitten; benn direkte 
Ötraferlaffung mird fie nicht erbitteny‘'iiseil bie Wtlte "um 
diefelbe nicht geziemend wäre, ba Gott, wie oben gefagt wor» 
den, Genugthuung fordert: und. um etwas bitten, was wider 
Gottes feftgefegte Drbnung ift, das wäre Sünde; fomit will 

dort Reine Seele ſolche Bitte thun. 


neiar einiger ältern Schriftſteller vom 
Purgatorium. 


1) Petrus Arcudius, Liber de purgatorio 
ime etc, Romae 1635. Unb Libellus, an detur Pur- 
gatorium, Romae 1632. 4. | 

2) Leo Allatius, Dissertatio de purgatorio, 
Francof,. 1656. 8. 

3) J. B. Cotelerius, In libr. 8. constit. Apostol, 
in scriptis P. P. Apost. Tom, I. p. 437. 


4.) Auctores libri gallici, Perpetnite de la foı de 
PEglise catholique Tom. I. Liv. ı. chap. 9. 

5.) Joann. Mabillonius, Praefat. in acta S, 8, 
in IL Saecul. Benediet. observatione 26 et 27. 

6.) Mich. le Quien: De oratione de iis, qui in 


fide obdormierunt 3 — quae inter Damascenicas quinta 
est, 
E , 
* * 


Valbels Dogm, de. J. Ehr. XXVI. Abhaudl. 5 
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Don ben Scholaſtikern bemerkt Wieſt: ‚Non nullis vi- 
tio vertitur, quod in comprobando purgatorii dogmate 


msi - sint 8. -Scripturae teaumonij⸗ 2 giao rem non 
evincunt,” a) - , 
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Bon dem großen Weltgerichte. 





Sine- 
dogmatiſche Abhandlung 
fammt 


ſechs Beilagen 


Don z 


Alois Adalbert Waibel, 


. 
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ES 


ueberficht. 


Mas geht dem großen Weltgerichte voraus, damit bie 
lenſchheit deſſen Annäherung. erfenne? Auch dies iſt hier zu 
kten. — Dann haben wie die neue Schöpfung der Menſch⸗ 
it zu betrachten, bie im Gerichte erfcheinen muß, Es bietet 
d.alfo in dieſer Abhandlung, in der wir aud einige Blicke 
if ein Ereigniß nach dem Gerichte werfen wollen, folgendes 
t: 

J. Bon dem Antichriſten. 

U Bon der Auferſtehung ber Todten. 

WM, Von dem großen Weltgerichte ſelbſt. | 

I, Blicke auf ein großes Ereigniß nach dem Weltgerichte, 





Erſtes Hauptfiäd, .. 
Bon dem Antigriften 


Der Gerechtigkeit Gottes iſt es wuͤrdig, Ihe Gericht über 
ganze Menfchheit öffentlich zu feiern. Dies feierliche Ge 
Kit dann für jeden aus uns bie öffentliche Wefkätigung 
Partikulargerichtes, das uns gleich nad) dem Tode trifft. 
n dem: Partikulargerichte, das und entweder zu ewiger Be⸗ 
Kung, .oder zu emiger Belohnung, oder zue Reinigung bes 
umt, fagen die dogınatifchen Quellen nichts Näheres, mo 
d wie es gehalten werde. *) Der Upoftel fagt nur: „Es 
— — 
Nunnũd und unbeantwortlich find alſo auch folgende Fragen: 
a) Geſchieht das Bericht in einem Momente? b) Ober geſchieht 


\ 





„iſt für alle Menfchen’feflgefegt, Ein Mal zu ſterben, un 
„darnach das Gericht a).” *) Mir ſcheint, das Partikularges 
richt beftehe in dem, baß Gott jedem durch fein eigenes Ge⸗ 
wiſſen einſehen macht, wa er verdient. habe,..und barin, dıf 
in dem Augenblicke des vollendeten Hinſcheidens ber verbiente 
Stand fogleih beginnt. Dies „gleih beginnen” iſt aufer 
Zweifel, wie wir anderswo fehen werden, f und „hei in de 
vorigen Abhandlung fahen.  . - : " : 


2.) Ehe aber-jener große Tag bes heern eileat, kuͤn⸗ 
den ihn große Begebenheiten an. by 


Eine der auffallendſten Vorbegebenhelten iſt bie Ankunft 
des Antichtiſt en (des Widerhriften), 


3) Ehe wie von biefem handeln, tollen wir bemerken, 
bee Zeitpunkt des allgemeinen Gerichtes fey un verbotgen. 
Jeſus ſagte ja Selbſt, niemand. wifſe ihn, nicht einmal bie Er⸗ 
gel, nur der Vater wiſſe ihn os und es ſtehe feinen Sam 


rn re hei 2 A ee de) 

es boch in fehe kurzer Zeit? )Gefchicht es in dem Momente, 
in dem bie Seele aus dem Leibe austritt? d) Ob der Gott⸗ 
menſch richtet? Ze | 

a) Hebr. 9, 37. a, Ion [N 


*) Augy fin. ſagt; Bogisime .« ‚et velde salubriter creditur, 
‚ Jadicari animas, cum de corporibus exierint, antequam 
veniant ad illud judicium, quo eas oportpt, jam reddits 
sorporibus, judicari,” (Libr, de anim, et ejus orig. cap. 4.) 
WVon Nebenumftänden fagt ex nichts Raͤheres . Etwas bildlich 
ſpricht Chryoſt omus Homil, 14. in Matthaeum : „Omnes 
animae, ‚ou ‚bist emigraverint,  variis peccatorum poe 
nis, implieitae ad terribile illud ducentur tribunal, 


| h) Matth. .24, 2% — Luk. 21, 25. — Da fprict Jeſud theils von 
w „bee Zerſtoͤrung Jeruſalems, theils von feiner. zweiten Ankunft 
die Welt zu; richten. — Uber dieſe hier geweiſſagten bekannten 
Begebenheiten beftimmen bie Zeit ienet großen Tages nicht 
genau, _ 


‘) Waith. 24, 36. 
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nicht zu, bie Zeiten zu wiſſen, die der Water in feiner Macht 
fefigefegt habe. a) *) Daher tft es fruchtlofe, laͤcherliche Be⸗ 
mühung ‚. den großen Tag des Heren beſtimmen zu wollen. 
Alle derlei prophetiſch⸗chronologiſche Verſuche ſcheiterten; Lac⸗ 
tantius ſetzte bekanntlich das Weltende auf das Jahr 436, 
Regiomontan auf 1588, Melanchthon auf 1680, 

Oſiander auf 1689. Im zehnten Jahrhunderte Herifchte 
beinahe in’ ganz Europa bee Wahn, mit biefem Zahrhunderte 
ende die Welt. Die Meinung der Gabaliften, die Welt eride 
mit dem ſechsten Jahrtauſende fand ſogar bei einigen Vatern 
Eingang. b) 

So viek iſt außer Zwelfel, ber Herr kommt nimmer, 
che das Evangelium allen Voͤlkern geprediget iſt c); che eine 
große gleichzeitige, nicht etwa bloß nach und nach erfol⸗ 
gende, Judenbekehrung Ifrael mit Jeſu Kirche vereiniget d)3 
de der Antichriſt erſcheint, und Elias und Enoch ihm Wi⸗ 
deſtand thun. Was das Evangelium aus dem Munde Jeſu 
mihlt, daß hernach Beihen an der Sonne, am Monde und 
on den Sternen ſeyen, daß. bann bie Hlmmelsträfte erſchuͤttert 
werden, daß bie Sonne und bes Mond nimmer leuchten, daß 


die Sterne vom Simmel fetten, daß va De erſchale o) 


ur 





Mol... 0 ' 

*) „Tempora et momenta” ftegt anftott. momenta temporum, 
und iſt Hebraismus. Feftfegen heißt da beſtimmen 3 aus eige⸗ 
nee Macht beſtimmt Gott der Vater die Zeitpunkte, ohne jemand 
daruoͤber Auskunft zu geben. Im Griechiſchen iſt es gar deutlich: 
os 5 ware iıre ir Fu Die ikovria. ° 

b) Sich Calmet de fine'et statu mundi post judicium art; 3; 

c) Vergl. Matth. 24, 14.: „Und biefes Goangellum be® Reiches 
„wird in der ganzen Welt geprebiget. werben allen Voͤlkern um 
„Zeugniſſez und alddann kommt das Ende.” Dies nur auf 
Palaͤſtiaa deuten, iſt au enge 

d) Of. 3, 4. 5 — Roͤm. 11, 25. 26. Die Etelle bei Oſeas fcheinen 

mir Aueleger auch auf bies zu deuten, ' Die Stelle des Paulus 
kani aberıniaht:chdend ausgelegt werben, 

e) Matth. 24. — Luk, 26 HR EEE Zu 


— 
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„iſt fuͤr alle Menfchen feſtgeſezt, Ein Mal zu Sterben, und 
„darnach das Gericht a).” *) Mir fcheint, das Partikulage 
richt beftehe in dem, daß Gott jedem durch fein eigems Ge⸗ 
wiſſen einfehen macht, wa& er verdient habe,-und darin, deß 
in dem Augenblicke des vollendeten Hinſcheidens ber verdient 
Stand fogleich beginnt. Dies „glei beginnen“ if au 
Zweifel, wie wie anderswo fehen werden, und theils in bu 
vorigen Abhandlung faben. ° .. - : 
2.) Ehe aberijener große Tag dee Br eirfleniätt, kin 
den ihn geoße Begebenheiten an. b) 


Eine ber auffallendften Vorbegebenheiten iſt bie Ankunf 
des Antichriſten (des Miderchriften), 


” 3) Che wie von diefem handeln, wollen wir bemerken 
ber Zeitpunkt des allgemeinen Gerichtes ſey uns verborgen 
Jeſus ſagte ja Selbſt, niemand wiſſe ihn, nicht einmal die En 
gel, nur der Vater wiſſe ihn und. es fee hin Sıül 


n. - 


n un . v N — 
en I Ze Zee Ve SE En 


ed doc) in fehe kurzer Zeit ) Geſchieht es in dem Moment 
in dem die Seele aus dem Leibe austritt? d) Ob ber Gall 
menſch richtet? 36 

a) Hebr. 9, 3% nie N -. 
*) Augy fg n ſagtz Begimime .e ‚et valde salubriter credit 
judicari animas, cum: de corporibus exierint, antequa 
„ veniant ad illad judicium, quo eas oportet, jam reddi 
’ vorporibus, judicari,' ‚(Libr, de anim, et ejus orig. cap-4 
Von Nebenumſtaͤnden ſagt er nichts Näheres. ‚Etwas bild 
ſpricht Chryro ſt o m us Homil, 14. in Matthaeum : „Om 
animae, :cafn bist emigraverint, : variis peccatorum pol 
nis, implieitae ad terribile ijlud duceptur tribunal, 


Br Matth. .24, 29. — euk. 21, 25. — Da ſpricht Jeſus thells d 
„bee. Zerſtoͤrung Jeruſalems, theils von feiner. zweiten dam 








‚bie Welt zu; richten. — Aber dieſe Hier geweiffagten belann 
Begebenheiten beftimmen bie Zeit Ienet großen Tages N 
genau, - 
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nicht zu, die Zeiten zu wiſſen, die der Vater in ſeiner Macht 
ſeſtgeſetzt Habe. a) )) Daher iſt es fruchtloſe, laͤcherliche "We 
muͤhung, den großen Tag des Herrn beſtimmen zu wollen. 
Alle derlei prophetifchs chronologifche Verſuche ſcheiterten; Lac⸗ 
tantius ſetzte bekanntlich das Weltende auf das Jahr 436, 
Regiomontan auf 1588, Melanchthon auf 1680, 
Dfiander anf 1689. Im zehnten Sahrhunderte herifchte 
beinahe in ganz Europa ber Wahn, mit diefem Jahrhunderte 


ende die Welt. Die Meinung der Gabaliften, die Welt ende 


mit dem ſechsten Jahrtauſende fand ſogar bei einigen Vatern 
Eingang. b) 

So viel iſt außer Zweifel, ber Ser: kommt nimmer; 
ehe dad Evangelium allen Voͤlkern geprediget iſtc); ehe eine 
große gleichzeitige, nice etwa bloß nah und nad erfol⸗ 
gende, Judenbekehrung Iftael mit Jeſu Kirche vereiniget d)z 
che der Antichriſt erſcheint, und Elias und Enoch ihm Wi⸗ 
daſtand thun. Was das Evangelium aus dem Munde Jeſu 
miblt, daß hernach Zeichen an der Sonne, am Monde und 
an den Sternen feyen, daß bann bie Himmelskraͤfte erſchuͤttert 
werden, .baß die Sonne und bee Mond nimmer‘ leuchten, daB 
die Sterne vom Himmel fan, | daß das Mer etſchalle ) 


. 1° Pu a 





0) Kpoflilg. 1, N... 

*) „Tempora et momenta” ſteht anftatt. momenta Aemporum, 
und iſt Hebraismus. Feſtſegen beißt ba beſtimmen . aus eige⸗ 
nee Macht beftimmt Gott der Vater die ‚Beitpunfte, ohne jemand 
daruͤber Auskunft zu geben. Im Griechiſchen iſt es gar deutlich: 
ws 5. ware dere ir: *9 ie iovria. ' 

b) Eich Calmet de fineet statu mundi post judicium art; 3; 

c) Bergl, Matth. 24, 14.: „Und biefes Goangelium bei Reiches 


„wird in der ganzen Welt geprebiget werben allen Wöllern um _ 


„Beugniffes und alddann kommt das Ende. Dies nur auf 
Paldftina deuten, iſt au enge. 

d) Of. 3, 4. 5. — Roͤm. 11, 25. 26. Die Stelle bei Dſeas fcheinen 
mir Ausiegee auch auf bies zu deuten, ' Die’ Stelle be Paulus 
fan absrıniht anders ausgelegt werben. 

e) Matth. 24. — Luk. 24. 


- 
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berniß macht, weggeſchaffet wird. .— Die Vulgata fat: „Tan- 
tum ut qui tenet munc, teneat, donec de medio fiat” 
Auh im Griechifhen flieht: — „uöro» 0 xarsgiar. dpu 
Ewg ex u80ou ylynrar.: Das G xarixeys, in - mıasoulino, 
hat für die Epegefe immer etmaß Dunkles. Rofenmülter 





ſagt: „Habet tamen Syrus et hic Neutrum, ut V, 6. et 


posset itaque in se.etiam intelligi eventns. quili- 


bet.” — Wie dem immpe Mr ſo gebt hervor, der Amictſ 
fen ein Individuum. 


Ich will Schnappingerd Eregefe herſeben; fie. (heine mie | 


Licht zu geben. Er fagt naͤmlich über Vers 5 — 7.: „Dit 
Apoftel Hatte alfo auch mündlih ſchon (B. 5.) mit den Thef: 
fejonihern von dieſem böfen Menfshen geſprochen, tuelches er 
auch V. 3., wo er ſich ganz allgemeiner. Ausdruͤcke bedient, 


vorausſetzt. Und nun (nämlich be her Erinnerung an das, 
was ihnen Paulus. mündlic gefagt hatte) wird es euch. auch 
beifallen, . warum dieſer Menſch des Verderbens bis jegt noch 


cht zum Vorſcheine. gekommen ‚Sep. — Denn “ die Gottloßgkeit 


(vergl. Röm. VI.19.26 ),. welche ceinſt zur. Zeit des Antichriſts 
Öffentlich wird ausgeuͤbt werden V. 4), aͤußert ſich jetzt ſchon 
heimlich, — greift ſchon heimlich um ſich; (vergl. Philipp. II. 
18. 19.) daher heißt ſie die geheime, oder gebeimnip 
volle Gottloſigkeit, im Gegenſatze zu derjenigen, die ſich durch 
den Antichriſ einft oͤffentlich zeigen wird. Sie wird ein Ge 


heimniß genannt, (uergl, Epheſ. V. 32.) weil fie das Vorbild, 


bee Anfang jener Zeit noch unbekannten Gottlofigkeit iſt“ — 


Ueber die Worte „bis das einzige, was noch ein Hin 
derniß macht, weggeſchaffet wird, (V. 7.) .ſagt er: 
„Es muß . nur. vorher jenes Hinderniß noch aus dem Wege 


geräumt werden. V. 6. Ewg, bis daß, ſcheint verfegt zu 


ſeyn, und muß vom Anfange fiehen. Das. Hinderniß, welches 


ſich der Apoſtel hier dachte, war vieleicht jenes, wovon Roͤm. Xl, 


25, bie Rede: iſt, bie daß alte Juden ſich zum Chriſtenthume 


bekehrt haben ··... 777 


Es eheut alſo Aus allem in Wiefer Nujnmer Geſagten, der 
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Antſchriſt muͤſſe kommen ehe jener letzte Gerlchtstag kommt, 
Merkwuͤrdiges Ereigniß, das dem juͤngſten Tag ebenfalls vor⸗ 
hetgehen muß, iſt jener große Abfall, von dem der heil. 
Paulus in eben dem Sage, in dem er vom Antichriſten bes. 
ginnt,. unmittelbar vorber erwähnt, indem er fagt: „Laffet 
„euch von niemanden verführen, denn (dev Tag des 
Herrn kommt nicht) ehe der Abfall gefhieht.”"-— „Nisi 
venerit discessio primum; — „av un' EAN 7 arno= 
oracle -nowrov." (B. 3.) — Was fürrein Abfall ift Hier 
gemeint ? 
Schnappinger fügt darüber dieſe Worte: - 
„Glaubet keinem Menfchen, der euch. fälfchlidy. bersben- 
will, ber. legte Gerichtstag fey ſehr nahe; — denn ehe diefer: 
Tag kommt, (mas in der. Parenthe'e eimgefchloffen ift, mug im 
Verſe dem Sinne na erfegt werden) wird ein allegemeiner' 
Abfall fehr vieler Ehriften aller Orten vom Chriftenthume ſtatt 
haben. — "Ancograoie, ber Abfall, von welchem hier bie 
Rede iſt, bezieht ſich erſtens auf das Chriſtenthum, und auf 
Ehriſten; keineswegs aber auf die Römer und auf die juͤdiſche 
Nation: denn 1) das griehifhe Wort. wirb nie in. der hoil. 
Schrift anders, als von einem Abfalle von Gott, ober vor! 
der Tugend und. Religion gebraucht, vergl. Jeſ. XII 22. 
Jeſ. I. 5. Apoſtelg. XXL 21. - 1.8im IV. 1. — Hebr. 
II. 2 2. — 2) An den Abfall der Juden von ben Römern: 


konnte bier der Apoſtel nicht denken, dieſer iſt nicht wirklich 


erfolgt; indem die Juden zwar. abfallen wollten, aber unters. 
jocht wurden. Diefen mißlungenen Abfall haͤtte Yaulns durch 
Zerſtorung, Zernichtung, Verwüſtungh Matth. 


AXXIV. 15., geben muͤſſen. 3).Von einem Abfalle vom Chris. 


ſtenthume ſchreibt Paulus oͤfters, niemals aber. von dem Ada 
falle der Juden von ben Römern, vergl, 1.: Tim. IV. 1. — 
2. Sim, UL 1. 2.; eben fo auch Johannes, .1. Joh. IL. -ı8u 
IV. 3.:— 4) Von einem Abfalle nom Chriſtenthume verſtehen 
auch die geischifchen und Inteinifchen Sirchenväter: diefe Stelle. 
Sich Tertull. de fuge in pensec; o. 2., Baſilius epist, 
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— Ambroſ. L. 10. in Luc. IL, Gregor. Magn. La. 
ep. 33 u. 58., Chryfoflomus hom. 33. in Joann. — 
Zweitens, der bier. angegebene Abfall iſt nicht von einem 
einzelnen chriſtlichen Lande, ober von einer einzelnen 
Ghriftengemeinde, mie fie ehemals waren, ober von: einzelnen 
Bisthuͤmern zu verſtehen: fondern aus allen chriſtlichen Gegen- 
ben, aus allen Chriitengemeinden werden viele abfallen; es 
wird ein Abfall im Allgemeinen unter allen Chriften, von 
ſehr vielen berfelben fepn, vergl, V. 9. — 12. Drittens 
ift bier an keine Kegereien, wie man das Wort indgemein 
braucht, zu denken, oder an ben Abfall von einzelnen fa 
tholiſchen Slaubensfägen, fondern vom Abfalle vom ganzen 
Ghriftenthume, fo daß man Chriflus, der als unfer Erloͤſer 
emig : gepriefen werde, nicht mehr fir den Extöfer dee Mens 
ſchen anerkennt, vergl. 4. 9 — 11. wie auch 1. Joh, I. 18. 
IV. 2 &o Shhappinger. - 
Dieſer Abfall wird wenigſtens großen Kpeite das Werk de 
Antichifen fepn, wie aus der ganzen Seelle des heil. Paulus 
hervorgeht. Schon die Worte des dritten Verſes: „ehe der Ab: 
fall geſchieht, und der Laſterhafte, der Menſch des Werber: 
bens (homo. pecoati, ſilius perditionibus) ſich gezeigt hat,” 
ſcheinen mir dies anzuzeigen. Und im 9. 10. 11. 12. Verſe 
wird ausdruͤcklich geſagt, daß er Gottloſigkeit wirke, d. h. ver⸗ 
breite: „Bei deſſen Ankunft allerlei Kräfte, Beis 
„ichen und beträgerifhe. Wunder, duch Wirkung 
„des Satans gefhehen werben, und allerlei Bes 
„trug zur Gottloſigkeit unter benen, welche zu 
„Brunde gehen, wirken, darum, weit fie die Wahı 
„heit,. um felig zu werden, niht Lieb gewonnen 


„hoben. Deßwegen wird Gott Betrügereien, die. 


„mächtig auf fie wirken werden, zulaffen, fo daß 
nfie den Lügen Glauben beimeffen werben; bamit 
„alle ‚gerichtet werben, weldhe der Wahrheit den 
»Beifast verfagen, und am: der Ungerechtigkeit 
„Wohlgefallen Haben.” — Schnappinger fagt bier 
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unter anderm: „Er, der Antichriſt, mich durch Verfuͤhrungen 
aller Art bie Unglaͤubigen, welche ‚ber kuͤnftigen Seligkeit ba⸗ 
ranht werden, (1. Kos. I. 18.) zu. Gottloſigkeiten verleinu. 
— Dusch, Betzrügsreien ber Ungevechtigkeiten, der 
Genitiy zeigt den Zweck an. — Er wird es auch leicht: dahis 
hringen, woil dieſe Ungküsktichen fich nicht, bemühet haben, bie 
Wahrheiten des Cheiftentgumes: fig eigen gu. machen. — „Die 
Liebs ZzZur Wahrheit, d i. sum CEhriſtenthume, welchtß 
oͤfters vorzugshalber Wahrheit genannt wird, annehmen 
heißt das Chriſtenthum liebgewinnen, fi. ganz eigen machen // 

‚Die Worte des ‚12. Verſeßs: „bBamit. solle, gerichtet 
werd en „' legt derfelbe Ereget fo augr‘,Damit es ganz uf 
fallend. entſchieden merke, dab diejenigen ſteafwuͤrdig ſeyen. 
Richten „Heißt Hier; eigentlich fe ſteafmuͤrdig erklären, 
ober. basthun, daß bir: Unglaͤuhigen ſtrafmuͤrdig find, 1. on 
IV. 6. Röm. XIV. 5. Dadurch naͤmlich zeigen die Gott⸗ 
leſen ſich beſonders ſtrafwuͤrdig daß fie den Betruͤgereien Bash 
hängen, um laſterhaft leben zu koͤnnen.“ 

Dieſe Gottloſen werben es alle würdig ſeyn, ‚nom: Au 
elften, bem Sohne, bes Verderbens, noch tiefer in bie Abbrůnnr 
des Verderbens verfuͤhret zu werden. ey 

Alles Uebrige in dee Biber nicht Enthaltene ift. eaftocher 
ungewiß, oder in Dunkel gehüllt, fo viel in alten Theologen» 
Schtiften ud immer von, dem Antihriflen gemuthmaßet wird; 
es kommen mitunter auch ganz unwahrſcheinliche Vermu⸗ 
thungen, auch Laͤcherliches kommt dor. Yy' Pur Einiges, til 
id berühren: 1) Er ſtamme von beh Suden 3" fo ineinten aud 
alle Väter; dies ift allgemein fo dngenommen,. ( Sieh Galmet 
de Antichristo,) 2): Babylon fey feine Geburtoſtaͤtte und von 
da aus werde er herrſchen. Beſonderb bie: Iuden werden ihm 
ſaͤmmtlich anhangen, ſtroͤmend zu ihm ven allen Seiten, ünd 
ihn fuͤr den Meſſias halten, von dent te dann ernten, er 





») 3. ®. Parentes ejus fatures esse üabolam a merstrieem 
i änsigniter impudentem. " u iv ee se me gs 


vr“ — 28 — 


werde Ihr Reich wieder herſtellen*). Spaͤter erobere er Serufi 
lem und bie werde. feine: neue Reſidenzſtabt. Dann werde n 
jenen Born über das Reich Chriſti ausgießen; daß er die 


hun wird, iſt ohne Zweifel, aber wer kann wiffen, wann, m 


und wie? Dies und Mehreres mag man bei Malsend a) 
ad Calmet b) nahlefen. Bellarmin führet auch Werfhie 
denes an.c)5- untet anderm aud bie verſchiedenen Feeiklime 
über Sog und Magdg :d)z5. Gog, fagt er, ſey der Antichtiſt 
ſelber, Magog ſey fein Kriegsheer; !er: fage, Gog und’ Maya 


wertden den Krieg’ Liefern,welcher da eigentlich die lehie Ber | 


Folgung ſey, bie dir: Anichriſt auf „ergangen Belt Ken die 
— Ehriſti erweder'; 9. - | 





6.). Eine nicht: pi weciverfende Mettang- Latein ib Ä 
—* Vaͤter ei CEnloch und Elias, die Gott wunderbir 
dm Leben erhalte, und zwar in elnw! ſeltgen, uns unbekann⸗ 


Xen Gegend, — werbeno arſcheinen, um den Antichriſten ju be⸗ 
ſitoiten 39) 5 - in. Betkteffe des Elias beruft miin ſich anf den 
Propheten Malachias woes heißt/Gott werde ben Juden 
don Propheten Elias ſchitken, che der große und ſchredliche 


Tag des Hertn kammeéz "und 'er werde vekehren das Herz der 
Vaͤter zu den Söhnen, und das Herz der Sbhne zu den Di 


ati; ©) t) In Betreff bis Enoch ind Eliat beruft man ſich 


13346336 
* Daß die Juden ihnſut Ihren: mom —* won, gm 
il : gewiß zu ſeyn. 'ouınıs a.lın a or 


er De ‚Antichristo, : ur. I, VarLren! 
.b) Dissert, praefixa, Epigt, 8. Pauli ad. Galatas, J 
ec) De Roman. Pontif, .3.a ap. 10, 1 =. . 
4) Sieh Offen: ao. > N 


508) Gieruͤber in der Blade vom: Antichriſten mihr und‘ Genatreit, | 


en Belarmins Anſicht wir aq Hier ja nicht gutheißen. © 


+ - 
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ia, 0 x | 
i 
n 





m Austas fegt. (amd ıRellarmin, de.P, Ram, 1, 3. 0. 5.33 Dieb 
glanbe einhellig dif apmie Kirche. Die Vaͤter ſtimmen big ff 


vollkommen überein; man lefe ben Bellarmin, Sich noch bie 


LIE, Beilage gu biefer Abhandlung. 
meapivV; 65 > niedsib mars zer art zer. * 


+) Allerdings iſt dieſe Stelle naͤchſtenn duf veil gohannes den 


- 
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af He Offenbarung des Johannes, wo es heißt, Gott werde 
inet Zeugen feinen Geift geben a); das legt man auf Enoch 
und Etias aus.“). Bon: des Elias Ankunft, die Allee het⸗ 
ſtelle, ſprach Jeſus b). Konnte da Jeſus nicht zugleich von 
jmer kuͤnftigen Ankunft des Elias reden, obſchon Er im folgen⸗ 
den 12. Verſe ſagt, Elias ſey (in der Perſon des Taͤufers) 
ſhhon da? Daß Enoch und Elias nicht ſtarben, ſagt bie hei⸗ 
lize Schrift deutlich genug c); der Allmaͤchtige kann fie leicht 
lehendig erhalten, um ſie, ned; Menſchen, "an: Menfchen zu 
ſenden d). Ihrer Sendung elgiiet man die Bekehenng der Juͤ⸗ 
den vorzüglich zu. Nach vollendeter Sendung werben fie dank 
ohne Zweifel ſterben, weil esn fhr Alte Feftgefeht iſt, daß wir 
nur durch ben Tod in bie ewige Vergeltug tingtpin,. vr yuul 


de Tre 4 218 Fe = . Zu J 





Ziuffr jü beutenn —— Meliß m, L. ‘x 10— 14. xvi, 
"10-73, — mark, x. 11.— 13. — tur L i6 17%. Allein 

kann nicht zugleich dis Malachias Wiiſſuguntg fi) auf den Ge— 
genftand. beziehen „S:von bem wir hier reden?“ as Johannes der 
Taͤufer that, Kann es nicht ud Vorbits. deſſen ſeyn, war was 
einſt ‚Elias thun wird? to F 6) 

a) Offenb. ı1, 3. 

*) Aber neuere Eregefe voii da nicht fo auslegen. Diefe fig im 
XI, Kapitel der Offenbarunng tie Zerflörung bes Tempels 
zu Jeruſatem 53 und jene gel :Beugen fofen zwei Hoyepriefter, .. 
Ananus und "Fhfud form, don denen Id ſ. Flawmkun (jüb. 
Kr. B. AV. 8 7.) faerlbe. ‚Aber 64 weue Mxrgeten legen noch 
Inders aus... —* u a u. 7} Gr 

b) Matth. 17. Me 0 c en: Modunun® 

e) Enoch: ward ins Paradies: „überfest, SERTL.44,: 160; = Ellas 
fuhr in dem: Himmel. -2- Könige 2, 18: Des heil, Paulus 
meldet ausdruͤcklich, Enoch ſey Üüberfegct. morden, bamit.er ben 
Zod nicht ſehe, d. h. damit ex nicht ſterbe. Hebr. 11, 6. 

d) Bon dieſer kuͤnftigen Senbung: bes Cilasyi damit: er) Jakobs 
Stämme 'herſtelle, melbet auch SHllefiaftifäs 48, 10, — Und von 
Enoch fagt eu (44, 16..) , ‚de: ſey uͤberſetzet, wahl er ben Wöls 
tern die Wuße-gebe,.d, h. fie‘ zur Wuße :ermähiie. — Wasdie 
citirte Stelle in Betreff des Elias; @ekik. 48, 10. belangt: 
Sauter fie in der Vulgata fo; „Qüi seriptus es in judicisgem- , 


. 7. Man will ferners wiſſen, nad hiecchabſühuha Ber: 
felgung werden bie Gerechten auf dem Oelberge vom Antike 
fien belagert, Gottes Hilfe anzufen.,, und, da werde Jeſus 
Ghriſtus vom Himmel kommen, mi fien Engeln und mit 
‚nnauslöfhlihem Lichte. Die Engel. werden fammt den Gerd 
ten. kaͤmpfen und bie Boͤſen beſiegen; ba werde auch ber Ins 
sigrif gehe ‚merden. ... Diele umſtandlichteuen ſi ind uner⸗ 
weiglich. 
u: ..8) Eine „wahre &hande i£ eb. daß jene unfofigen M 
fesmaspren. bohaupteden, der Papft fep..ber Antichriſt; Luther 
kam wit dieſe m ‚Unfinne öfters aufgezggen; ihn hegten auf 
Getvin, Pezs..und bie von DMagdeburg, : Ill pricu⸗ 
und andetea meh. FW NL Te TB Be 7 BE 
9.) Nach dem Äntichriften dauert bie neu blühende Rich 
Jeſu, die auch derſelbe nicht zerſtoͤten konnte b), bis die Menſch 
heit fämmeh Düfer des Todes if. Diefe Biwifchenzet 
‚dom Antichrigen. "bie. auf ben, ‚großen. Tag. Jeſu Chriſti unſers 
Herrn ‚und: Gettes, fol, wis. Manche: meinen, nme fünfund: 
. wierzig Tage dnurten. - Allein; dies iſt "ja. keine: ausgemachte 
Glaubenslehre; daher laͤßt ſich ſagen, dieſe Zwiſchenzeit koͤnne 
‚aienfalie von stemlich langer. Dauer fepn *)} bamnie die‘ Kirche 





— 
“ . porum.lenire iracundiam Domini 3 conciliare cor: ‚patris ad 
...., Slium,, et, restituere : tribes.: Jacob, — .‚Hierüber fogt 
Be Q. Baquuas; Fortſetzer: „Diek :twixb em Ende der Welt gi 
ſchehen, wo Elias mit dem Hennoch auftreten; Buße predigen 
und auch die Juden großen Theils befchren ‚wich, „wie. wir au 
an: T, einer. uralten: Webergabe willen: Im Griech. Heißt es: „DU 
‚‚ıbift, von dem. gefchsteben Fehr,” — naͤmlich Malaqh 
15 er’ „Schet, Ich will euch [hidden hen. Propheten. Blind, be⸗ 
„vor der geoße und ſchreckliche: Tag des Herrn kommen rolsd" — 
23,5 „daß dit fommen- werdeft' zur Seit, Ginhält zu thua dem Zorne 
sc: "des Beichta.des Herin uor dem Bag.ber Rache.  : .. 
.i,8) Bich.-Wrilarmin L. 3. de AH. P, a. 1.3 Er dtkt fie genat. 
sich) Wergl. Mosths 24, 22. — Matth. 16118: - „angustin, I. 20. 
:» de civit, Deko. II. md 
mM alyendo Fäft drei Zope: upb feten nd einen pafben Me 


Feſu in Hühendern Auftande, und froh der neuen Kinder aus 
Itael, noch herrliche Früchte für dns ewige Reich bringe. Ich 
hffe da jeden urtheilen; nur bemerke ich noch, Jeſus fage bei 
Matthäus im 29. Vers des 24. Hauptftädes (wenn man es 
mit uns auch auf die legten Weltbegebenheiten beziehen mil): 
gleich nach der Truͤbſal jener Tage werde der Mond und bie 
Eonne verfinftert, die Kräfte des Himmels werden erfchüttert 
uff Dies „gleich iſt da ſehr auffallend *). Ohne Zwei—⸗ 
ſel werden bei dieſer Aenderung der Welt die Menſchen, wie 
sus ſagt, verſchmachten vor Furcht und Erwartung deffen; 
was der Melt **) vorftche a) Hier wird nun die Menſchheit 
enden, 


Zweites Nauptftüd. 
Von der Auferftehung der Zodten, 
10.) Es iſt Dogma im allerftrengften Sinne, daß vor 
dem großen Weltgerichte alle Menfhen mit ben 


Leibern, aus benen fie von binnen gnefchieden, 
von den Todten auferfichen werden. ””*) 





nat. zu. (L. ı. de Antichristo e. 19.) — Rod fand ich keil⸗ 
nen, der mehr zuließe, ‚nämlich Beinen Katholiken. Hier aber 
gar touſend Jahre annehmen, wäre grundlod, 

®) Indeffen tönnte etwa dies. „g.leich” vergleichungswelſe, in Bes . 
zug auf die Zeit vor dem Antichriften genommen werden. Da 
wären bann auch mehrere Jahre doch wenige und hinderten 
das „g leich“ nicht. 

**) Die Vulgata: „universo orbi;“ im Gricch.: „xy eixsouim. “ 

a) kuk. 21, 26. Wenn man dies nämlich mit und auch auf Zeit vor 
dem jüngften Tage deuten will > 

”*) Auch die Pharkfäer glaubten an Auferftehung und zugleih an 
Geelenwanberung. Da entſteht nun die Frage: Welchen Leib 
wird die Seele in ber Auferftehung anziehen ? ober, in ihrer 

Vaibel's Dogm. d, Mel, 3, Chr, XXVI. Abhandl. 6 
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21.) Ehe Ih bie dogmatiſchen Bewelſe führe, will ih da 
mit den Philofophen ein pane Worte verlieren, Dieſe alge 
meine Todtenerweckung wird freilih ein großes feierliches allge | 
meines Wunder feyn, — aber ber Allmacht ein Leichtes. | 

Ungeziemendes werben fie da hoffentlich nicht finden! Der 
Menfh, ber bier handelt, fol dort ale Menfc ewige Ver 
geltung empfangen! Welche ſchoͤnere Ordnung koͤnnte nur ge, 
dacht. werden % Und wie entzüdend ift es für den Philoſophen, 
dog die ausgeftorbene Dienfchheit wieder hergeftellt wird, vnd 
fa in der Stufenfolge der Schöpfung das Herrlihfte und bi 
Krone der fihtbaren Welt nicht ewig vermißt werden muß. Un 
wie muß er anbetend Gott preifen, daß die Menſchen 
alle, für bie dee Gottmenſch geflorben iſt, und bie buch 
Gnaden, bie Er uns verdient hat, geheiliget wurden, muß. 
ewige Kinder Gottes find, fie die Brüder Deffen, ber Menſch 
und Sott if. Menſchen ewige Kinder Gottes — wid 
eine Vollendung, welch eine Krone der ganzen fihtbaren Ab 
heit I j Ä 

Der Umftand, daß unfere Körpermonaden nach bem Tobe 
von einander gelöfet und zerftreut werden, thut der Allmacht 
Beinen Eintrag. She Wort kann fie fammeln und oeganifiren 
und mit der. Seele vereinigen. Ein Wort und es ift! War 
bie Organifictung aus Erde und Belebung des erſten Menfd y 
ein Bleineres Wunder der Allmadıt ? 

Man wendet aber ein: Menſchen aßen ſchon Menſdͤen; 


Sprache zu reden, „welches Leibes Weib wird bie Seele ſeyn?“ 
(Basnage Hist, des Juifs). Die Rabbinen find Hierüber nicht 
einig, wohl aber darüber, daß nur Ein Leib von denen, die da 
Eine Seele bewohnet hat, aufrrfichen werde. Einige laſſen die: 
fen Vorzug dem erften Leib, Andere dem legen, (Sieh Stolbergi 
Geſchichte der Rel. Jeſu Chriſti. Vierter Theil, Erſte Beilag 
von den Religionsſpaltungen und verſchiedenen Schulen bei der 
Iſraeliten.) — Auch die Samariten glauben dbalan Auferflehung, 
ob fie fon nur bie fünf Bücher Moyſes für gdttuch halten 
(Eich beſeibt). 
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die gegeffenen wurden zur Subſtanz der effenden; wid Können 
jene nun von den Todten auferftehen 2’ 

Erſtlich werden bei der Auferftehung niemanden alle und 
ide Monaden wiebergegeben, die er jemals (duch die ganze 
Beit des Lebens) hatte. Welch ein ungeheurer Körper wuͤrde 
der eines Auferftandenen feyn, hätte er alle Monaden, fo je 
im Menfchen waren! Die Menfchenfreffer ftehen alſo einft 
niht mit allen Monaden auf, die fie von andern Menfchen 
gewannen. 

Ferners, wie viel von den Spelſen bünften wie täglich 
aus! Wie viel verlieren wir von den gewonnenen Subſtanzen 
oder Monaden nach und nad! *) 

Endlich, gab es je Menſchenfreſſer, die ſonſt gar nichts 
ofen ? 

Fraß Einer nur Einen, und an bem fih immer fatt? 
Vohl doch nicht! Wenn wir alfo auch bloße Menfchenfreffer 
annehmen, fo fraßen fie mehre re, und verloren von jedem 
wieder ſo viel Subſtanzen, daß man ja feinen Kummer ba: 
ben darf, es möchte in einem Menſchenfreſſer ein Menfchen« 
frpee ganz, oder auch nur groͤßern Theils geblieben fepn.”*) 

12.) Sch bemerfe noch vorläufig, daß der Wefenbeit 
nah gerade der Leib, in dem wir flerben, und ganz und 
gar metaphyfifh und individuel derfelbe auferfichen 
Bird; flünde nur ein aͤhnlicher auf, fo wäre «6 feine 
Anferfiehung (avdsanıg). *"). 





*) Die Phyſiologie Hätte hier noch Genaueres zu fagen über ben, 
almähligen Verluſt der gewonnenen Monaden, die ſich mit den 
Monaden des Leibes zu Einem Weſen vereinigt haben, 

#) Der geil. Auguflin meint, von dem, welcher eines Menfchen- 
Fleiſch gegefien hat, würde auf jeden Zall das, was im Gflens 
den geblieben wäre, bei der Auferſtehung weggenommen, wie 
etwas, daß er nur geborgt hätte, und dem Menfchen, deſſen 
Fleiſch er gegeffen, zurüdgegeben, wie man fremdes Geid dem 
Gigentpämer zurüdgibt. (De civitate Dei libr, 22, cap. 20.) 

”“) Richt ohne urſache Schärfe ich vie Idee von bes Auferſtehung mit 

| 6* | 


z1., Ambeof. L. 10. inLuc. IL, Gregor. Magn. L. 4. 
ep. 53 u. 38., Chrpfoflomus hom. 35. in Joann, — 
Bweitens, ‚bee bier. angegebene Abfall iſt nicht von einem 
einzelwen -chriftlihen Lande, ober von einer einzelnen 
Chriſtengemeinde, mie fie ehemals waren, ober von: einzelnen 
Bischümern zu verſtehen: fondern aus allen chriſtlichen Segen- 
ben, aus allen Chriſtengemeinden werden viele abfallen; «6 
wird ein Abfall im Allgemeinen unter allen Chriften, von 
ſehr vielen berfelben fepn, vergl DB. 9. — 12. Drittens 
iſt hier an Feine Kegereien, wie man das Wort insgemein 
braucht, zu denken, oder an ben Abfall von einzelnen fa 
tholiſchen Glaubensfägen, fondern vom Abfalle vom ganzen 
Chriſtenthume, fo daß - man Chriflus, der als unfer Erlöfer 
emig geprieſen werde, nicht mehr fir den Exlöfer der Mens 
ſchen anerkennt, vergl. A, 9 — 11. wie auch 1. Joh. IL 18. 
. 340 So Schnappinger. * 
Dieſer Abfau wird wenigſtens großen Theils das Werk des 
Anlna ſeyn, wie aus der ganzen Stelle des heil. Paulus 
hervorgeht. Schon die Worte des dritten Verſes: „ehe ber Abs 
{sit geſchieht, und der Laſterhafte, der Menſch des Werber 
bens (hbmo. pecoati, ſilius perditionibus) ſich gezeigt hat,“ 
ſcheinen mir dies anzuzeigen. Und im 9. 10. 11. 12. Verſe 
wird ausdruͤcklich geſagt, daß er Gottloſigkeit wirke, d. h. ver⸗ 
breite: „Bei deſſen Ankunft allerlei Kräfte, Zei—⸗ 
„chen und beträgerifhe. Wunder, durch Wirkung 
„des Satans geſchehen werden, und allerlei Be 
„trug zur Gottlofigkeit unter benen, melde zu 
„Brunde gehen, wirken, darum, weil fie die Wahı: 
„beit,.um felig zu werben, nidht lieb gewonnen 
„hoben. Deßwegen wird Gott Betrügereien, bie. 
„mächtig auf fie wirken werden, zulaffen, fo daß 
„fie den Lügen Glauben beimeffen werden; damit 
„Alle gerichtet werben, welche ber Wahrheit den 
„Beifall verfagen, und an. ber Ungerechtigkeit 
„Wohlgefallen haben.” — Schnappinger fagt hier 
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unter anderm: „Er, der Antichriſt, wich durch Verfuͤhrungen 
aller Art bie Unglaͤubigen, welche ‚bee kuͤnftigen Seligkeitbe⸗ 
rauht werden, (1. Kor. I. 18.) zu Gottloſigkeiten verleinu. 
— Dysh Detzügsreien ber Ungevechtigkeiten, der. 
Genitiv zeigt den Zweck an. — Er wird «6 auch leicht: dahis 
hringen, weil dieſe Ungluͤcklichen ſich nicht bemuͤhet haben, bie 
Wahrheiten des CEhrjiſtenthumes fig eigen zu machen. — ‚Dis 
Liehs zur Wahrheit, d. 1. zum Chriſtenthume, welchts 
öfters, vorzugshalber Wahrheit genannt wird, annehmen 
heißt das Chriſtenthum liebgewinnen, ſich ganz eigen machen // 

„Die Worte des ‚12. Berfeh: „damit alle gerichtet 
werd en," legt derfelbe Ereget fo ausr‘, Damit es gonz uf 
folfeny. entlſchleben yuche,. daB diezenigen ſteafwpuͤrdig ſeyen. 
Richten „Heißt hier: eigentlich far ſteafmürdig erklären, 
ober. darthun, daß bir; Unglaͤuhigen ſtrafcuͤrdig find, ..1.Ror 
IV..5.: Roͤm⸗ XIV. 5. Dadurch nämlich zeigen ‚bie Gets 
loſen ſich beſonders ſtrafwuͤrdig daß ſie den Baurigereant Rare 
hängen, . um. laſterhaft leben zu koͤnnen. · WE 

Dieſe Gottlofen werden «8 alle würdig ſeyn, ‚nom Kt 
chriſten, dem Sohne bes Verderbens, noch tiefex in bie Abrrinn⸗ 
des Verderbens verfuͤhret zu werden. 3 

Alles Uebrige in ber Bibel wicht‘ Enthaltene if euftorder 
ungewiß, ober in Dunkel gehüllt, fo viel in alten Theologens 
Schtiften auch immer ven, dem Intichriſten gemuthmaßet wird; 
es kommen mitunter auch ganz unwahrſcheinliche Vermu⸗ 
thungen, auch Laͤcherliches kommt vor. ). Nur Einiges hin 
ih berühren: 1) Er famme von ben Juben ; ſo meinten auch, 
ale Väter; dies iſt allgemein fo dngenommen.. ( Sich Galmet 
de Antichzigto.) 3): Babylon ſey feine Gebyrtäftätte und ‚von 
da aus werde er herrſchen. Beſonders die Juden werden ihm 
ſaͤmmtleich anhangen, ſtroͤmend zu ihm ven allen Selten, iind 
ihn fuͤr den Refiias halten, von dem N dann erwarten ‚e 





») 3. B. Parentes ejus fatures esse "üabolam PN meretrieem 
 Insigaiter impudeniem, .— .. iv. Zune 2 
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werde Ihe Reich toteber Herftellen *). Spaͤter erobere er Serufi: 
lem und bie werde. feine: neue Reſibengſtabt. Dann werde m 


Thun wird, iſt ohne Bwelfel; aber wer kann wiſſen, wann, mı 
und wie? Dies und Mehreres mag man bei Malvenid 
and Calmetb) nachleſen. Bellarmin führet auch Veiſchie 
denes an-c)5. untet anderm aud bie verſchiedenen Seekhlmer 
Ober: Gog und Magogd) 3 og, fagt er, fey det Antichtiſt 
fiber, Magog fey fein Krkegsheer; "er: fagt, Gog und’ Magog 
werdenden Krieg? Tiefech „-tweldyer da eigentlich die Ichte Ber 
Folgung ‘fen, die dir: Matichrift auf bee! gamzen Welt gegen bie 


Ride Ehriſti weder; BLEI u 
22,6). Eine nicht: pi decwerfende Detung- lateinſcher und 


riecht Väter MESSER und Elias, die Gott wuderbar 


dm Leben erhalte, und zwar in eine’ fülfgeh,- und undekann⸗ 
Xen’ Gegend, — wotben arſchelnen, um den Antitheiften. jun 


fleeiten. 7); in. Bertefft des Elias berufd man fih-"auf den 
Propheten Malachias ie - es heißt/ Gott werde den Juden 


Han Propheten ESlias ſqhitken, che der große und ſchrecliche 





Tag des Hertu kammeéz "und er werde vekehren das Herz der 


Vaͤter zu den Söhnen, und das Dirz:ber: ‚Söhne zu ber Di: 
Rin. e) 1) In Betreff des Enoch And Elias beruft man ſi 9 


ac. 


2 Do ‚die: Juden ilhnrſur chren mn. —* 2* ſcheiat 


; gewiß zu ſeyn. "nun a ar are ⏑ 


» De ‚Aptichristo, Pr , . 9.) 
„b) Dissert, praefixg, Epip, S. Pauli ad. oh .. Pe 
c) De Roman. Pontif, l. 3.8 cap, 10, Ba 
A) Sich Offen; 0. N ee 

7 Sieruͤber in der Beillige vom! Antichriſten mihr und‘ Genateres. 

Bellarmins Anſicht wir ah hier ja micht gulhetißen. 4 
** Aseætas fegt.(auwdıhellarmin, de F, Ram, 1, 3. 0. M)B bie 
4, Aanbe einhellig bir air Kirche. Die Vaͤter ſtimmen hir Fafk 
vollkommen überein; man Iefe den Bellarmin, Sieh noch bie 
11, Beilage zu biefer Abhandlung. 
rreitv; 5.69 7 nicdeib mars zen rain seh. * 


+) Allerdings iſt dieſe Stelle —— Seit, Sopdanis den 


- 
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auf bie Offenbarung bed Johannes, wo es heißt, Gott merde 
ine Zeugen’ feinen Geiſt geben a); das legt mar auf Enoch 
und Elias aus.“) Bon‘ des Elias Ankunft, die Alles Heis 
ſtelle, ſprach Jeſus b).. Konnte da Jeſus nicht zugleich von 
jener kuͤnftigen Ankunft des Elias reden, obſchon Er im folgen⸗ 
den 12. Verſe ſagt, Elias fen (in der Perſon des Taͤufers) 
fhon da? Daß Enoch und Elias nicht ſtarben; ſagt die hei⸗ 
lige Schrift deutlich‘ genug 0); der Allmaͤchtige kann fie leicht 
lebendig erhalten, mm ſie, noch Menſchen, "an: Menſchen zu 
ſenden d). Ihter Sendung elgriet man: bie Vekehtnng der RT 
den vorzüglich zu. : Nah vollendeter Senbung werden fie dank 
ohne Zweifel Rechen, Melt’ fuͤr Alte Teftgefeht iſt, daß wir 
nur durch den Zod in die ewige Vergeltuitg eingehen. u 


An. Ze 





zäüfe jü denten. ger Matt un, I. 24. XVI 
1013. - Mark, ne mung - hr 17. an 
tann nicht zugleich des Malachias Ban fich auf den Sts 
genftand: beziehen „:toch deni wir hier. reden? Mas Johannes bie 
Taͤufer that, kann ed nicht zuglelch Vordus weſſen ſeyn, was˖ 
einſt Flias thun wirdꝛ? 4—3 ee Er Pe? 

a) Offenb. ı1, 3. 

*) Aber neuere Exegeſe oil da nicht fo auslegen: Diefe fee im 
XT, Kapitel der Offenbarunng tie 3erfiörung des Tempels 
zu Sevufateni 5 und jene. zwei Beugen follen zwei Hotjepriefter, 
Ananus und Tofu ſeyn, don denen FZof. Klavtus (jüb. 
Kr. BAV, 8 2.) ſchreibe. Aber auch une Orgeten legen noch 
Inders · Aus. na , i et 

bh) Matth, m Its. 2 mn ei ur 

e) Enoch ‘ward ins Darabiet: "übesfest, senk, 1.7 Pe 16. in DR 
füge in den: Himmel 4. Könige 2, 11. Da heil, Paulus 
nmelbet ausdruͤcklich, Enoch ſey uͤberſezet, worden, bamit..er ben 
Jod nicht Sehe, db. damit er nicht ſterbe. Hebr, 11, 6 

d) Bon dieſer Eimftigen Senkung bes Ellasyi damit: er’ Jakobs 
Stämme 'herſtelle, meldet auch Ekkleſtaſtikuͤs 48, 10, — Und von 
Enoch ‚fügt er (44, 16.), ‚Er: ſey uͤberſetzet, 12amit er. den Woͤl⸗ 
Teen die Vuße · gebe, d. h. fie‘ zur Buße ermahne. — Was die 
citirte Stelle in Betreff des Elias, GEllk ‘ig,’ 10. belangt: 

Santet fie in der Bulgata fo; „Qüi seriptus es in judiclis sem- 


2. 7 Man: will ferners wiſſen, nach vierthalbjaͤhriger Br 
folgung werben, die Gerechten auf dem Delberge vom XAntihre 
ſten belagert, Gottes Hilfe anrufen,, und, da werde Jeſus 
Chriſtus vom Himmel fommen. mit feinen Engeln und mit 
‚nnauslöfhlihem Lichte. Die Engel. werden fammt ben Gerd | 
ten kaͤmpfen und die Boͤſen beſiegen; ba werde auch der An: 
gichriſt getöet, erden. ... Deſe umſtanduichteiten ſi int un 
weislich. .5 
..8.) Eine „naher Schande ig e. daß jene unfeigen m 
fanmaseren, behaupteten, der Papft ſey der Antichriſt; Luther 
Jam, wit dieſem Unhnne oͤfters aufgezpgen ; ihn beten auf 
Gptvin, Bea. und bie ‚vone- Mesdıburg, Ill yrieu⸗ 
und anberganpehr- a BE ERTBBK ER Tr: 
9.) Rach dem Antichriſten dauert bie neu blühenbe Kiche 
Jeſu, bie auch berfelbe nicht zerſtoͤren konnte b), bis bie Mel 
ei. fämmett "Höfer des Todes if. Diefe Zwiſchenzen 
vom Aniichriſten "bie auf den, ‚großen. Tas. Sefu Chriſti unfers 


| 


Derrn ‚und: Gektes, « IB, wie Manche meinen, —mur fünfund 
. wiersig: Tage ";baueti, . Allelmg DIEB. IE oje. Bein: ausgemadte 


Slaubensiehre; daher läßt ſich fagen,- biefe Zwiſchenzeit könne 
‚olienfaß6 von ziemlich langer Dauer. fepn *)} bamnit. die Kick 
—— 


“ . porum.- Aenire iracundiam Domini 3 eonciliare cor. ‚patris ad 
..35, Blium,, et, restituere tribes.; Jacob,” — .Hierüber ſagt 
Bun er, Braumösfortfeger: „„Diek wird em Ende der Welt gi 
ſchehen, wo Eltas mit dem Hennoch auftreten, Buße predigea 
und auch die Juden großen Theils befehren ‚wich, .woie. wis aub 
an: :, einer... aralten: Webergabe willen: Im Griech. heißt es: „ON 
,'rbift, von dem gefhsieben Fehr,” — nämlich Milch 
1:5 4 Su: „Sehet, Ich will euch ſchicken den Propheten Bias, Dt 
„vor dee geoße und [rrdliche: Aag daB Herrn Tomnien totrd” — 
23.5 j,daß du dommen werdeſt zun:Beit, Einhalt zu thua dem Zorn 
sisz "udeb exichta des Heren uor dem Bag.ber Maike,” 
.,,8) Steh BallLarmin L. 3. deB.P, o. 1.3. Er dtiet fie genon 
db)’ BVergl. Matthe 24,.22. — Matth. 16 18, = „Augustin, 1. æc 
de eivit, Dekic. fe: 3 mr Tr 


u) Malgeande säßt drei Sabre: win. feben, ud einen halben DR: 
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If in Hühendern Buftande, und froh der neuen Kinder aus 
Iſtael, noch herrliche Früchte für das ewige Reich bringe. Ich 
lıffe da jeden urtheilen; nur bemerfe ich noch, Jeſus fage bei 
Matthäus im 29. Vers des 24. Hauptftüdes (wenn man «6 
mit uns auch auf bie legten Weltbegebenheiten beziehen mil): 
gleich nah der Truͤbſal jener Zage werde der Mond und bie 
Sonne verfinftert, die Kräfte des Himmels werden erfchüttert 
uff Dies „gleich ift da fehr ‚auffallend *). Ohne Zwei⸗ 
hl werben bei dieſer Aenderung der Welt die Menſchen, wie 
Jeſus ſagt, verſchmachten vor Furcht und Erwartung deſſen, 
was der Belt **) vorftehe. a) Hier wird nun die Menfchheit 
enden, 


weites Hauptflüd, 
Von der Auferftehung der Zodten, 


10.) Es it Dogma im allerftrengften Sinne, daß vor 
dem großen Weltgerichte alle Menfhen mit bey 
Leibern, aus denen fie von binnen gefhieden, 
von den Todten auferfichen werden. **”) 


— — — — 


nat. zu. (L. 1. de Antichristo e. 19.) — Rod fand ich kei⸗ 
nen, der mehr zuließe, naͤmlich keinen Katholiken. Hier aber 
gar tauſend Jahre annehmen, wäre grundlos. 

9 Indeffen koͤnnte etwa dies. „g.teich” vergleihungsmwelfe, in Bes . 
zug auf die Zeit vor dem Anticdhriften genommen werden. Da 
wären dann auch mehrere Jahre doch wenige und hinderten 
das „gleich“ nicht. 

*) Die Vulgata: „universo orbi,“ im Sricch.: nen Axauim.“ 

a) Euf, 21, 26. Wenn man dies nämlich mit und auch auf Zeit vor 
dem jüngften Tage deuten will * 

e) Auch die Pharlkſaͤer glaubten an Auferſtehung und zugleich an 
Geelenwanderung. Da entftcht nun die Frage: Welchen Leib 
wird die Seele in der Auferſtehung anziehen? ober, in ihres 

Vaibel's Dogm. d, Mel, 3, Chr, XXVI. Abhandl, 6 
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121.) Ehe ich bie dogmatiſchen Bewelſe führe, will ih da 
mit den Philoſophen ein paar Worte verlieren. Dieſe allge 
meine Todtenerweckung wird freilich ein großes feierliches alyes 
meines Wunder feyn, — aber der Allmacht ein Leichte. 
Ungeziemendes werben fie da hoffentlich nicht finden! Det 
Menſch, ber bier handelt, fol dort ald Menfch ewige Ver⸗ 
geltung empfangen! Welche ſchoͤnere Ordnung könnte nur ge | 
dacht. werden % Und wie entzüdend iſt es für dem Philoſophen, 
daß bie ausgeftorbene Dienfchheit wieder hergeftellt wird, und 
fa in ber Stufenfolge ber Schöpfung das Herrlichſte und di 
Krone der fichtbaren Welt nicht ewig vermißt werden muß. Un 
wie muß er anbetend Gott preifen, daß bie Menſchen 
alle, für bie dee Gottmenſch geftorben iſt, und bie buch 
Gnaden, die Er uns verdient hat, geheiliget wurbeh, un 
ewige Kinder Gottes find, fie die Brüder Deffen, der Menſch 
und Sott if. Menfcher ewige Kinder Gottes — wild 
eine Vollendung, welch eine Krone der ganzen fichtbaren Al⸗ 
heit I j 
Der Umftand, daß unfere Körpermonaben nach: bem Tode 
von einander gelöfet und zerftreut werden, thut der Allmacht 
keinen Einteag. Ihr Wort kann fie fammeln und organificen 
und mit der Seele vereinigen. Ein Wort und es ift! War 
die Drganifictung aus Erde und Belebung des erften Menſchen 
ein kleineres Wunder der Allmacht? 
Man wendet aber ein: „Menſchen aßen ſchon Menſchen; 








Sprache zu reden, „welches Leibes Weib wird die Seele ſeyn?“ 
(Basnage Hist, des Juifs). Die Rabbinen find hieruͤber nicht 
einig, wohl aber darüber, daß nur Ein Leib von denen, bie da 
Eine Seele bewohnet hat, aufrrfichen werde. Ginige laſſen dies 
fen Vorzug dem erflen Leib, Andere dem legen. (Sich GStoibergs 
Geſchichte der Rel. Jeſu Chriſti. Vierter Theil, Erſte Beilage 
von den Religionsſpaltungen und verſchiedenen Schulen bei den 
Iſraeliten.) — Auch die Samariten glauben dalan Auferftehung, 
ob fie fhon nur bie fünf Bücher Mopfes für see halten. 
(Sieh baſeibt). 
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die gegeffenen wurden zur Subſtanz der eſſenden; wie koͤnnen 
jene nun von ben Todten auferſtehen?“ 

Erſtlich werben bei der Auferftehung niemanden alfe un 
jede Monaben wiedergegeben, die er jemals (durch die ganze 
Beit de Lebens) hatte. Welch ein ungeheuser Körper würde 
der eines Auferftandenen ſeyn, hätte er alle Monaden, fo ie 
im Menfhen waren! Die Menfchenfreffer ftehen alſo einft 
niht mit allen Monaden auf, die fie von andern Menfchen 
gewannen. 

Ferners, wie viel von ben Speifen bünften wie täglich 
aus! Wie viel verlieren wie von ben gewonnenen Subſtanzen 
oder Monaden nach und nach! ) 

Endlich, gab es je Menſchenfreſſer, die ſonſt gar nichts 
aßen? 

Fraß Einer nur Einen, und an dem ſich immer ſatt? 
Vohl doch nicht! Wenn wir alſo auch bloße Menſchenfreſſer 
annehmen, ſo fraßen ſie mehrere, und verloren von jedem 


wieder fo viel Subſtanzen, daß man ja keinen Kummer ha—⸗ 


ben darf, es möchte in einem Denfcenfreffer ein Menfchens 
koͤrper ganz, oder auch nur groͤßern Theils geblieben feyn.”*) 
12.) Ich bemerfe noch vorläufig, daB der Wefenheit 


nah gerade der Reid, in dem wir flerben, und ganz und 


gar metaphyſiſch und individuel derfelbe auferfichen 
wird; ftünde nur ein aͤhnlicher auf, fo wäre es feine 
Auferſtehung (avdsanız). **). 





*) Die Phyfiologie hätte Hier noch Genaueres zu ſagen über ben 
allmaͤhligen Verluſt der gewonnenen Monaden, die ſich mit den 
Monaden des Leibes zu Einem Weſen vereinigt Haben, _ 

*) Der heil. Auguſſtin meint, von dem, welcher eines Menſchen 
Fleiſch gegefien Hat, wuͤrde auf jeben Fall das, was im Eſſen⸗ 
den geblieben wäre, bei der Auferſtehung weggenommen, wie 
etwas, daß er nur geborgt hätte, und dem Menfchen, deſſen 
Fleisch er gegefien, zurüdgegeben, wie man fremdes Geid dem 
Gigenthümer zurüdgibt, (De civitate Dei libr, 22. cap, 20.) 

*) Richt ohne urſoche ſchaͤrfe ih die Idee von der Auferſtehung mit 

6* 
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Ich fage der Wefe nheit nach derſelbe Leib; nicht In 
dem Sinne, als blieben Aberflüffige Monaden nicht weg, ober 
als kaͤmen mangelnde nit hinzu. Ein Niefe mag wohl ohne 
- Zweifel mit Eleinerm, eln Zwerg mit gedßerm Leibe auferſtehen. 
. Der Knabe F iſt derſelbe Knabe, hat denſelben Leib, ben m 
vor einem Jahre hatte, wenn er fhon feither größer ward. 


13.) Die Auferfiehung in unferm katholiſchen Sinne-be 
zeugen und unläugbar Stellen der heil. Schrift des alten Bun 
bes, wie auch ded neuen. Vernehmen wir zuerſt Stellen aus 
dem alten Bunde, oo. 

Es iſt Rein Zweifel, die Verheiffung kuͤnftiger Auferſtehung 
liege. ſchon, obgleich dunkel, in jener Verheiſſung, welche Se: 
hova ſogleich unfern gefallenen Stammeltern gethan hat: denn 
nicht waͤre der Schlange der Kopf vollkommen zermalmt, waͤte 
nicht auch der Tod, dieſe Folge der Suͤnde, ‚zerflört. Und for 
mit mochten fich fhon Adam und Eva der Auferftehung ge 
freut haben. *)\ Deßwegen haben jene Theologen Recht, welche 


ſagen, es ſcheine allerdings, ſchon in den erſten Zeiten der 


dem naͤmlichen Leibe; denn in unfern, wie in ältern Zeiten 
gibt «8 Irclehrer, die diefes Dogma Iäugnen. Deſſen bezüchtigte 
man bie DOrigeniften, die nur einen Iuftigen Leib der Auferftehen: 
den anerkennen, wie Huetius bemerfet (Origenian. libr, ıt. 
cap. 2.4. 0.) : Bekanntlich war bierin- mit Irrtum angeftedt 
jener Eutychius, Patriarch zu Conftantinopel, den Gregorius 
der Große nur. mit Mühe zum Fatholifchen Glauben zurüdges 
bracht hat. In fpätern Zeiten irrten Viele aus den Sekten ber 
Neuerer, und wollten, wir ſtehen nicht mit dem Leibe auf, ber 
nah dem Zode im Grabe vermodert. Dahin gehören bie So⸗ 


einianer im Durchſchnitt; unter den Arminianern iſt bahin zu 
rechnen Johann Kleritus. Auf dieſer Bank find ſehr viele 


in England, — 


*) Wer koͤnnte wiffen, Gott habe den- Stammeltern nicht etwa 


uf 





noch fpäter mehr Mare Offenbarung über die kuͤnftige Aufer ſtehung 


gegeben? Oder that Er es nicht ihnen, fo that Er es Patrior⸗ 
chen jener erften Beiten ſchon vor der Sündfluth ; wenigfiens 
Kann uns biefe Wermuthung niemand wehren, 


/ 


Menſchheit fey ber Glaube an Auferftehung, gemefen, und zwar 
dee auf Dffenbarung gegründete Glaube, Und fohin ficht man 
noch leichter, wie in den Schriften des alten Bundes der auf 
Offenbarung beruhende Glaube an die Unſterblichkeit der Seele 
in kuͤnftigem Leben ſo verſchlungen iſt mit dem Glauben an 
die Auferſtehung. 

Hier will ich. eine Bemerkung aus Dobmahers Dog⸗ 
matik machen; er fagt. a): 

„Daß außer den Hebräern auch andere Nationen Biefen 
Glauben ‚gehabt haben,, beweifen bie noch, ‚übeigen, mübhfam ges 
ſammelten Urkunden. Wohrſcheinlich aber. haben alle im Grunde’ 
aus einer und berfelben Quelle geſchoͤpft, naͤmlich aus der von 
ben Stammvaͤtern des menſchlichen Geſchlechtes auf die Nach⸗ 
kommen uͤbergegangenen Tradition, die ihnen der Anblick der 
Pflanzen und anderer Paturgegenfänbe vehätgte und d verſtand⸗ 
lich machte  ... 

„Perperam itaque, ſetzt er bey , hodie praeseriim. a 
multis asseritur, ‚doctrinam de resprrectione ceu inge- 
nii humani inventum e Zoroastica disciplina‘ in Judaeo- - 
rum religionem irrepsisse. Vid. Wegsch eider, So- 
lide hoc commentum refatat auctor anonymus b) Dis- 
sertalionis de .ressurrectione carnis probans, pptiore 
jure tenendum, Zoroastrum, qui..tempore regis..Josise 
religionem gantis suae reformavit, (uti Cl. Horn et. 
Jahn satis ostendunt ) eandem doctrinam ab Israelitis 
hausisse, „ 

Jdb, der dem Zeitalter der Petrievchen angehoͤrt, ſprach 
ſeinen Glauben an die Auferſtehung mit folgenden Worten aus: 
„Denn ich weiß, mein Erretter *) febet, und ih werde am 


a) Tom 8, z. 38 

b) Neue theologiſche Monatsſchrift V. Jahrgang 2. B. 1. 2. u. 3. 
Heft. Linz 1807. 

) Die Vulgata hat! „Redemtor meus,’’ Das bedroͤſch Wort 
kann auch geradezu redemtor bedeuten, aber auch vindex. 
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‚teten Tage von: der Erde auferfichen. Ich werde mieber um 
‚geben werden mit: meiner-Haut, und in ‚meinem Fleiſche wech 
„ich meinen Gott fehen. Ich felbft werde Ihn fehenz meine 
„Augen werben Ihn ferauen. *) — Diefe: "meine Hoffnung liegt 
‚verwahrt in meinen Herzen.“ a) 

Da giebt e8 pwei Daupterfiärungen. Einige wollen nam: 





ich, Bob rede hier blos von feiner MWiedergenefung und von ' 


felnem Wiederemporkommen zu feinem vorigen Gluͤckſtande. Die 


‚ Hoeite Erklärung tft, hier rede Job von jener Auferftehung 


von welcher wir handeln, und von ber Seligkeit, einſt als 

ewiger Menſch Gott anfchauen zu können.” Daß von dieſer 

Auferftehung Zob hier rede, iſt die Anſicht aller heiligen Väter, 

den Chryſoſtomus ausgenommen; bisher dachten auch alle far 

choufchen Theologen ſo; man leſe hierüber bei Gatmet nad. 
= Braun fagt' über biefe Stelle: 


„Es find aber auch Einige der größten und Seriritften 


proteftantifchen Sottesgelehrten eben dieſer letztern Meinung. | 


— ſagt 3. in ſeinen Anmerkungen fir Ungelehrte 

B.1. S. 72;:: Ich weiß dieſe Worte V. 25. 26. und 27. 
nicht anders zu verſtehen, als von der Hoffnung eines zukuͤnf⸗ 
tigen Lebens nach dem Tode. Wenn andere, gemeiniglich ſehr 
mtreelmaͤßige Kenner des Hebraͤiſchen, fie fo auslegen, bag Job 
noch: Im dieſem Leben bie Wiederkehr eined beffern Glüͤckes er 


Warte, fo muͤſſen ſie nicht nur den Morten die aͤußerſte Ger 


\ 





EM Er oouli mei conspeeturi sunt, et non alius’ Die | 
mon alius wird von den (regeten ungleich erklaͤrt: den einen 
gefaͤut hier beſſer das hebraͤiſche Wort mit alienus, pere- 
"grinus zu geben; fo überlegen Einige: „meine Augen, nicht 
fremde (Augen) werden Ihn fehauen. Andere überfegen mit 


der Vulgata glattweg alius, wie das hebraͤiſche Wort auch 
Sprichw. xxvii. a. glatthin alius Heißt, Das hebräiſche 
Wort kann auch „feindlich“ heißen. — Auf Beinen Fall kommt 


nv 


— heraus, Job babe etwa gewaͤhnt, nur Er allein werde 


Ihn ſehen. | 
03 XIX. 25. 26. 27. 





welt anthun, fondern- auch Job In dem Bekenntniß, das er 
der Nachwelt aufgehoben wiffen will, allen feinen vorigen Mes 
den widerſprechen Laffen, und das in ber Hauptfache. Allein 
als ein Widerruf fieht das bier abgelegte Bekenntniß Jobs ges 
wiß nicht aus.” 

„Die Gründe (fährt Braun meiter), die diefe Meinung 
rechtfettigen, ſcheinen, wenigſtens mir, vollkommen uͤberzeu⸗ 
gend zu ſeyn, wenn man auch nur bloß Stellen mit 
Stellen In eben diefem Bude vergleicht, und auf 
den Zufammenhang des buhftäbliben Sinnes der 
Worte flieht. Denn 1) der feierliche Ton, : womit Job da6 
Belenntniß Teines Glaubens und feiner Hoffnung von feiner 
Auferftehung nach dem Tode zu eröffnen anfängt, und das er 
der Nachweit im Blei mit eiſernen Griffeln gegraben, und zum 
ewigen Denkmal in Felſen gehauen hinterlaſſen will (V. 24.), 
zeichnet ſich von ſeinem vorigen Tone fo ſehr entfcheidend aus, 
daß man nichts Gewoͤhnliches, wie bie bloße Wiedergeneſung 
waͤre, ſondern etwas ganz anderes, Außerordentliches, 
wie die Wiederauferſtehung nach dem Tode iſt, erwarten muß. 
2) Die Wiebergenefung hatte Eliphaz feinem Freunde Job 
ſchon Im fünften Kapitel. durch die Vertheidigung feines Satzes 
verſprochen, daß Gott Beinen Gerechten verlafien und in feinem 
Unglüde umlommen laſſen inne. Dielen Troſt verwarf aber 
Job immer als ein ungereimtes, und ihm einen Troſt ver⸗ 
(hoffen zu können unnüges Geſchwaͤtz. Im Gegentheil behauptet 
er 3) öfters fehr deutlich, daß Gott ben Gerechten wie ben 
Ungerechten in dieſem ‚zeitlichen Leben leiden laſſez daß Gott 
den Sünder gewiß einmal firafe, und ben Frommen "gewiß 
einmal belohne; mit den Strafen und Belohnungen ſchraͤnke 
Fr Sich aber nicht blos auf diefe Welt ein. Der unfhuldig 
Leidende weiß inzwifchen, daß fein Netter lebt, der ihn nach 
dieſem Leben gluͤcklich macht. — Waͤre Job bier bloß von einer 
Wiedergeneſung und von einem zeitlichen Gluͤcksſtande zu ver⸗ 
ſtehen, ſo würde es ja nie zu einer Streitigkeit zwiſchen ihm 
and feinen Freunden, befonders mit Eliphaz, gekommen fen. 
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Streitigkeiten ertegen nur entgegengefegte-Meluungen. 6) Ib 
zeigt endlich durchaus fichtbar und unwiderſprechlich, daß er 
fi feines nahen Todes mit Gewißheit bewußt fey, baß al 
Hoffnung zu einer Wiedergenefung vollends aufgegeben, un 
daß er ſogar die Hoffnung feiner Wiederherftellung im einen 
gluͤcklichern Zuftand in diefem Leben, K. 17, 10., für thoͤricht 
halte. Das zeigt fi deutlich 8. 7, 7.5 8.10, 21:5 8.16, 
22.5 8.30, 23. Wie Bönnte er nun biefer feiner fo deutlich 
geaͤußferten Meinung auf Einmal fo geradezu widerſprechen 


Niemeyer felbft fagt bierkber Ih. 2. ©. 4912 „Ich vr | 
ſtehe das alles nicht, wenn Job hier nicht von der Zukunft 
redet;“ und ©, 490 hält er faft für ‚gewiß,. daß :eim großer 


Haufe bie entgegengefegte Meinung bloß defwegen nachſage, weil 
fie ' neu und jegt Mode ift, „Ich habe, fährt er: fat, 
diefe Ueberzengung nicht, und babe auch die Meinungen großer 


und fprachlundige: Männer, eines Schultens (bei dem man 
die Meinungen ziemlich vollftändig gefammmelt findet), Michae⸗ 


His und fall des. ganzen Alterthumes vor. mir.” Man 
fehe endlich auch 6) die nächte Veranlaſſung, weldye dem ſo 
redlichen als tugendhaften Manne- zu diefer Teiner deutlichen Er⸗ 
klaͤrung Gelegenheit gegeben hatte, Er antwortet vorzüglich dem 
Baldad. — Baldad hatte ihn K. 18, 13. und 14. durch ben 
ihm fo nahe bevorftehenden Tod ſchrecken wollen; Job fagt ihm 
aber jegt mit der fichtbarfien Ruhe feined Herzens, daß er fih 
vor dem Tode gar nicht fürchte, weil er gewiß wiſſe, daß 
fein Retter noch lebe, daß er vom Tode wiederum und zwar 
in eben bemfelben Körper und Sleifche, mit eben derfelben Haut 
bedeckt wiederum -auferfiehen merbe, daß er feinen Wetter Telbfl, 
und mit feinen eigenen Augen felbft fehen werde, und daß 
diefe feine Hoffnung (nit von feiner Wiebergenefung, fondern 
Wiederauflebung und Wiederaufſtehung) tieffi und 
als der Eofibarfte Schatz feiner Wiſſenſchaft in feinem Herzen 
verwahrt lie,c. Deutlicher u ıd -feierlicher, dächte ich, hätte Job 
feine wahre Herzensmeinung nicht zu erkennen geben Lönnen, 
As er es wirklich gethan bat.” Go ſchreibt H. Braun. 
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Sagen unſerr Gegner, Athenagoras mb. Jrenaͤus, 
welche doch Schrifttexte auf Schrifttexte gehaͤuft haben, um das 
Dogma her Auferſtehung zu beweiſen, ſchweigen, van dieſer 
Stelle Jobs gänzlich, und Chrpſoſtomus fage (Homũl. 33. 
in Matth, ‚et Epist. ad Olympiadem), Job habe, von ber 
Auferftehung nichts gewußt; .fo kann man ermiedern, died möge 
daher rühren, daß bei den Siebenzig unfer Dogma :in. befagten 
Stelle nicht fo entfihieben daliege. Und dann ‚würden bier auf 
jeden Fall „die. vielen: Vaͤler, die jene Stelle mit uns ang 
baden; übermiegen, 

Uebrigenß. ſtehe in Brrua arf dieſe Sue ke noch eine 
Bemerkung aus Dobntapers Sysioma Yhoolagiee, Tom. 
YIL $. 38.: am 

„Die neuen Auslegungen ſiad nicht allemal fo gegräntet, 
daß man ‚denfelben ein Wehergewiht im Vergkeiche mit: ber: Ale 
teen zuexkennen müßte „:.obfhon: diefe jenen an gelehrter Des 
duction nachſtehen mögen. Aut aus dem Grundterte und dem 
hermeneutiſchen Regaln kann man ‚gar. oft darthun, daß bie 
aͤltern Auslegungen beizubehalten: find. Der hebraͤiſche Text 
ſcheint zwar in. unſerm. Falle .bier- nicht fo deutlich für das 
Dogma der Auferſtehung zu ſprechen, wie die Vulgata; aber 
doch, wenn man nicht gerade gegen den alten Kirchenſiun uͤber⸗ 
ſetzt, wie es freilich geſchehen iſt, druͤckt das Hebraͤiſche denſelben 
ſehr gut aus, und man fühlt, warum ber Verſaſſer der Vul⸗ 
gata ſo entſcheidend für dieſen Sinn uͤberſetzt habe; denn ber 
25. und 26. Vers laͤßt ſich geben: „Sch weiß es, es lebt 
mein Erlöfer Auf meiner ‚Aſche wird. Er zuletzt 
(als Sieger) feehen, Dann wird diefe meine Haut — 
ein Würmerfraß — eine: andere feynz; hell werde 
ih Ihn ſehen, meine Augen werden Ihn erblicken, 
nit. fremde (Augen). Meine Nieren (de Sig der 
Sehnſucht bei den Hebräern) verzehren [ih in meinem 
Schoafe” Möchte nach diefer Ueberſetzung der Kirchenſinn 
nicht noch. flärker ausgebrhdt. ſeyn, als felbft in der DVulgata? 
Vid, Bedenken über einige Erklaͤrungen von. Bibelſtellen x. 
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(Neue Quartalſchrift für kothonqhe Geſſtliche 1838. 1. 9. 
©, 102.) 

... 14.) Inder moyfalfäen. Periode leſen wir bet Ha. XXVI. 
19. „Deine Todten werben aufleben; :meine Getoͤdteten werben 
„auferſtehen. Wachet auf und frohfodet, bie Ihe ins Staube 
„ruhet; denn bein Thau tft ber Thau bes Lichtes; das Land 
der Riefen. wirft du alſo zerſtoͤren.“ | 

: ı Die Worte: „Denn dein. Thau if des; Thau des 
Lichtes werden fo gedeutet: dein Thau, o Juda, iſt ber 
Thau, der das Licht, das Leben gibt. (Sieh Braun.) Andere 
überfegen anſtatt „Thau des Lichtes,” „Thau’bec Mal: 
va.’ Hier fagt Brauns Fortfegier: ‚Der Malva-fchrieben bie 
‚ Alten die Kraft zu, daß fie nicht nur alle Krankheiten heilte, 





fondern auch Vor::allen bewahren konnte. Wie der Thau ‚üben . 


haupt die Kraft hat, die von der Hitze gleihfam abgeftorbenen 


Pflanzen wieder neuerdings zu beleben, ſo muͤßte der Thau der 


Malva noch kraͤftiger ſeyn, und bie Erbe, die damit beſprengt 


wird, mußte: in. der Dichterſprache wohl gar die ‚Schatten bes 
leben koͤnnen, oder gleichſam wieder neu gebaͤren. Der Sinn 
. Hbialfoi Du traͤufelſt Malvathau herab, und die Erde, damit 
geſchwaͤngert, gebiert bie Schatten wieder.“ Dies wäre bier 


für unſer Thema noch ‚wichtiger, : ale da6, mas die Wulgata 


Hatı: „Et: terram gigantum detrahes in ruinam.” 


Auf jeden Fall erficht man, in dee Stelle des Propheten | 


wirbe in dem Bilde von ber Auferfiehung ber. Xodten dem Juda 
angekuͤndiget, fein faſt zerfallener Staat werde wieder empor 
kommen. Richtig bemerkt da Dobmayer (1.:c.) „Die Lehre 
von: ber kuͤnftigen Auferftehung dee Todten war .alfo den Zeit 
gerroffen: des Iſaias allgemein‘ bekannt, weil er fonft die Ruͤck⸗ 
Lehe aus: der babylonifhen Gefangenfchaft und bie Wiederher⸗ 
ſtellung des juͤdiſchen Staates nicht damit verglaichen konnte. 
‚Derefer-in hunc :locam,” 

Auf: diefelbe Weiſe wird” jene bekannte Stelle des Propheten 
Ezechiel XXXVIE 1 — 14, ein Beweis für- ben: in Iſcael 





herrfchenden Glauben af bie Auferftehung, da dort der Prophet 
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die Kuͤckehr ber Juden aus ber Gefangenſchaft in: dem herrli⸗ 
hen ausgemalten Bilde. der Auferſtehung darſtellet. „Die Hand 
„des Herrn kam über mid, führte mid; im Geiſte des Seren 
„fort, und ließ mich mitten auf ein Feld herab, das vor 
„Todtengebeinen war. Er führte mich darauf ringe "herum, 
„Es lagen aber fehr viele dergleichen "Gebeine auf der Ober⸗ 
„flaͤche des Feldes, und waren ſehr buͤrre. Er ſprach zu mie: 
„Menſchenkind, werden dieſe Gebeine wohl wieder lebendig 3 
„Meinft du es? Ich ſpiach:Herr, das weißt Di, Und Er 
„pad zu mir: Meiffage von. biefen Gebeinen, und fage zu 
‚ihnen: Duͤtre Gebeine! hoͤret des Herrn Wort. So ſpricht 
„Bote ber Here zu dieſen Gebeinen: Sehet, Ich wi’ euch wie 
„ber mit einem Geiſte befeelen. (intröfmittam in vos spiritum) 
„und ihe werdet lebendig ‘werben. Ich will euch Nerven geben, 
„Fleiſch über euch wachſen machen und euch eine Haut darlız 
„der ziehen; auch werde Ich euch’ einen Geiſt geben, "und ihe 
„werdet leben, und wiſſen, daß Ich der Here bin. Ich weifs 
„fagte, wie Er es mir befohlen hatte: Während ich aber weiſ⸗ 
„ſagte, erhob ſich unter den GBebelnen ein Getoͤſe, und ſiehe, ſie 
„tegten ſich: und em Bein fügte fich ans andere, jedes zu 
„ſeinem Gelenke. Ich ſah zu, und ſieh, Nerven und Fleiſch 
„sogen ſich daruͤber, und es ſpannte ſich Haut darüber aus. 
„Aber fie hatten noch keinen Geil. Da ſprach Er zu mie 
„Weiffage dem Geiſte; weiſſage ini; Menſchenkind, und zum 
„Geiſte ſprich: So fpricht Gott der Herr; Komm, o Geiſt, 
„von den vier Weltgegenden her; und hauche dieſe Getoͤdteten 
„an, daß ſie wieder lebendig werden. Und ich weiſſagte, wie 
„Ge es mir befohlen hatte, Der Geiſt' fuhr in fie, und fie 
„lebten. Sie flanden auf ihre Füße, und es war ein Uberaus 
„zahlreiche Kriegsheer. Er ſprach zu mir: Menfchenkind, alle 
„dieſe Gebeine find vom Haufe Iſrael. Sie fagen: Unfere 
‚„Sebeine wurden bürres alle unfere Hoffnung verfchwand, und 
„wir find verloren. Weiffage alfo und fage zu ihnen: So 
„ſpricht Bott der Herr. Sehet, eure Gräber werde Ich eröffe 
‚men; euch, mein Volk, werde ich aus den Gräbern heraus⸗ 
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„fürn. und euch hineinfüͤhren ins Land Iſcael. Wann I 
„nun ensere Gräber werde geöffnet, und euch, mein Volk, aus 
„den, ‚Gräbern herausgekuͤhrt. haben, ſo werdet ihr wiſſen, daß 
„Sch ber Herr bin. - Wann, Ich, meinen Geiſt werde in euch 
„gegeben haben und ihr werdet lebendig geworden feyn; mann 
„Ich euch werde Ruhe in euerm Lande verfhafft haben: dann 
„werdet ihr wiſſen, daß ich der Hexe es geſagt und auch gethan 
habe. So ſpricht Gott, der Here. — 

Es bat bier nicht Noth , ‚über biefe Stelle. Bemerkungen 
zu machen. Wer ſieht hier nicht das herrlichſte Gemälde von 
der Auferfiehung ? Juſtinus, Irenaͤus, Tertullian, 
Cpprian, Cyriftus, Auguftin benügen bisfe Stelle in 
ihrer, Belehrung von der Auſernehung der Zodien. ich bes 
kann bie Üuferftefung. der. Kobten Pr nicht wumfttelber 
daraus beweiſen; ‚aber ‚bie Auferftehung. dee Todten, ober ber 
Giaube an dieſelbe toich doc, wie Hieronymus. und Theo 
baret. bemerken, als gewiß vorandgefegt; weil man bie Gleich⸗ 
niſſe nur dan Gegenfländen entlehnt, bie wirklich ba find, oder 
beten . Daſeyn allgemein geglaubt wird. Derefer. ( Der Pros 
phet Ezechiel ıc, Frankfurt 1810. S. 176.) 

Einen. foihen wenigftens mittelbaren Beweis fuͤr denſel⸗ 
ben Glauben. bed Volkes Gottes giebt auf. bie Stelle Da 
niels XIL 2.: „Viele von benen, bie im Staube der Erde 
aſchlafen, werden erwachen; die einen zum ewigen Leben, bie 
„andern. sur Schande, bie fie immer fehen follen,’' (ober, nad 
Dem Grundtezte, zur. ewigen Schmach und Schande). Dies 
iſt allerdings auf jene Zeiten nach der Verfolgung des Antio⸗ 
chuß zu deuten, und ſpricht ſchoͤn aus, welche Ehre die Der 
theidiger ber Religion Erönen und welche Schande die Verlaſſer 
berfelben dann nach Befiegung ber Spree, treffen werde; aber 
immer ſetzt dies Gleichniß den Glauben an bie Auferflehung 
voraus. — Ich fagte, dieſe Stelle gebe wenigfiens mittel: 
baren Beweis; koͤnnte man aber nicht fagen, das Ganze, 
wovon dort gehandelt wird, fey wieder ein. prophetifches Vor⸗ 
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bild von dem, was einft am Ende ber Selten an der’ ganzen 
Menfchheit gefchehen wird? So fehen Theologen in jenem Ans 
tiohus ein Vorbild des Antichriften. | 

Doch dem fen wie ihm wolle, das 11. Bud der Macha⸗ 
bier beweist den Glauben an die Auferftehung an mehrern 
Etellen geradezu. — Der dritte jener hochberuͤhmten fieben 
mahabäifhen Bruͤber fagte vor den Iegten Augenblicken feines 
Martprtodes: „Vom Himmel babe ich fie (die Zunge und bie 
Hände); aber megen der Gelege Gottes verachte ich fie jest: 
denn von Ihm Hoffe ich fie wieder zu bekommen.“ 
2. Mach. VII. 11. — Der Vierte diefer Martyrer ſprach zum 
Tytannen: „Beſſer ift es, daß bie, . welche von Menfchen ges 
„tbtet werden, ihre Hoffnung auf Gott figen, von bem fie 
„wieder werben zum Leben erwecket werden. Dir aber wird die 
„Auferftehung zum Leben nicht ſeyn.“ V. 14.— So hatte auch 
der Zweite gefagt: „Du nimmft uns zwar das gegenwärtige 
„Leben, aber ber König der Melt wird uns, die wir für feine 
„Gefetze ſterben, bei ber Auferfiehung zum emigen Leben er: 
„wecken.“ (V. 9.) — Die Mutter felbft, bie einen jeden von 
ihnen kraͤftig ermunterte, fprach zu ihnen: „Leben und Odem 
„habe nicht ich euch gegeben, und eure Glieder habe nicht ich 
„geordnet, fondern bee Schöpfer ber Welt, ber den Menſchen 
„in feiner. Geburt gebildet, und den Urfprung aller Weſen er⸗ 
„funden‘, der wird euch nach feiner Guͤtigkeit Geiſt und Leben 
„wieder geben.“ (V. 23.) Auch jener Razias „rief den 
„Herrſcher über Leben und Geift an, daß Er ſie 
(Leben und Geiſt) ihm wieder geben wolle, Und fo farb 
me" (XIV. 46.) 

15.) Vernehmen mie nun einige Stellen aus den Schrifs 
ten des neuen Bundes, die uns bie Auferftehung der Todten 
Ihren. Jeſus Chriſtus, dem ewig unfere anbetende Kiebe glühe, 
ſprach: „Es kommt die Stunde, In welcher alle, bie in den 
„Bräbern find, die Stimme des Sohnes Gottes 
„hören werben, und hervorgehen, bie Gutes gethan 
„haben, jur Auferſtehung des Lebens, die aber Boͤſes 
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‚neben haben, sus Auferfiehung des Gerlichts.“ (Se 
hann. V. 28. 29.) Die Stimme bed Sohnes Gottes tft das 
Machtwort, ber Befehl (vergl; Matth. XXIV. 31.) Deſſen, der 
mit dem Vater der allmaͤchtige Bott if. — Auferftehung 
des Gerichtes wird jenen zu Theil, welche auferfiehen, da da⸗ 
mit fie geſtraft werden. 

Anderswo ſprach Jeſus; „Dies iſt ober ber Wille des 
„Vaters, der Mich gefandt, hat, daB Ich nichts von alle dem, 
„was Er Mir gegeben, verliere; fondern daß Ich es am jüng: 
„fen Tage auferwecke.“ — ( Johann. VI. 39.): Am jüngften 
Tage, d. h. am Tage ber allgemeinen Auferftehung aller Men: 
[hen XI. 24. Hier bemerkte ih mit Schnappinger: „Nut 
bie Auferftehung zur Gluͤckſeligkeit heißt eigentlih. Auferftch 
ungs bie Auferſtehung der Gottloſen aber Heißt Tod; vergl, 
XI. 26. mit V. 29., und zwar ber zweite Tod. Offenb. 
XX. 6. — So foreibt auch Rabbi Eliezer über Jeſ. XXVI. 
14.: „Die Heiden werden am Gerichtetage auferftehen , abet 
nicht Leben, das iſt, nicht, um glüdfelig zu ſeyn.“ — 
So nimmt Selbft Jeſus die Auferfiehung im hohen Sinne de 
Mortes auch im folgenden vierzigften Verſe: „Dies ift aber 
„der Mille Desjenigen, der Mic gefandt hat, daß ein jeder, 
„welcher den Sohn fieht, und an Ihn glaubet, das ewige 
„Leben habe, und Sch ihn am jüngften Tage auf 
nerwede” Das ewige Leben haben heißt bier felig -werden, 
Joh. III. 36. Matth. XXVI. 495 und auferweden. heißt hier 
zur Seligkeit auferweden. ‚am Tage ber allgemeinen Auferftehung; 
denn Jeſus redet hier von den Auserwaͤhlten, deren ein jeder 
ben Sohn fiebt. „Den Sohn ſehen, Yewosın, fagt 
Schnappinger, heißt: Ihn aufmerkſam ſehen, I, 23. 
VI, 3. XX. 6, d. i. Ihn durch feine Wunderthaten und 
goͤttlichen Lehren als den, ‚Sohn Gottes eifennenz Mer Ihn 
fo fieht, der glaubet an Ihn, das heißt, der nimmt das Chri⸗ 
ſtenthum werkthaͤtig an, und weihet durch Liebe ſich Dem, der 
einſt zu Martha ſprach: 

Ich bin die Auferſtehung und das Beben. 











Johann. XL 25. Er iſt ber Ucheber deu Auferflehung und 
des glüdfeligen Lebens, das nach ihre ewig währe, — Matıh, 
VI. 14. Berg. 5. Mopſ. XXX. 20. — ı. “Kon I. 30. 
mit Joh. V. 26. 27. | 


Hören wie auch Paulus ben Apoftel Jeſu Chriſti. Vor⸗ 
zuͤglich handelt er von dieſem ſo wichtigen Dogma im 1. Br. 
an die Korinther XV. Kap. — Wir wollen Einiges davon 
betrachten. 

„Wenn aber Chriſtus geprediget wird, dag 
„Er von den Todten auferſtanden iſt, wie koͤn⸗ 
men Etliche aus Euch ſagen, daß keine Aufer- 
„Kebung der Kodten ſey?“ GVers 12.) 

Es ift eine von allen Apofteln beftätigte Grundwahrheit, 
Chriftus fey von den Todten auferfianden. Nun aber hat Chris 
ſtus die Auferſtehung der Todten ausdruͤcklich vorhergefagt, alfo 
muß die Auferficehung der Todten erfolgen. Erfolgete fie nicht, 
fo wäre Jeſus ein falfcher Lehrer geweſen, und nie hätte Gots 
118 Almacht feine Lehre durdy das Wunder feiner Auferftehung 
beſtaͤigt. Dieſe Argumentation des Apoftels iſt unumftößtich, 
und zeiget, wie unfinnig Etliche ſagten, es fey keine Aufer⸗ 
ſtehung der Todten. Darum ſagt Paulus ſogleich im 13. Verſe: 

„Wenn keine Auferſtehung ber Todten iſt, ſo 
„iſt auch Chriſtus nicht auferflanden.” 

„Iſt aber Chriſtus nicht auferflanden, fo iſt 
„unfere Predigt leer, und leer auch euer ‚Stau 
ber (Ders 14) 

Schnappinger fagt hier gruͤndlich: „PHerlus jeigt den 
Korinthern, daß mit dieſer Wahrheit, es wird, eine Auf: 
erſtehung der Todten feyn, das ganze, Chuſtenthem 
ſtehe oder falle.“ 

In dieſem Sinne faͤhrt der Apoſtel fort: 

„Wir werden auch als falſche Zeugen Gottes. 
„befunden, indem wir von Gott bezeugt Haben, 
„daß Er Chriſtum von ben Todten auferwecket 


habe, welchen Er, munn:die Tobten nicht auf 
„erſtehen, nicht aufermedet hat.” (Bers 15.) 

Wir Apoſtel würden .did Beugen. für Gott .oder in 
‚der Sache Gottes Lügner ſeyn, md. eigentlich Gottes⸗ 
laͤſterer, da wir von Gott ein, ;Wunder ausfagen, das Er nie 
hätte wirken Eönnen, obne Sich Selbſt als Bürgen für eine 
falſche Weiffegung Jeſu von der Auferfiehung: bee Todten dar⸗ 
zuthbun. Darum wiederholt der Apoftel: - 

Denn wenn’ bie Todten nicht auferfiehen, 
„ſo ift auch Chriftus nicht auferftanden. (Vers 16.) 

Nun zeigt Paulus den Abgrund, in den bee Unglaube an 
die Auferfiehung der Todten ſtuͤrzt, indem biefer den ganzen 
Glauben bes Chriſtenthumes fallen machtz und er fchreibt: 

„Wenn aber Chriftus niht auferfianden if, 
„fo ift euer Glaube grunblosz ihr feyb nod in 
„eueen Sünden.” GVers 17.) | 

Nur Jeſus reiniget uns von den Suͤnden; zeigte Er ab | 
(wenn ich es doch auch nur dihtungsweife fagen darf) Sich 
als falfhen Weiffager der Auferftehung der Todten, fo war Er 
nit Gott, Er war ein Betruͤger ober, Schwärmer; Er konnte 
durch feinen Tod uns die Gnade Gottes nicht verdienen, nid: 
tig find, mie, feine Lehre, fo auch die von ihm eingefegten 
Sakramente und alle feine Anftalten. 

„Es find alfo au die, welche in Chrifto ent 
„ſchlafen find, verloren.” (Verb 18.) 

Die alfo, welche als Chriften flachen, bleiben ewig bie 
Getaͤuſchten und nimmer wird ihnen bie Seligkeit, bie fie in 
Chriſtus auf ewig zu finden höfften, Vergl. Roͤm. XIV. 15. 

„Wenn wir In biefem Leben allein auf Chri— 
„Mus Hoffen, fo ſinb'wir elender als alle Men 
fhen. (Bes 19.) 

Unfer Glaube und unfre Zuderſicht auf CHriftus "in Liebe 
zu Ihm wäre alſo für die Ewigkeit fruchtlos; ſoll dieſer Glaube 
und die Zuverſicht uns etwa nur in dem gegenwärtigen Leben 
abgen.? Sind die erlittenen Verfolgungen won Juden und Hei 
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den unſer Gewinn dabon? Haben es irdiſch nicht alle beſſer 
als wir Chriften? ’ 

In ſolchen Abgrund der Verzweiflung führt die Behaup: . 
tung, es fen Reine Auferftehung der Todten. Nun aber ſchwingt 
der Apoftel “uns aus diefem Abgrunde, ‚indem er fagt:. 

„Allein Chriſtus tft von den Todten aufer 
„tanden und der Erſtling dere Schlafenden gewor—⸗ 
‚den Da durch Einen Menfhen der Tod, und 
„uch Einen Menfhen die Auferfiebung fommt. 
„Bleihwie in Adam Alle‘ flerben, fo werden in 
„Chrifto Alle lebendig gemacht.“ (Berfe zı. u, 22.) 

„Denn gleichwie, Tagt da Schnappinger, buch die 
Sünde Adams alle Menfchen dem Gefege, einmal: zus fterben, 
anferworfen worden find, Roͤm. V. 12. 15. 17,, fo werben 
ale Menſchen durch Chriſtus unfern. Erlöfer wieder ins Leben 
hergeſtelt werden.” — Die Erlöfung wäre ohne Auferſtehung 
siht in jeder Ruͤckſicht vollendet, weil nicht aud vom Tode 
Elöfung wäre, und mir koͤnnten nicht. über. vollen Triumph 
miers Erloͤſers jubeln, weil nicht. wahr wäre: „Der 
täte Feind, welter vertilget wird, ift der Tod,” 
1. Kor. XV. 26.) „Gott fey aber gedankt, der uns 
den Sieg durch unfeen Heren Sefus Ehriſtus ges 
neben hat.” (V. 57.) ; 

Dir alle werben alfo auferitehen. „Ein jeder aber 
in feiner: Ordnung; der Erjtling ift Chrifius, 
darnach diejenigen, welche Chriſto zugehoͤren, bei 
ſeiner Ankunft.“ (Vers 23.) \ 

Die Bulgata hat: „Qui in adventu ejus credide- 
int; aber im Griechiſchen ſteht nur: &»9_ 17 nopovale 
wo. | | 

Bor Alten fand der Erftling wieder auf, uns zur Hof 
ung und zum unerfchätterlihen Glauben unſrer Lünftigen 
luferſtehung. Uns aber ‚trifft die Reihe zur Auferftehung bei 
Ku zweiter Ankunft zum Weltgerichte. Mon ber Aufers 
hung der Gottloſen, bie nicht zurSeligkeit ift, und in 
Vaibel's Dogm, d. Rel. I. Shr. XXVI. Abhandl. 7 
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diefem Sinne den Namen „Auferſt ehung“ nicht verhlme, 

thut bier der Apoftel wieder Beine Erwähnung. Vergläeiche dar 

über Röm. I. 5. 6. Joh. V. 28, 2% Matth. x, 
31 — 48. 

Und nun duͤrfen wir im Hochgefuͤhle unſers Glaubens auß 
rufen: 

„Wo tft dein Stachel, o Tod? wo iſt bein Sieg 
o Grab?“ (Vers 55.) 

Die Vulgata hat: „Ubi est mors victoria tua ? abi 
est mors stimnlus tuus?“ Im Sriechiſchen heißt es: Di 

oov, Javare, vO xEvroov ; noũ 000, .&dn, TO Yixos;" 

Ueber diefe Worte fagt Schnappinger: 

„Wo wird alsdann deine Macht zu tödten, o Tod, We 
werben beine Siegeszeichen ſeyn, o Reich ber Todten ? — Diet 
Worte find nach dem Hoſeas XIII. 14. aus dem Gebdaͤch⸗ 
niſſe angefuͤhrt, wo es heißt: Mo iſt deine Rache, o Tod! 
und: Wo iſt dein Stachel, o Hoͤlle? Anſtatt di 
Mache, citirt bee Apoſtel vıxoc, Siegz weil ihm an dm 
Worten nicht fo viel gelegen war,‘ al an dem Sinne if 
Stelle, welchen er durch dieſe Lleine Veränderung verftäckte 
Unter Tod verftcht nun der Apoftel die‘. perfonificitte Sterk 
lichkeit, die er als eine Perfon mit einee Senfe, oder mi 
einem Giftbecher in dee Dand (Matt. -XVL 28.) antedel 
und unter bem Stachel xEvrpo» verficht er die Macht zu 
fhaden, zu tödten. Der Hades — das Todtenreid 
Der Sieg endlich fteht hier (Meton.) für: die Beftegten, d 
Siegeszeichen, dergleichen die Verftorbenen (in der Bilde 
ſprache) waren. Wenn bier die Frage, welche ohnehin nu 

‚Nahdruds halber geſetzt iſt, in einen verneinenden Gap au 
. gelöst wird, fo ergibt fih der Sinn: als dann haft du, 
Tod I ( Sterblichkeit) keine Macht zu ſchaden, (zu töbten ) meh 
und es wird alddann niemand mehr im Reiche ber. Tobten (M 

« werden auferflanden) ſeyn.“ — — Dann wird erfüllt feyn ewi 
Uich, was Paulus im 54. Verfe fagt: „Dann wird 
. fhehen, was geſchrieben ſteht: Der Tod ift 
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Ölege verfhlungen worden.” Ueber biefe Worte fagt 
Ehnappinger: „Dann wird der Ausſpruch bes Iſaias XXV. 8. 
In Erfülung gehen: Der Tod iſt auf ewig abgeſchafft. 
— Der Rob ift im Siege, eis vixog, aufimmer, oder 
auf ewig (verſchlungen) ; denn das hebräifche MIEIY heiße 
sum Siege, und aub in Ewigkeit. Vergl. über Luk. 
XVOL 5. Job XXXVI. 7. — 2. Sam. 1.26. — Jerem. 
UL 5. Der Sinn ift: Von jenem Beitpunfte (der allgemei: 
nen Auferftehung) an wird Beine Sterblichkeit mehr ſtatt haben.” 

Nach ſolch fehlagender Argumentation des heil. Voͤlkerleh⸗ 
ws wird mir dee Leſer die Aufführung anderer Stellen erlaſſen, 
i. B. Apoſtelg. XVII. 18. 31. 32. XXIII. 6. XXIV. 15, wo 
er auch die Auferftehung der Sottlofen lehret und fagt, die Zus 
ben ſelbſt erwatten die Auferſtehung; — ferners z. B. Phi 
lipp. II. 21. — 1. Theſſal. IV. 13—18. — Dffenb. XX. 6. 

16.) Alle Glaubensbekenntniſſe, insbeſondere bas der Apo⸗ 
‚il, lehren uns die „Auferſtehung des Fleiſches.“ 

17.) Nicht Ein Katholik weiß nicht, daß alle Vaͤter bei 
jeder Gelegenheit dieſe Offenbarungslehre ausſprechen )3 daß 
die Kirche in ihren Gebeten und Ceremonien dieſelbe ſo un⸗ 
zaͤhlige Mal wiederholt, mit einem Schwunge, ber dieſe Auf: 
aflehung vorempfinden läßt. 

18.) Wir koͤnnen daher unſre falfchen Aufklärer, die dee 
Auferfepungstehre allen Glauben verfagen, wie aud bie Sa⸗ 
Mariten und Sadducder a) und die Gnoſtiker, dieſe 
Schwaͤrmer, welche das Körperliche oder die Materie für- bie 
Quelle der Uebel hielten, und darum die Auferftehung laͤug⸗ 
— ——* | 


So 3.8. gibt Tertullian ſehr fhön bie Vergeltung als 
Innern Grund an, warum, jebee mit bem Leibe auferfichen 
werde, ben er gehabt hatte: „Quam absurdum, quam et 
iniquum, utrumque äutem quam Deo indignum, aliam sub- 
stantiam operari, aliam mercedem dispungi, ut baec qui- 
dem caro per martyria lanietur, alia vero coronetar,‘ 
(Libr, de resurrect. carnis.) 

a) S. Epiphan, L ı. haeres. 9, et 14. 


Zr 





Apoſtel deutlich e); er ſagt „in Einem Augenblide, im Ruft 
der Pofaune — es werden die Todten auferftehen.” £) 


Von der Pofaune kommt in ber heil. Schrift wiederholt vor b); 


‚ nehmen felbe im bucjftäblichen Sinne, Einige für Donner, bır 
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neten, — biefe koͤnnen mie mit Bemitleiden übergehen, und 
haltend an das vierte allgemeine Concilium am Lateran, dad 
uns can, I. feierlih erflärt: „Omnes mortales cum suis 
propriis corporibus resurgent, quae nunt 
gestant.' 

19.) Diefe Auferfiehung Alter geſchieht auf den Ruf de 
Poſaune, die Alle zum Gerichte auffordert a). „Der Herr Selbſt 
„wird vom Himmel herabſteigen, mit. dem Befehle, und nad 
„bee Stimme des Erzengeld, und ber Pofaune Gottes.‘ *) 


was aber diefe Pofaune fey, tft ein Schulſtreit. **) Einige 


gleichen gehört wurde, als Gott auf Sinat oͤffentlich ſprach. c) **) 
Undere fagen, es ſey darunter eine ſtarke Stimme zu verftehen, 
welche Engel in ber Luft bilden werden. Bon diefer Zufam 
menberufung allee Völker vor den Richter fpricht Jeſus Chriſtus 
ausdruͤcklich dy; und daß da die Todten auferftehen, lehret bee 





a) 1. Ihef. 4. 16. 
2) Schnappinger überfegt ſehr deutlich fo: „Der Herr Sell 
wird mit einem Befehle, den ein Erzengel mit ber Pofaune 
Gottes bekannt machen wird, vom Himmel herabkommen.“ — 
Daß von Chriſtus die Rede ift, erhellt aus bem Gontert. 
b) Matth. 24, 31. — 1. Kor. I5, 5% 
es „Poſaune Bottes.ift Wild der Allmacht, wodurch allein 
die Auferſtehung der Todten bewirkt werden kann,“ ſagt 
Schnappinger uͤber 1. Teſſ. IV. 16. 
c) Exod. 19, 16. 

***) Allein auch in dieſer Gtelle wird Donnern und Bligen eigeni 
gemelbet und wieder eigens der Pofaunenton. "Und mil 
ſcheint H. Braun richtig zu fagen, hier fey Pofaunento 
deutlich vom Donnertone unterſchieden. 

d) Matth. 25, 32 ff. 
e) ı, Theſſal. 4, 15. 16. 17. 

f) 1. Kor. 15, 52. 








20.) Die Gerechten fliehen mit unſterblichem *) verklärtem 
Ride auf; von den Gigenfchaften beffelben handle ich anders: 
wo. Die Ungerechten ftehen zwar mit unflerblihem Leibe auf, 
dee aber nicht verklaͤrt iſt, fondern die Schande ber Sünde 
und der ewigen Strafwuͤrdigkeit an ſich trägt; Jeſus nenne 
fie die Böde. a) Sie ſtehen nicht zur Herrlichkeit auf, fons 
dern zur ewigen Schande b)5; wie alfo die Auserwählten zur 
Belohnung auh am Leibe verherrlichet find, fo find die Wer 
worfenen zur Strafe auch am; Leibe fchändlich. 

Gleichwie die Herrlichkeit der Leiber bei- den Gerechten vers | 
fhieden fepn wird nach Verfihiedenheit des Verdienſtes **); fo 
wird auch die Schande an ben Leibern der Ungerechten ver: 
ſchieden ſeyn nach verfchledenen Graden ber Strafwuͤrdigkeit. GR) 





%) ‚Dies Berwesliche muß mit Unverweslichkeit gekleidet werben.‘ 
— „Der Leib wird in der Verweslichkeit geſaͤet; in ber Unver⸗ 
weslichkeit wird er wieder auferſtehen.“ 1. Kor, 16, 42. 53. 

a) Matth. 25, 32, 33. 

b) 1. Kor. 15, 51. „Wir alle werben zwar auferſtehen, aber nicht 
wir alle werben verwandelt werben.’ — (Nach der Bulgata, und 
zufolge ber gewöhnlichern Auslegung.) 

“) Dasan wird eine ehrliche Philofophie nicht zweifeln. Es geht 
aus dem MWegriffe der Belohnung Hervor, da ſelbſt bie Ver⸗ 
Hörtheit zum Lohne der Gerechtigkeit gegeben wird, — uebrigens 
citirt man für dieſe Verſchiedenheit 1. Kor, XV, 41., wo Pau⸗ 
tud ‚fagt: „Anders iſt der Glanz der Sonne, anders ber Glanz _ 
„des Mondes, und anders der Glanz ber Sterne; benn ein 
„Stern ik von dem andern an Slanz unterſchieden.““ — Allein 
der Gontert zeigt nicht, Paulus Habe da die befagte Verſchieden⸗ 
heit beweifen wollen, 

m) Einigen fcheint, die Seele würbe durch ben Leib, ben fie wies 
der -befäme, nur gehemmt. in ihrer geiftigen Wirkſamkeit. Sie 
geben aber zu wenig Obacht auf die Eigenfchaften des verflärten 
Leibes. Berbammten Seelen wird der Leib und deſſen Leiden 
freiticy zur Laft feynz aber. fie follen leiden! — Uebrigens find 
auch die Verdammten in metaphufifcher Nüdficht vollkommener, 
wann fie mit dem Leibe wieder vereiniget find. Wichtig und tief 
philoſophiſch ſagt Thomas: „„Dicendum, quod oaeteris pa- ' 





b) Brief 8. 14, 15, 
’ 6) Roͤm. 2, 16. — 2, Kor, 5, 30, u. .m. 3. B. Joh. 5 27. 


— 12 — 


‚Drittes Dauptftüd, 
Von dem großen Weltgerichte ſelbſt. 





11.) Zefus Chriſtus wird der Richter fen, am jenem von 


Gott feſtgeſetzten Tage, an welchem die Welt nach Gerechtiz⸗ 


keit geurtheilt werden fol. So predigte Paulus im An 


pagus. a) 


22.) Von dieſem Gerlchtotag des Herrn ſagt Judas: 


„Sieh, der Herr kommt unter ſeinen Tauſenden von Heiligen, 
„Gericht zu halten wider Alle, und alle Gottloſen wegen al 
Werke ihrer Bosheit zu beſtrafen.“ b) | 


Man vergleiche nod andere Schriftſtellen. c) 


Wir beten. in allen unfern Glaubensbekenntniſſen: Jeſus 
Chriftus werde kommen, zw richten die Lebendigen und die Tod⸗ 
ten ”). Dies wiedscholen‘ alle Väter bei jedem Anlaffe und 





ribus perfectior est status animae in corpore, quam extra 
corpus; quod est pars totius compositi.' (In Supplem, 3, 
part. q. 75: art, 1,) — „Cum unaquacque res, fagt Lie 
bermann, eo eit perfectior, quo magis habet, quidquid 
exigit naturae. süae conditio, sequitur, quod anima homi- 
nis corpori suo unita plus habeat perfectionis, quam si ab 
eo separata sit, (Inst, Tom, IV. P. II, pag, 592.) 


a) Apoftelg. 17, 31. „Weil Er (Bott) einen Tag beſtimmt het, an 


‚melhem Gr den Erdkreis in Gerechtigkeit duch einen Mann, 
„denn Er dazu beftimmt Hat, vichten. wirb, welches Er Alen 
„glaubwürdig gemacht Hat, dba Gr Ihn von ben Todten aufn 
„weckte.“ — Durch diefe Auferwedung gab Gott ber Bater Allen 
den Beweis vom Richteramte Jeſu. 


Matth. 16, 27. 


©) „Ich beſchwoͤre dich demnach vor Gott und unſerm Herrn Jeſus 


„Ehriſtus, der bei ſeiner Erſcheinung und bei feinem Reiche bie 
„Todten und bie Eebendigen richten wicd: a. Timoth. IV. ı. 
— Mit feiner zweiten Ankunft zum Weltgerichte fängt das Reid 





der füc alle Auserwählten ganz vollen Seligkeit an, Bi 


% 


— 105 —. 


bie Kirche In ihren Gebeten unzählige Mal. Es tft alſo fürms 
ih Dogma, Jeſus Chrifius werde das große Weit 
gericht halten. 

Zwar balten es alle brei göttlichen Derfonen, weil fie uns 
zertrennlich bie. ewige Gerechtigkeit find, die ba. Gericht haͤlt; 
aber Jeſu Chriſto, der die Menſchheit erlößte, uͤbergibt Gott 
das Gericht, fo daß Jeſus Chriſtus eigentlich als Bevollmaͤch⸗ 
tigter Gottes erfcheint und füchtbarer Richter if. *) In diefem 
Sinne, nicht als wäre der Vater gar nicht Richter, ſprach 
Jeſus: „Der Vater richtet niemanden, ſondern Er hat alles 
„Gericht dem Sohne übergeben. a) ») — „Ihm bat Derſelbe 
„die Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, weil Er 
„Sohn des Menſchen if.” b) **) 





biefee Ankunft wird Er richten die, welche bis zu jenen Zelten 
hin bereits werben geftorben feyn, und welche ber Apoſtel da 
Zodte nennt; auch die wird Gr richten, bie kurz zuvor wer⸗ 
den geſtorben ſeyn, ehe Er Gericht halten wird, und die der 


Apoſtel da Lebendige nennt. Vergl. 1. Kor. XV. 5. — — - 


1. Theſſ. IV. 15. — In bemfelben Sinne fagt Petrus: „Wels 
che Demjenigen Rechenſchaft geben werden, welcher bie Les 
„bendigen und bie Zodten su richten in Bereits 
„Thaft bat“ u Brief IV. 5.— Diele Deutung wird ſich 
aus dem vertheidigen laſſen, was ich in betreffender Beilage 
fagen werbe, 

®) Als derſelbe Bott mit dem Vater und dem heiligen Geiſte iſt 
Er nicht bevollmaͤchtigt, ſondern als Menſch. Als Gott richtet 
Er mit dem Vater, als Menſch aber richtet Er aus uebergebung. 

a) Joh. 5, 22. 

“0) Dieſe Worte auch hleher zu beziehen berechtigt der Gontert) ob⸗ 
ſchon ich der neuern Exegeſe zugebe, daß auch ein anderer Sinn 
darin liege. Hieher bezieht fie ſeibſt Rofenmuͤller und ſagt 
ſehr buͤndig: der Vater richte nicht unmittelbar, ſondern ducch 
ſeinen Sohn. 

b) L. c. 27. B. 

”) Schnappinger bemerkt: „Sohn des Menſchen, ohne Arti⸗ 
kel, fo viel als der erbabenſte Menſch, Erloͤſer; in 
dieſer Gigenfchaft if die Macht, über ſie Gericht zu halten, ges 
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23.) Die andern herrlichen Zuͤge biefeß großen Weltgerich⸗ 
tes, die uns bie heilige Schrift angibt, find: 

1) Das Beichen des Kreuzes wird am Himmel m 
feinen. So deuten wir Katholiten jenes Zeichen des Den 
fhenfohnes, wovon Matthäus meldet a). Die Kirche fingt in 
ihrem Gebete: „Dies Zeichen des Kreuzes wird an bem 
Himmel fepn, ‚wenn der ‘Herr zum Gerichte kommt.’ *) 

2) Chriftns wird kommen in’ ber Herrlichkeit des Bas 
ters b), die unendlich iſt, weil goͤttlich. Er wird Eommen 
in feiner Herrlichkeit c), und in der des Vaters d). 

Ohne. Smweifel..wird Ihn auch äußerer Stanz umfließen.”) 
Wie Blitz wird feine Ankunft ſeyn. Matth. 24, 27. 

3) Der göttliche Richter wirb in einer Wolke Fommene), | 
wie Er Selbft gefagt hat. Luk. 21, 27. Ä 
4) Alle Engel werben Ihn begleiten, £) ***) Ich zweifle 
nicht, daß diefe ſichtbar ſeyn werben. i | 





s 
‚* 


geben.’ — Rofenmüller fagt: Quia, Slle filius humanam 
naturam induens religionem perfectissimam, revelat, ideo 
. Deus per eum olim judicium etiam habendum essc statuit, 
, a) 24, 30. 
®) Die jene Stelle nicht auf das lette Gericht beuten, erklaͤren 
dies Zeichen freilich anders. 
B) Matth. 16, 27. „Eadem gloria, fagt Roſenmuͤller, vo 
catur et Christi gloria Matth. XXV, go, et Patris gloria, 
,.,quig est a Patre, Jognn, XVII. 5. 
Wr 9 Matth. 25, 31, . 
d) Luk. 9, 26. 
a Das geht- Thon:,aus ber Gigenfhaft bes verklaͤrten Peibes Jeſu 
hHexvox, Undedann iſt ja das Kamm Geues die Leuchte der Stadt 
zer Wottes.: Offenh. 21, 23. 
e) Auf einer MWolke fahr Er in den Hicmel, Apoſtelg. I. 9; , und 
fo wird Er wiederfommen. V. 11. — Sich Off ‚ad I 7. 
f) Matth. 16, 27. Luk. 9, 26. 
?29) Ganz heſtigunt, fagte dies Jeſus Matth. 25, 31. „Wann aber 
u ne Menfchen „Sohn in feines Herrlichkeit kommen wich, und 
warte Engel,mit S9m 20. 
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5) Die Gerechten, vorzuͤglich die Apoſtel, werden de hehen 
Afefforen des Richters ſeyn. a) Die Gerechten ſtehen alſo nicht 
auf dee Erde; vergl. 1. Theſſ. 4, 16.2* 


6) Auf ewig werden dort die Gottloſen von den Gottſeli⸗ 
gem geſchieden bez jene werden zur Linken, def zur Rechten 
des Richters geftelft. c) *) 

7) Die Miſſethaten der Gottloſen werben alle offenbar 
werden. (Iudas 15.8. Matth. 25. 1’ Kor a, 5) 

Ob audy die getilgten Sünden der Auserwählten noch aufs 
gedeckt werden? Die Gelehrten find uneinig. So viel ifl ges 
wiß, Daß die altenfätlige- Offenbarung der Suͤnden ben Bere 
ten ja nicht zum Vorw urfe geſchaͤhe, fondern nur zur Vers 
herrlichung der göttlichen‘ Erbarmungenz bubei würden die Se⸗ 
ligen nur Freude, nicht die mindeſte Scham’ haben. Ich bin 


ui 
— — —— 


a) Bergl. 1. Kor. 6,. 3.— Matth. 19, 28 — Luk. 22, 49. Bern 
Diefe citirten Stellen werden zwar auch anders gedeutet; i 
ſehe aber nicht, warum ſie nicht auch hieher zu deuten Teyn 
folten, — Weish. 3, 8. 

b) Matth. 25, 32. 


e) Matth. 25, 33. Berl, i. Thefſ. 4, 17. , 

2) „Alle Böllee werden vor Ihm verfammelt werden, und Er wird. 
„fie aledann von einander abfendern, wis ein Hirt die Schafe 
„von ben Böden abfondert , und die Schafe wird Er zu feiner 

„Rechten, die Boͤcke aber zur Linken ftelen.” Matth. l. e. Nach 

. dem Griechiſchen ſondert Er da die. Schofe von.den Siegen, 
uno. 0 seidar. Dis zum Ende des: Welt waren die Quten 
und Böfen auf Einer Weide Gottes, wie bei den Juden die 
Biegen und Schafe gemeiniglich im. Einen, Heerde geweidet wur⸗ 
den; vergl. 1 Monf. XXX, 32. 35. Nun aber erfolgt Son⸗ 
derung, wie denn überhaupt bei den Berichten der Morgenlaͤn⸗ 
der die einen zur Linken’ geftellt wurden und die andern zur Rech⸗ 
ten 3 zur Linken des Richters nämlich die,: welche follten verurs 
theilt werden, zyr Mechten, die, welche losgeſprochen werden 
follten. Denn die, :ugchte Seite galt überhaupt für vornehmer, 
und für minder ruͤhmlich die linke; vergl. Ekkle. 10, 2 


... . . ——. 
. 


ER 
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aber mehr der Meinung geneigt, bie ſolche Offenbarung ver 
neint. *) ‚ 

Daß aber alle guten Werte bee Seligen offenbar werden, 
tft außer Bweifels Jeſus Selbſt fagt a):, Er werde zeigen, tat 
man ihm in. ben Geinigen Gutes gechan habe. Wird als | 
Boͤſe geoffenbart, warum nicht aud alles Gute? 

Die guten Werke der Verdammten haben feinen Werth | 
‚mehr und werden alfo nimmer belobt, wenigitens nicht gu 
radezu (directe), 

Ich glaube aber auch nicht ‚ daß jene Suͤnden, melde Ä 
die Verdammte als einfimalige Büßer getilgt haben, geradezu 
geoffenbart werben. Daß ihnen aber Vorwuͤrfe über die wieder 
verlore Bußgnade gemacht werden, darf man nicht zweifeln. 

8) Endlich ſpeicht Jeſus ben Berechten und ben ‚Ungend 
ten den ewig unmiderruflichen Richterſpruch. b) **) 

24.) Man würde ſich eine unmürdige Vorftelung machen, 
wenn man glaubte, zu allen. diefen Umſtaͤndlichkeiten bebürfe 
es einer proceßartigen Weile, Blitzen wird da Gottes und| 





0Iin ec 


*) „delt benen, derer Miffethaten vergeben, und beree Sünden 
zugedeckt find.” Pf. 31, 1. Budeden hat den Sinn bes Vertil⸗ 
gend. Sieh 9-8raun über diefe Gtelle, Hier fagt der heil. 
Hieronymus fehr richtig: „Quod tegitur ı non videtur.“ 

a) Matth. 25 

b) Matth. 25. “ 

w) Auch die Teufel teift das Gerichts Jeſas fagt Matth. 23, 
41.2 bee König werde gu benen, welche auf der linken Seite 
ſeyn werden, fprechen: Weichet von Mir, — in bas ewige Feutt, 
weiches dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt. — Und vweldt 
Verbemüthigung für den Teufel, daß die heiligen Engel unt 
die heiligen Menfchen Mitrichtee äber ihn find! — Dapin be 
sieben ſelbſt gründliche Schriftausleger die Worte des Heil, Pauı 
Ins: „Wiffet ige nicht ‚dab wir bie Engel richten werden?’ 
(1. Kor. VL 3.) — Wei ein Triumph für bie Zugend, bal 
dieſer Verſfuͤhrer mit feinen Engeln nun fo feiertiä, gerichtet IE 
diefee Vater der Luͤge! 
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dr Gottmenſchen Gericht! Wunberbas wird Bott machen, 
daß Ale die Verdienſte und Mißverdienſte Aller ſehen. 
Beachtungewerth iſt hieruͤber eine Stelle aus Auguflins - 
„Als Johannes gefagt hatte, er habe Denjenigen gefehen, 
ber auf dem Throne faß, vor deſſen Antlig, wiewohl biet erſt 
damals geſchehen wird, Himmel und Erde flohen, ſpricht er: 
„Ih ſah die Todten groß und kleinz und es wur—⸗ 
den die Bücher geöffnet; und es ward ein anderes 
Buch aufgethban, das Buch des Lebens eines jege 
liden; und es wurden bie Todten gerichtet aus 
denfelben Schriften, nah ihren Xhaten.” (Apok. 
20, 12.) Die Bücher, fpricht ex, wurden geöffnet, und das . 
Buch. Under verſchwieg audy nicht, meld ein Buch died war, 
aimlih das Bud) des Lebens eines jeglichen. Unter dieſen 
Büchern .alfo, die er zuerft nannte ,. find die heiligen Bücher 
des alten und bes neuen Bundes zu verftehen, damit. in den⸗ 
klben gezeigt werde‘, was Gott duch feine Gebote befahl; in 
dem zweiten aber, das er das Buch des Lebens eines‘ jeglichen - 
nennt, was ein jeber gethan ober nicht gethan hat. Wenn 
wir und dieſes Buch als ein materieled Tuch denken, mer 
wird dann fchildern können, wie groß und viel umfaffend- dafs 
ſelbe ſey ? Oder wie vieler Zeit es bebücfe, daſſelbe zu lefen, 
worin das Leben aller: einzelnen Menſchen aufgeſchrieben ift % 
Dder wird eine fo große Anzahl Engel zugegen fen, als die 
Anzahl der Menfhen feyn wird; und wird ein jeder fein Le⸗ 
ben von dem Engel ablefen hören, der ihm war beigegeben wor⸗ 
den? Auf diefe Weiſe würde alfo dies Buch nicht. ein Buch 
Aler ſeyn, fondern es wäre für jeden Einzelnen ein einzelne® 
Bud. Da aber bie Schrift anzeigen wolle, daß Ein Bud) 
für Alle wäre, fpriht fie: „und es ward ein anderes 
Buch aufgethan.” Es iſt alfo hierunter eine göttliche Kraft 
zu verſtehen, welche bewirkt, daß jeglichen alle feine ſowohl 
guten als boͤſen Werke ins Gedaͤchtniß zuruͤckkehren, — und 
daß alle in wunderbarer Schnelligkeit diefetben ſchauen, und das 
Bewußtfepn des Gewiſſens jeden entweder anklagen oder. ent⸗ 
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ſchuldigen, und rlfo Alle insgeſammt, und jeder "Einzelne zu⸗ 
gleish gerichtet werde. --Unb biefe goͤttliche Kraft wird bier ein 
Bud; genannt. Denn es wird auf gewiffe Weife darin gele: 
fen, was man durch diefelbe ſich eriunert, gethan su haben, u 
tDe -civit.. Dei- libr. 20. cap. 14.) 

25.) Vieleicht hat mancher Lefer ſchon die Frage vermift, 
wo denn das legte’ Gericht gehaften werde. IH ‚weiß das 
„Wo nicht, Sagt man, das Thal Joſaphat fen: es, fo 
bleibt man die feften Beweiſe gewiß imnier ſchuldig. Man mil 
auf Joels IE. Kapitel. fi berufen, wo es heißt, Jehova werde 
ale Völker verfammelm und in das Thal Joſaphat führen und 
Dort mit ihnen rechten. — Allein... dd iſt die Mede von einem, 
gu gewinnenden Siege der Juden über ihre Feinde. - HiBrauns 
Bortfeger fagt baı :.,,Din Krieg der Juden mit ihren Feinden 
Vergleiche ber Prophet,wie 06 häufig in der Bibel vorkommt, 
hie‘ einem Rechtshandel zwifchen ihnen, wo Jehova Gericht 
huͤlten und über Ifwaek und feine Feinde entſcheiden ſoll, Je 
wem. IXV. 31.) :Und:zwat im Thale Joſaphat. — Viel⸗ 
tet: mit einer Anſpielung auf die Wegebenheit 2. Chron. XX. 
16—26, So wie #8 einſt den? Unterdruͤckern der Iſcraeliten 
173 eigleng, fo ſoͤll'es' allen ihren'Feinden, die fie feindfelig 
und 'graufam behandelt haben, ergehen. So ift auch Dffenb, 
XV: 16. Hermageddon fein‘ wirklicher Ort, es wird nur 
auf” eine vorgefällene Sache erinnert. 2 Chron. XXXV. 22. 
Zachar. XIL 11. — Das Thal Joſaphat darf man wohl auf 
keiner Landcharte nachſüchen. Es iſt ein redender Name und 
heißt:: Thal, woöo«Jehova richte. — V. 14. Das Ge—⸗ 
richtsthal — Thäl des Verderbens, der Niederfage 
hal des Oreſchwagens. Das ganze fagt -alfo: Je⸗ 
hoda wird feinen -mahten Verehretn gegen ihre Feinde Welfichen, 
biete fürchtertiy fhlagen, und Fene-. obfiegen kafſtu.“ Vergl. 
Jerem. Pliiladelphi de Valle Josaphati Medit, :in a Ugolini 
. Thes. Ant, S. VILY- „oe. 
— „Wo Immer denn aber das Gericht fern mag , ſo iſt 
08 laͤcherlich, daß: Wilter einwenden, es möchte an Mag ges 
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brechen, Wenn der Mies ſonſt nicht genügte, fo koͤnnte fa 
der Richter, Er unfer Gott von Gott, durch ein Wunder mes 
hen, daß der Ping genügen wuͤrde. Webrigens fagt hierliber 
Dobmayer: „Corpora hominum bonorum resurgentia 
erunt subtiliora, et posita in aere obviam Christo, ui 
Apostolus ad Thess. insinuat. Denigae noti sunt cal- 
culi CL, Süfsmilch, !Lefs et aliorum, qui omnem de 
spatio anxietatem tollunt,” (System. Theolog. Tom. VIE. 
. 45.) 

Unbefimmert um das befraglice „Wo wollen wir uns 
bereit halten auf das Gericht, das und nad; dem ode trifft, 
denn ‘wie died für jeglichen ausfällt, fo fällt für ihn das alb⸗ 
gemeine Gericht aus. *) 





Viertes Hauptſtuͤck. 
Blicke auf ein großes Ereigniß nach dem 
Weltgerichte. 


J. Zuvor noch etwas uͤber den Chiliasmus. 
1 Das große Ereigniß — naͤmlich die Erneuerung der 
Welt. 


Erſter Abſchnitt.“ 
Zuvor noch etwas uͤber den Chiliasmus. 


26.) Cerinth, vol juͤdiſchen Wahnes, lehrte im erſten 
Jahrhundette, Jetuſalem erhalte einſt wieder feinen Glanz, bie 





*) Was die ketzeriſchen Laͤugner des allgemeinen Gerichtes betrifft, 
will ich endlich nur kurz bemerken, daß darunter gehoͤren die 
Doſitheaner, Valentintaner, bie Proklianiten, 
die Florianer, die Symachtaner, die Rorborianer 
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‚Drittes Dauptfiüd. 
Von dem großen Weltgerichte ſelbſt. 


11.) Jeſus Chriſtus wird der Richter ſeyn, am jenem von 
Gott feſtgeſetzten Tage, an welchem die Welt nach Gerechtig⸗ 
keit geurtheilt werden fol. So predigte Paulus im Ateo⸗ 
pagus. a) 

22.) Von dieſem Getlchtstage des Herrn ſagt Sudat: 
„Sieh, ber Here kommt unter feinen Tauſenden von Heiligen, 
‚Bericht zu halten wider Alte, und alle Gottlofen wegen aller 
Werke ihrer Bosheit zu beſtrafen.“ b) | 

Man vergleiche noch andere Schriftitelen. c) 

Wie beten. in allen unfern Glaubensbefenntniffen: Jeſus 
Chriftus werde kommen, zu richten die Lebendigen und bie Tod⸗ 
ten ”). Died wiebscholen alle Vaͤter bei jedem Anlaſſe und 





ribus perfectior est status animae in corpore, quam extra 
eorpus; quod est pars totius compositi.” (In Supplem, 3, 
part, q. 75. art, 1,) — ‚Cum unaquasque res, fagt Lit 
bermann, eo sit perfectior, quo magis habet, quidquid 
exigit naturae süuae conditio, sequitur, quod anima homi. 
nis corpori suo unita plus habeat perfectionis, quam si ab 
eo separata sit, (Inst, Tom, IV. P. II, pag, 592.) 
a) Apoflelg. 17, 31. „Weil Er (Gott) einen Tag beſtimmt hat, an 
„welchem Er den Erdkreis in Gerechtigkeit duch einen Mann, 
„denn Er dazu beſtimmt hat, richten wird, welches Er Allen 
„glaubwuͤrdig gemacht hat, da Er Ihn von den Todten aufer⸗ 
„weckte.“ — Durch dieſe Auferweckung gab Gott ber Vater Allen 
den Beweis vom Richteramte Jeſu. 
b) Brief V. 14, 15. | 
0) Röm. 2, 16. — 2. Kor. 5, 10, 0.0.8. 3 B. Joh. 5, 27. 
Matth. 16, 27, 
©) „Ich befchwöre dich demnach vor Bott und unferm Seren Jeſus 
„Shriftus, dee bei feiner Erſcheinung und bei feinem Reiche bie 
„Zodten und die Lebendigen richten wird.“ a. Timoth. IV. 1. 
— Mit feiner zweiten Ankunft zum Weltgrrichte fängt das Reid 
der füc alle Auserwählten ganz vollen Seligkeit an, Bi 











« 
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die Kirche in ihren Gebeten unzaͤhlige Mal. Es iſt alſo foͤrm⸗ 
lich Dogma, Jeſus Chriſtus werde das große Weit 
gericht halten. 

Zwar halten es alle drei wöttlichen Perſonen, weil ſie un⸗ 
zertrennlich die ewige Gerechtigkeit ſind, die da Gericht haͤlt; 
abet Jeſu Chriſto, der die Menſchheit eriöste, übergibt Gott 
das Gericht, ſo daß Jeſus Chriſtus eigentlich als Bevollmaͤch⸗ 
tigter Gottes erſcheint und ſichtbarer Richter iſt. ) In diefem 
Sinne, nicht als waͤre der Vater gar nicht Richter, ſprach 
Jeſus: „Der Vater richtet niemanden, fondern Er hat alles 
„Bericht dem Sohne übergeben. a) ») — „Ihm bat Derfelbe 
„die Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, teil Er 
Sohn des Menfhen if." b) N) 


diefee Ankunft wird Er richten bie, welche bis zu jenen Zelten 
hin bereits werben geftorben ſeyn, und welche der Apoſtel da 
Todte nennt; aud bie wirb Gr richten, bie kurz zuvor wers 
den geſtorben feyn, ehe Er Gericht halten wirb, und die der 


Apoſtel da Lebendige nennt. Berg. 1. Kor, KV. 5 — - - 


1. Theſſ. IV. 15. — In bemfelben Sinne Tagt Petrus: : „Wel⸗ 
che Demjenigen Rechenſchaft geben werden, welcher die Le⸗ 
„bendigen und bie Todten zu richten in Bereits 
„Ihaft bat" ı. Brief IV. 5.— Diele Deutung wird fih 
aus dem vertheibigen laſſen, was ich in betveffender Beilage 

fagen werde, 
®) Als berfelbe Bott mit dem Vater und dem heiligen Geiſte iſt 
Gr nicht -bevollmädtigt, fondern ald Menſch. Als Gott richtet 
Er mit dem Vater, als Menfch aber richtet % aus Uebergebung, 

a) Joh. 5, 22%: 
©) Diefe Worte auch Hieher zu bezichen berechtigt der Gontert) obs 
fhon ich der neuern Eregefe zugebe, daß auch ein anderer Sinn 
darin Liege. - Hicher bezieht fie felbft Rofenmuͤller und fagt 
fehe bündig: der Water richte nicht unmittelbar, fondern vu. 

feinen Sohn. " 

b)l.c 27.8. 
”) — bemerkt: „Sohn des Menſchen, ohm Arti⸗ 
‚ſo viel als der erhabenſte Menſch, Erloͤſerz In 
Eigenſchaft iſt die Macht, über ſie Gericht zu halten, ge⸗ 
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23.) Die andern herrlichen Züge dieſes großen Weltgerich⸗ 
tes, die uns bie heilige Schrift angibt, find: | 

1) Das Zeihen des Kreuzes wird am Himmel m 
feinen. So beuten wir Katholiken jenes Zeichen bes Men— 
fhenfohnee, wovon Matthäus meldet a). Die Kirche fingt in 
ihrem Gebete: „Dies Beihen des Kreuzes wird an dem 
Himmel fepn, wenn der Here zum Gerichte kommt.““) 

2) Chriftus wird kommen in’ ber Herrlichkeit bes Va 
ters b), .die unendlich iſt, weil göttlih. Er wird kommen 
in feiner Herrlichkeit c), und in ber des Waters d). 

Ohne. Zweifel wird Ihn auch Außerer Glanz umfließen.”) 
Wie Blig wird feine Ankunft ſeyn. Matth. 24, 27. 

3) Der göttliche Richter wird in einer Wolle kommen e), 
wie Er Selbſt gefagt hat. Luk. 21, 27. 


4.) Ale Engel werden Ihn begleiten, £) **) Ich zweifle 


nicht, daß diefe ſichtbar ſeyn werden. 





geben.” — Aofenmüller fagt: Onia, Slle filius humanam 
naturam induens religionem perfectissimam revelat, ideo 
Deus per eum olim judicium etiam habendum esse statuit,'' 
a) 24, 30. ' 
°) Die jene Stelle nicht auf das letzte Gericht beuten , erklären 
dies Zeichen freilich anders. 
b) Matth. 16, 27. „Eadem gloria, ſagt Rofermüller, vo 
catur et Christi gloria Matth. XXV. 30. et Patris slori, 
:. „quig est a Patre, Joann, XVII. 5. 
.. ) Matth. 25, 316. 

d) Luk. 9, 26. 

Das geht. Thon ‚aus ber Eigenſchaft bes verläcten Beibes Jeſu 
2 Bervog, Und dann iſt ia das Kamm Gottes die Leuchte der Stadt 
Gottes. Offenh. 21, 23. 

0) Auf einer Wolke fuhr Er in ‚den ‚Hiomel, Apoſtelg. I. 9., und 
fo wird Er wiederfommen. V. 11. — Sich Offenb. I 7 

f) Matth. 16, 27. Luk. 9, 26. 

29) Sanz beſtimmt, fagte dies Jeſus Matth. 25, 31. Wann aber 
6 md Menfchen „Sohn in feines Herrlichkeit kommen wich, und 
„alle Engel. mit Ihm 2." 
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5) Die Gerechten, vorzüglich bie Apoſtel, werben die hohen 
Afefforen des Richters ſeyn. a) Die Berechten fichen alſo nicht 
auf der Erde; vergl. 1. Theſſ. 4, 16. in 

6) Auf emig merben dort bie Sottlofen von ben GotifeHs 
gem gefchieden bi; jene merden zur Linken, dieſe zur Rechten 
des Richters geftelft. .c) *) 

7) Die Miffethaten der Gottloſen werben alle offenbar 
werden. (Audas 15.3. Matth. 25. 1. Ror a5) * 

Ob auch die getilgten Sünden der Auserwählten noch aufs 
gebedt werden ?_ Die Gelehrten find uneinig, So viel if ge: 
wiß, daß bie allenfätlige- Sffenbarung der SAhden ben Berehl 
ton ja nicht zum Bormurfe gefhähe, fondern nur zur Vers 
herrlichung der göttlihen Erbarmungen; bdubei würden die Ges: 
ligen nur Freude, nicht die mindefte Scham’ haben. Ich bin 





a) Bergl, 1. Kor. 6, 3. — Matth. 19, 28. — Luk. 22, 99. 39. m 
Diefe citirten Stellen werden zwar auch anders gedeutet; ich 
ſehe aber nicht, warum ſie nicht auch hieher zu deuten ſeyn 
ſollten. — Weish. 3, 8. 


b) Matth. 25, 32. 

c) Matth. 25, 33. Vergl i. Thefſ. 4, 17. | 

*) „Ale Voͤlker werden ver Ihm verfammelt werden, und Er wird. 

‚fie aledann von einander abfendern, wis ein Hirt die Schafe 
„von ben Böden abfonderf, und die Schafe wird Er zu feiner 
„Rechten, die Böde aber zur Linken ftellen.‘ Matth. l. e. Nach 
dem Griechiſchen ſondert Ge da die Schafe von den Ziegen, 
“zo ro ieiuy. Bis zum Ende des: Belt waren bie Quten 
und Böfen auf Einer Weide Gottes, wit bei den Juden die 
Biegen und Echafe ‚gemeiniglich im. Einer Heerde geweidet wur⸗ 
den; vergl. 1 Monf. XXX, 32. 35: Nun aber erfolgt Son⸗ 
derung, wie denn überhaupt: bei den Berichten der Morgenläns 
der die einen zus Linken’ geflelit wurden und die andern zur Rech⸗ 
ten; : zur Linken des Richters nämlich die, welche follten verurs 
theilt werden, zyr Rechten. die, welche losgeſprochen werden 
folten. Denn die ;scchte Seite galt überhaupt für vosnehmer, 
und füg minder ruͤhmlich die linke; veregl. Eklle. 10, 2. 


(» 
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aber mehr dee Meinung geneigt, bie ſolche Offenbarung ver 
neint. ”) , 

Daß aber alle guten Werke ber Seligen offenbar werben, 
tft außer Zweifel; Jeſus Selbſt fagt a):, Er werde zeigen, mat 
man ihm in. den Geinigen Gutes gerhan babe. Wird als 
Boͤſe geoffenbart, warum nicht auch alles Gute? 

Die guten Werke der Verdammten haben feinen Wert 
‘mehr und werden alfo nimmer belobt, wenigftens nicht ge 
radezu (directe), 

Ich glaube aber auch nicht, daß jene Suͤnden, melde | 
bie Verdammte als einfimalige Buͤßer getilgt haben, geradejs 
geoffenbart werben. Daß ihnen aber Vorwuͤrfe über bie wieder 
berlocie Bußgnade gemacht werben, darf man nicht zweifeln, 


8) Endlich ſpricht Jeſus den Gerechten und den ‚Unger: 
ten den ewig unwiderruflichen Richterfpruch. b) **) 


24.) Man würde fid) eine unwuͤrdige Vorſtellung maden, 
wenn man glaubte, zu allen. dieſen Umſtaͤndlichkeiten bebürfe 
es einer proceßartigen Weile. Blitzen wird da Gottes und 


gun 


*) det benen, berer Miffethaten vergeben, und derer Eine 
zugededt find.” Pf. 31, 1. Zudecken hat ben Sinn bes Vertil⸗ 
gend. Sieh H-Braun über diefe Stelle. Hier ſagt der heil, 
Hieronymus fehr ag: „Quod tegitur ı non videtur,” 
a) Matth. 25, 

b) Matth. 25. . 

) Auch die Teufel trifft das Gerichts Jeſus fagt Matth. 35, 
41.3 dee König werde zu denen, welche auf der linken Seite 
ſeyn werben, ſprechen: Weichet von Wir, — in bas ewige Fest, 

"5 weldies dem Zeufel und feinen Engeln bereitet iſt. — Und welche 

"  Werdemüthigung für den Teufel, daß die heiligen Gngel und 

‚bie heiligen Menſchen Mitrichter äber ihn fi ndl — Dapin dis 
ziehen ſelbſt gründliche Schriftausleger bie Worte des Heil, Paus 
Ius: „Miffet ige nicht, daß wir bie Gngel richten werden?" 
(1. Kor. VL 3.) — Wei ein Triumph für die Zugend, baf 
dieſer Berführee mit feinen Engeln ı nun fo feiert oerichtet iß,/ 
dieſer Vater der Eüget. | 
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d18 Gottmenſchen Bericht! Wunderbar wirb Gott machen, 


daß Ale die Verdienſte und Mißverdienſte Aller ſehen. 
Beachtungswerth iſt hieruͤber eine Stelle aus Auguſtin: 
Als Johannes gefagt hatte, er habe Denjenigen geſehen, 
bee auf dem Throne faß, vor deffen Antlig, wiewohl dies erſt 
damals gefchehen wird, Himmel und Erde flohen, fpricht er: 
„Ich fah die Todten groß und kleinz und es wurs 
den bie Bücher geöffnetz und e6 ward ein anderes 


Buch aufgethan, das Buch des Lebens eines jege- 


lihen; und e6 wurden die Todten gerihtet aus 
denfelben Schriften, nah ihren Thaten.“ (Apok. 
20, 12.) Die Bücher, fpricht er, wurden geöffnet, und das 


Bud. Und er verſchwieg audy nicht, weich ein Buch dies war, _ 


admlih das Buch des Lebens eines jeglichen. Unter dieſen 
Büchern alfo, die er zuerſt nannte, find die heiligen Bücher 


des alten und des neuen Bundes zw verftehen, damit.in dens - 


flben gezeigt werde, was Gott durch feine Gebote befahl; in 


dem zweiten aber, das er das Buch des Lebens eines jeglichen 


nennt, was ein jeder gethan oder nicht gethban hat. Wenn 
wir uns biefes Buch als ein materielles FTuuch denken, wer 
wird dann ſchildern können, mie groß und viel umfoflend- dafs 
ſelbe ſey? Oder wie vieler Beit es bedürfe, daſſelbe zu leſen, 
worin das Leben aller einzelnen Menſchen aufgeſchrieben iſt * 
Oder wird eine ſo große Anzahl Engel zugegen ſeyn, als die 
Anzahl der Menſchen ſeyn wird; und wird ein jeder fein Les 
ben von dem Engel ablefen hören, der ihm war beigegeben wor⸗ 
den? Auf diefe MWeife würde alfo dies Buch nicht. ein Buch 
Aller fepn, fondern es wäre für ‚jeden Einzelnen ein einzelnes 
Bud. Da aber die Schrift anzeigen wollte, daß Ein Bud 
für Alte wäre, fpriht fie: „und es ward ein anderes 
Buch aufgethan.” Es ift alfo hierunter eine göttliche Kraft 
ju verſtehen, welche bewirkt, daß jeglichem alle feine ſowohl 
guten als böfen Werke ins Gedächtnis zuruͤckkehren, — und 
daß alle in wunderbarer Schnelligkeit diefetben fchauen, und das 
Bewußtſeyn des Gewiffens jeden entweder anklagen oder. ınfs 


.-. 
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ſchuldigen, und Alſo Alle insgeſammt, und jeder Einzelne zu⸗ 
gleich gerichtet werde. --Unb dieſe goͤttliche Kraft wird bier ein 
Buch genannt. Denn es wird auf gewiſſe Weiſe darin gele⸗ 
fin, mas man durch dieſelbe fi erinert, gethan zu haben. J 
De -eivit. Dei- libr. Q0. cap. 14.) 

25.) Vieleicht Yat mancher Lefer' ſchon die Frage vermißt, 
wo denn das letzte Gericht gehalten werde. Ich welß das 
„Wo nicht. Sagt man, das Thal Joſaphat fen: es, fo 
bleibt man bie feſten Beweiſe gewiß immier ſchuldig. Man will 
auf' Joel s IE. Kapitel fich berufen, wo es heißt, Jehova werde 
alle Völker verſammelnt und in das That Joſaphat führen und 
Dort mit ihnen rechten. — Allein’: da iſt die Redé von einem. 
gu gewinnenden Siege der Juden über ihre Feinde. HiBrauns 
Fortſetzer ſagt da!?“ Den Krieg ber Juden mit ihren Feinden 
vergleicht der: Prophet,Nwie es haͤufig in der Bibel vorkommt, 
mit einem Rechtshandel zwiſchen ihnen, wo Jehova Gericht 
huͤlten und über Ifene und feine Feinde entſcheiden ſoll, Je 
Kent. XXV. 317; unb zwat im Thale Sofaphat. — Viel: 
leicht mit einer Anſpielung auf- die Wegebenheit 2. Chron. XX. 
16 — 26. So wie #8:-einft den? Unterdruͤckern der Iſraeliten 
de’ eigieng, fo ſolles“ allen ihren“ Feinden, bie fie felndſelig 
und grauſam behandelt haben, ergehen. So iſt auch Offenb. 
XV. 16. Herimagebdon Fein‘ wirklicher Ort, es wird nur 
auf’ eine vorgefallene Sache erinnert. 2-Chron. XXXV. 22 
Bachar. XII. 11. — -Das-Thal Bofaphat darf man wohl auf 
Peiner Landcharte nachſuchen. Es iſt ein redender Name und 
Bee: Thal, woJehova richte, — DB. 14. Das Ge 
tihtsthat — Thal des Verderbens, der Niederkage 
— Thal ded Dreſchwagens. Das ganze fagt -alfo: Je 
hoda wird feinen -mahten Verehretn gegen ihre Feinde Selftehen, 
dieſe fürchtertin ſchlagen, und Fene.- obfiegen lafften.“ Vergl. 
""Jerem.. Philadelphi de Valle Josaphati Medit, in a Ugolint 
. Thes: Ant, S. VIL”- . EEE TEE 
2 ,Mo immer benn aber das Gericht fern mag, fo iſt 
os lachelich, daß: Witzler einwenden, es moͤchte an Platz ge⸗ 
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brechen, Wenn bee Pos ſonſt nicht genügte, fo Eönnte ſu 
der Richter, Er unſer Gott von Gott, durch ein Wunder mas 
hen, daß der Platz genligen wuͤrde. Uebrigens fagt hierüber 
Dobmayer: „Corpora hominam bonorum resurgentia 
erunt subtiliora, et posita in aere obviam Christo, uti 
Apostolus ad Thess. insinuat. Denique noti sunt eal- 
cui Cl, Süfsmilch, :Lefs et aliorum, qui omnem de 
spatio anxietaterm tollunt.“ (System. Theolog. Tom. VIE 
$. 45.) 

Unbefümmert um das befragliche „Wo wollen wir uns 
bereit halten auf das Gericht, das uns nad; dem Tode trifft, 
denn ‘wie dies für jeglichen ausfällt, fo fällt für ihn das af 
gemeine Gericht aus. *) 





Viertes Hauptftüd, 
Blicke auf ein großes Ereigniß nah dem 
MWeltgerihte 


1. Zuvor noch etwas uͤber den Chiliasmus. 
I. Das große Ereigniß — naͤmlich die Erneuerung dee 
Melt. 


Erfter Abſchnitt. 
Zuvor noch etwas über den Chiliasmus. 


26.) Gerinth, vol jüdifhen Wahnes, lehrte Im erſten 
Sahrhunderte, Serufalem erhalte einft wieder feinen Glanz, die 





*) Bas die Tegerifchen Läugner des allgemeinen Berichtes betrift, 
will ich endlich nur kurz bemerken, daß darunter gehoͤren die 
Doſitheaner, Valentintaner, bie Prokllaniten, 
die Florianer, die Symachtaner, die Rosborianes 
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Aitud beb moyſahchen Geſetzes werden wieder eingeführt, und 
es herrſche dann volle Seligkeit finnlicher Luͤſte: Dieſer 
Seligkeit raͤumte er tauſend Jahre ein nach. der Auferſtehung 
und nach dem letzten Gerichte, aber nur fuͤr die Auserwaͤhl⸗ 
ten a). Weil nun das griechiſche Wort gırlag die Zahl Tau 


- fend bedeutet, bieß man dieſe Schwärmerei Chiliasmus, 


Wir fahen, bie heil. Schrift Ichre uns, Gute und Bil 


ftehen mit einander auf und werden zugleich gerichtet 
und fogleih werde jenen der Himmel und diefen 
bie Hölle als ewige Wohnung angewiefen. De 
Apoftel Paulus fagt: „Das Reich Gottes befteht nicht in Speile 


und Tran.’ b); da vebet er vom Reiche Gottes auf Erde, 
von der noch Lämpfenden Kirche: um wie viel weniger dürfen 


wir uns von ber triumphirenden Kirche, vom in Seligkeit 


— — 


vollendeten Reiche Gottes denken, es beſtehe in Speiſe und 


Zrant ?1 Jenes getraͤumte Reich iſt alſo Gottes und der Seli⸗ 


gen unwuͤrdig, zumal da Jeſus ausgeſprochen bat: „In be 


“u. - 


Auferftehung *) werden fie weder heirathen, noch verheicathet 


werden;. fondern ſeyn wie bie Engel Gottes in bem Himmel.” c) 

27.) Um ben Anfang des zweiten Jahrhunderte führte 
Dapias, der nad des Eufebius Zeugniß "eben nicht viel 
Scharffinn befaß, eine andere Art Chiliasmus ein, indem er 


- lehrte, jenes taufendjährige Reich der Auserwählten in Chriſto 


beftche in ehrlichen Ergögungen und anftändigen Genüf 
fen. Papias mag feinen Wahn, den man ben feinern Chilias⸗ 
mus nennen mag, von einem gewiſſen Prieftee Johannes, 





‚aus ber Sekte ber Guoſtiker, die Katharen, Albigenſer 
und Conco ratlaner, um bie Schwaͤrmer Gunus und 
Georg David zu übergehen. Daß heut zu Tage Proteftans 
ten. nach der neueſten Aheologie unſer Dogma laͤugnen iſt na⸗ 
tuͤrlich. 

a) Sieh Dobmayer Tom, VIIL 4. 47. 

b) Rom, 14, 17. 


) Das heißt in bem aulünftigen Leben En de Auferſtehuns. 


.o Watti. 22; 31 


— — — — 
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ja nicht vom Apoſtel Johannes, aufgegriffen haben, tie Eu»: 
ſebius für Wahrſcheinlicher angibt. a) Unter ben Vätern zähle 
der feinere Chiliasmus feine Anhaͤnger; doch konnte ich nebft 
Papias biöher nur acht finden, unter denen auch Irenaͤus, 
Kertullian, Ractantius und Severus GSulpitius 
find. Ungleich mehrere Väter beftritten allen Chiliasmus ober 
hielten ſich wenigſtens an die Lehre wider denſelben; z. B. 
Clemens von Rom, Ignatius ber Martyrer, ſelbſt 
Drigenes, Athenagoras, Clemens von Alerandria, 
Cyprian, Athanafius, Bafilius, Hieronymus, Aus 
guftin u. f. fe 

Jenen andern Vätern muß man ihren Jerthum übrigens 
nicht fo ſehr verargen. Sie verabfcheuten das Schändlidhe bes 
cerinthiſchen Chiliasmus, und glaubten bloß, im jenem tauſend⸗ 
jährigen Reiche werde Chriſtus auf dieſer Erde herrſchen, und 
die Heiligen, nach ber erſten Auferfiehung, werden da in 
vollkommener Setigkeit eben, nad ber Wiederherſtellung ‚bes 
iedifchen Jeruſalems; fo deuteten fie das, was ber heil. Jo⸗ 
hannes in der Offenbarung von dem himmliſchen Jeruſalem 
ſagt; dieſe erſte Auferſtehung ſollte übrigens, nach ihrem Sys 
fieme, ein bloßer Verſuch feyn, wie die Menſchen dauerndes 
Wohlleben ertragen wuͤrden. b) 

In ihrer Idee von der erſten Auferſtehung und dem tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Reiche mußte ſie die uͤbel verſtandene Stelle der 
Offenbarung XX. 4. 5. 6. beſtaͤtken. 

Wir wollen dieſe bibliſche Stelle naͤher betrachten: 

„Auf dieſes ſah ih Thronen, und diejenigen, 
„welche darauf ſaßen, und es wurde ihnen das Ge⸗ 
„eicht gegeben; ich ſah auch die Seelen derjenigen, 
„die wegen bes Zeugniffes Jeſu, und wegen des 
"Wortes Bottes enthauptet worden find, unb 
„bie weder das Thier, noch deffen Bild angebes 





2) H. E. I. 3. e. 39. 
b) Sieh ® escafeis compendirte Kirchengeſchichte IL, Bud. 
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„tet, and das Mahlzeihen an ihrer Stirn und 
„an ihrer Hand nicht empfangen haben, fie Lebten 
„unb tegierten mit Chrifto taufenb Jahre” (V. 4.) 

Schnappinger, der meines Erachtens bie Apokalypfe 
vorzüglich: glüdlich ausgelegt hat, fagt hierüber: _ 

„Darauf kam es mir vor, als: fehe ich Thronen im Hin 
mel, die von den Martyrern wegen des Chriftenihums (die 
Enshauptung :ald die gemöhnlihe Art bes Martyrtodes ſteht 
‚bier für jede andere Art deffelben) und von andern fetigen Chri: 
fen (vergl. XI. 8. 15. 16.) befegt waren; fie fvaren alle 
überaus felig, Matth. VIL. 14. Leben anflatt Setigkeit; 
— und regierten mit Chrifto tm Himmel ( Röm. VHL 17.) 
d. 1. fie ‚genoffen einer gleihen Glüdfeligkeit mit Ihm (Matıh, 
XIX. 28.) in der ganzen Zwiſchenzeit ‚von der Zerſtoͤrung des 
Heidenthumes, d. i. von ihrem Tode an bis zum letzten Ge⸗ 
richte. — Anmerkung: Hier behauptet der Verfaſſer aub 
druͤcklich, daß die würdigen Chriſten gleih nach ihrem 
Tode, noch lange vor dem letzten Gerichte, der zukünftigen 
Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden.“ &o Schnappinger, 

Jene taulend Jahre, von denen auch im zweiten Verſe 
gemeldet wird, muͤſſen nicht für eine beflimmte Anzahl vor 
Sahren genommen werden, fondern für die uns unbeftimmbar 
lange Zeit von der Zerflörung des römifchen Heibenthums an 
bis vor dem Ende der Welt. — Als unbeflimmbar Tange ‚Zeit 
wird der Ausdrud „taufend Jahre” fehr oft gebraucht, wie 
dort auch Schnappinger bemerkt.- 3. B. Talm. tract. tran- 
chuma fol. 255. n. 1.: „Die Zeiten des Meffins find taus 
fend Jahre.” Im apokr. Buche Henoch, fagt Schnappinger 
(über V. 2.) liest man: der Satan fey verfioßen worden auf 
taufend Jahre. Piato behauptete, taufend Sabre müßten 
‚bie Seelen der Verſtorbenen unter der Erde verborgen ſeyn. 
Man bemerke ferner, daß Johannes nicht wußte (1. So. IL 18.) 
und nicht wiffen tonnte (Mark. XIII. 32.) wie lange bie Zeit 
des letzten Gerichtes von der Birliͤrung des Heidenthumee ent⸗ 
fernt ſeyn werdd. | u , 


N ! 
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Fahren wir in unfern Beteachtungen der biblifchen Stelle 
nun fort:  - ’ 

„Die übrigen Tobten aber wurden nicht wieder 
„ebendig, bis taufend Fahre vollendet waren. 
„Dies iſt die. erfie Auferſtehung.“ (V. 5.) 

Darkber fagt Echnappinger : 

„An dieſem fellgen Leben aber, an ber Regierung mit 
Shrifto im Himmel (V. 4.) haben die verftorbenen Nichtchriſten, 
ie Sottlofen Beinen Autheil. — Sie lebten nicht, wird 
fer gerade im entgegengefegten Sinne vom vorhergehenden Verfe 
braucht. Der Apoftel nämlih fleflte bie Thellnahme an ber 
ulünftigen Glüͤckſeligkeit von den verklärten Chriſten als efne 
inftmeilige Auferftehung vor; von ben Gottlofen heißt 
6 daher hier, dieſe ſeyen nicht, auferſtanden, d. i. fie 
aben keinen Antheil an jener Seligkeit. — Dieſe im uneigents 
hen Sinne genommene Auferſtehung, wodurch die verklaͤrten 
Shriften einftweiten ſchon an der zukünftigen Seligkeit Antheil 
mommen haben, iſt bie erſte, — geht der zweiten 
eim letzten Gerichte vot.“ 

„Selig und heilig iſt derjenige, welcher an Ber erſten 
Auferfiebung Antheil bat; über diefe hat der 
jmeite Tod Leine Gewalt, fondern fie werden 
Drieffee Gottes und Chrifti ſeyn, und mit Ihm 
tnufenb Sabre herrſchen.“ (Vers 6.) W 

Schnappinger ſagt hieruͤber: 

„Gluͤcklich und ganz. Gott geweiht (volffommen und aller 
rehrung werth) find diejenigen Menfchen , welche (don vor 
m letzten Gerichte nad) einem feligen Hintritte der tünftigen 
lüdfetigeit theilhaftig werben, worin dig erfte Auferftehung 
eſteht. V. 5. — Diefe haben fih dor den Strafen, welche 
tim letzten Gerichte über die Gottlofen kommen metben, nicht 
ı fürchten. — Der zweite od, HM. ım, if die Ver⸗ 
amniß zu den ewigen Strafen, welche auf den erſten, leibli⸗ 
yen Tod der Gottloſen folget, vor welchem ſich dann bie vor 
m legten Gerichte fchon feligen Chriften nit zu fürchten‘ ba» 

Vaibels Dep d. Rel. 3, Chr, XXVI. Abhandl. 8 
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ben; ſondern ihre angefangene Seligkeit mit Chriſto (V. 4.) 
wird ewig dauern, ewig werben fie Gott und Jeſu ihrem Ye 
Tande Lob und‘ Dankopfer (als Priefter 1. Petr. V. 2.) dar . 
bringen.” So Schnappinger. 

Daß jene taufend Jahre nicht nach der Auferſtehung 
zu verſtehen feyen, fondern vor der Auferſtehung, erhellt 
aus dem nächften fiebenten Verſe, wo es heißt: „Und mann 
„die taufend Sabre vollendet find, wird ber Satan aus feinem 
„Kerker Loßgelafien werben, und wird herausgeben, um die 
„Völker zu verführen, welche in den vier Winkeln der Erde 
„ſind“ ıc. Das heißt nad) Schnappingers Auslegung: „Nah 
jenem Zeittaume, durch welchen die Chriftenheit dauern fol, 
vor dem Ende der Welt wird der Satan bie entfernteften Voͤl⸗ 
ker aus den vier Hauptgegenden der Erde wider die Chriſten 
aufwiegeln“ u.f.f. 

28.) Aus dieſem erhellt, daß auch der neuere Chiliasmus 
grundlos ift, von dem Dobmayer folgendes fchreibt: „Re- 
centiori aevo post Joannam Leade, foeminam Anglo- 
britannicam, societatis philadelphicae membrum cum Va- 
lentino Weigelio et Jacobo Boemio in specie 
Superintendens Lüneburgensis Joann. Guil. Peter- 
senius chiliasmum ita moderatus est, ut duplicem as- 
serens resurrectionem, probis cum Christo ante ex- 
tremum judicium regnum millenarium tribueret.” 
(Tom. VII $. 47.) | 








29.) Zugleich erhellt aus dem Sefagten, wie grundlos 4 
wäre, aus den taufend Jahren zu deduciten, jener blühende 
Zuffand der Kirche nach Befiegung des Antichriften bie hin zu 
jener Zeit der Naturſchreckniſſe, bie der Ankunft Chrifti vorher 
gehen, dauere kaufend Jahre. Diefes märe zwar der unſchul 
digfle und im der Idee der erträglichite Chiliasmus, und Kegert 
wäre er nicht, da die Kirche ſich hierüber noch nicht feierlid 
ausgefprochen hat. Da aber biefer Chilinsmus allerwenigften 
geundlos if, wenn er etwa nicht gar wider die heil. Scril 
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und den Sinn der Kirche verftögt ); fo muß man ihn nicht 
verbreiten, ſondern ale etwas wenigſtens Unnuͤtzes und’ Grund⸗ 
loſes keiner Annahme wuͤrdigen. Daher bemerke ich ‚nur zur 
Erudition aus Dobmayer a): „Aliam demum chjliasmi, for- 
mam J. Alb. Bengelius statuit, Ecclesiam nempe 
Christi ante adventum ejus felicitate summa,. tum ob 
absentiam Haeresum et perseculionum, tum .ob conver- 
sionem gentium et Judaeorum esse fruituram.” — Auch 
dieſen Chiliasmus verwirft Dobmayer, ber in Betreff .der tau⸗ 
md Jahre und jener erſten Auferflehung unfet Ertiärung An» 
Rimmt, 


weiter Ablqhnitt. 


Bas große: Ereigniß — naͤmlich die Erneuerung 


30.) Wann das letzte Gericht vollendet iſt, und bie Ees 
Ügen nun emporgefahren find mit Chriftus in das Reich der 
Erligkeit, und bie Verdammten mit den Zeufeln hinabgeſtuͤrzt 
ind in den Feuerpfuhl b)5 dann wird erfuͤltt, was geſchrieben 
ht: „Nun fah ich einem neuen Himmel und eine neue Erde; 
‚denn der erfte Himmel und bie erfte Erde find vergangen, 3 und 
dad Meer ift nicht mehr.” c) 

Eine für die Eitelkeit der Menfchenkinder furchtbare Pa⸗ 
nlelſtelle iſt folgende, die wir beherzigen wollen: „— Det 
Dimmel und die Erde werden auf den Tag ded 
Berihtes und bes Unterganges der gottlofen 
Menfhen zum Feuer aufbewahret.“ 2. Per, II. 7. 

Auch Schnappinger deutet. diefe Worte ‘auf eine Wer 





) Ran vergleiche was ich in der gten Nummer er habe. 
a) loc. eit, J 
b) Offenb. XX. 15. 
e) Offenb. XXI, 1. 


F 3* 
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. feiner zweiten Ankunft zum allgemeinen Gerichte ift vor Dem 


‚fagt Rofenmüller: „Diem apud Deum esse mille au 


‘ dat nos imparatos. Nobis pro nostro animo quaedan 
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. beerung und Verwandlung duch Feuer, und zwar am Kay, 
das iſt, fagt er, zur Zeit des letzten Gerichte" 


Roſenmüller deutet bier ebenfalls fo. Er fhrett: 
„Mundum esse conflagraturem, antiquissima est tradi- 
tio, a Christo confirmata, Ovid. Metamorph, libr. I, 
V. 256. seqq.: Esse quoyüe in fatis reminisci- 
tur, affore tempns, Quo mare, quo tellus 


u correptäque regia coeliArdeat, et mundi mo- 


les operosa laboret, Minwtius Felix, 'XXXI. 
2.: Stoicis constans opinio est, quod con 
sumto humore mundus hic omnis ignescat: et 


| ‚Epicureis de elementorum conflagratione et 


mundi ruina eadem ipsa sententia est. $« 
neca Libro de consolatione ad Marciam c. XXVL: Si- 
dera sideribus incurrent, et omnai 'flagrante 
mäteria, uno igne, quicquid nunc ex dispo— 
sito Jucet, ardebit.“ Ejusdem traditionis testim 
‚nia fuisse apud Hystaspen, Sibyllas et Sopho 
clem ostendit Grotius de Verit, relig. christ. libr. 1 
©. 22.0 


„Dies Einzige aber,. Geliebte, folt ud nich 
„unbekannt ſeyn, daß bei.dem Herrn Ein Tag wi 
„tauſend Jahre, und tauſend Jahre wie ein Ta 
„ſind.“ (Vers 8.) Zr 


- Die Zwifchenzeit zwiſchen ber Himmelfahrt CHrlfti u 










ber ewig ift und defien Schaffen ewig iſt, wie Ein Tag. Hl 


nos dictum est frequens. Hebraeis, ut . videre est P! 
XC. 4. Sirac. XVII, 8. et in‘Zoar, Parascha Be 
reschith. Vult Apostolus, illud tantum curandum no 
bis esse, ne dies ille, quandocumgue venerit,: offen 





longa videri, quaedam brevia: at Deo nihil esse ne 
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que breve neque longum; eädem eum fide praestare 
quod serius praestat, qua quod maturius.” 

„Der Here verzögert die Verheiſſung nice, 
‚mie es Einige für Verzögerung halten, fondern 
Er handelt nahfihtig gegen uns, da Er nice 
will, daß jemand zu Grunde gehe, fondern Alle 
Buße thun follen.” (Were 9.) 

Hieriber fagt Schnappinger: 

„Er hat keineswegs bie Erfüllung jener Verheiffung weiter 
innußgefegt , als & Sich anfangs vorgenommen hatte, wie 
inige fagen, Er habe die Erfüllung verfchoben, es habe Ihn 
meuet 2c,5 fondern aus Güte gegen uns bat Er von jeher 
bon den Zeitpunkt des Tegten Gerichtes fo weit binausgefegt ; 
dem Er will, daß endiih alle Menfchen, befonderd die us 
m, ſich beſſern und der künftigen Gluͤckſeligkeit theilhaftig wer⸗ 
m follen. Berge. Roͤm. II. a. XI. 25.” 

„Es wird aber bee Tag des Heren wie ein 
Dieb in ber Nacht kommen, an welhem bie Hims 
mei mit großem Krahen vergehen, bie Elemente 
or Dige zerfhmelzen, unb bie Erde fammt ben 
Berten, welche darauf find, verbrannt werben.” 
bers 10:) 

Das „in der Nacht” fehlt bei einigen Vätern, tie auch 
' einigen Handſchriften und Ueberfegungen. Auf jeden Fall 
u „Dieb in der Nacht” fo genommen werden, baß ber 
mn iſt: „nädtliher Dieb;“ nicht als käme jener Tag 
der Nacht. Die Bulgata hat „in der Nacht“ auch nicht. 

„Unter Krachen“ vergehen die Himmel. Der Morgen⸗ 
ader ſtellt ſich naͤmlich den Wolkenhimmel wie von Erz ges 
ſſen vor. Job. XXXVII. 

Was heißt hier „vergehen?“ An ein „zernichtet 
ttden“ noͤthiget uns nicht zu denken, wie ich dies in betref⸗ 
der Beilage bemerke. Genug wenn man hier ben Sinn an- 
mmt, daß die Himmel eine andere Geftalt bekommen. 
ofenmüller fagt da: „Ilepkoxsoseı, NY, perire, 





— 118 — 


interire dieitur etiam de speciei et formae mutatione, 

Mes abesse videntur, aiunt Jurisconsulti, etiam hae, 
(juaram corpus manet, forma mutata est.’ 

Mas ift aber unter „die Himmel,” „os ovgavon" 
su verftehen ? Ich bemerfe in betreffender Beilage, man dürfe 
gewiß salvà fide da die Atmofphäre allein verſtehen. 

Es giebt aber Theologen, die. auf das ganze Körperall 
deuten. - 

„Alii contra, ſchreibt Dobmanver, uti judicium ad 
solos homines et angelos, ita mutationem etiam ad 50. 
lum systema solare pertinere arbitrantur.” ( Tom. 
VIII. 46.) 

Schnappinger verſeht dba „bie Planeten und 
Sterne. Dann fagt er: „Eben dieſes behaupten auch andır 
Zchriftftellee bed alten und neuen Bundes, daß beim legten 
Berichte eine außerordentliche Veränderung in der ganzen Schr 





pfung vor ſich gehen werde, Vergl. Jeſ. LI. 6. Beben, 


XII. 26. XIII. 14. Offenb. X. 6. 7. XXI. 1. Sieh 
uͤber Roͤm. VIII. 19. Und wie kann dieſe leichter als dur 
Zeuer bewirkt werden?“ | 
Ueber bie Frage, woher dies Feuer komme, ſchreibt Doh 
mayer: „Burnetus eum (ignem) a montibus ignivo 
mis repetit, Wisthonus putat, cometam e sua 0r 
bita ad terram accessurum esse. Alii ignes subterrs 
neos in subsidium vocant. Ingenuus Theologus se cat 
sam modumque ignorare fatetur. Es würde vergeblich 
Arbeit ſeyn, unterſuchen wollen, mo und wie einſt jener gro) 
Erdbrand entſtehen werde, ob durch Annäherung der Erde N 
einem feuerigen Meltkörper, 3. B. dee Sonne, wenn biefe a 
ders ein feueriger Körper ift, ob durch Teuer in ihrem Sinner 
entzündet, wie die Naturforfcher wirklich von einer ehemals ſche 
on der Erbe vorgegangenen Revolution duch euer Spuren } 
jinden glauben ur f. w.“ (Tom. VIII. $. 46.) . 
Sahren mir in- ber bibliſchen Stelie weiter: 
„Weit nun altes biefes aufgelöst werben fol 
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„wie ſehr mäffer ihr euch nicht der Frömmigkeit 
„unb eines heiligen Wandels befleißigen!“ (Mers 
11.) 

Hier will ih nur bemerten, was Dobmapyer fagt: 
„Auch kann diefe Stelle nicht bildlich genommen merden; denn 
der Apoſtel weifet auf eine ſchon wirklich einmal vor fih ges 
gangene Kataftrophe der Erbe hin, (V. 5. 6.) ſucht durch diefe 
kine Behauptung, daß Himmel und Erde einft auch eine große - 
Beränderung durch Feuer erleiden werben, zu erklären und zu 
begruͤnden, und fegt biefelbe mis der zweiten Ankunft Jeſu in 
Berbindung.” (loc. cit.) 

„Da Ihe wartet, und ber Ankunft des Tages 
Gottes entgegeneilet, an welhem bie Himmel 
nom Feuer aufgelöfet, und die Elemente vor Hitze 
jerfhmelzen werben.” (Vers 12.) 

Hier fcheint mir Roſenmuͤller gruͤndlich zu bemerken: 
‚Ex antecedentibus supplendüm est dei vuac Undeyem. 
fales vos esse oportet, qui omni genere 
irtutum et pietatis instructi, expectare et 
vide desiderari possint venturum illum Dei 
liem. — Znevdsw hic non est accelerare, sed 
upidum esse, affectare, avide desiderare.” 

„Wie erwarten aber nach feiner Verheißung 
finen neuen Himmel und eine neue Erde, in wel 
hen Gerechtigkeit wohnet.” (Vers 13.) 

Diefe Worte erklärt Schnappinger fo: „Glaubt aber, da 
r hört, daß beim legten Gerichte bie gegenwärtige fichtbare 
Bele zerftört werden fol, nur nicht, daß dadurch Alles auf: 
be, und daß es keinen Drt mehr, die Guten zu belohnen, 
en werde: nein! mir Chriften erwarten zufolge der Verheiſ⸗ 
ang Chrifti (Bob. XIV. 2.3. Matth. V. 12. XIX, 28. x. 
nd Gottes bes Vaters beim Jeſaias LXV. ı7. LXVI 22. 
auf welche letztere Stellen Petrus bier befonders Ruͤckſicht ge 
ſemmen zu haben fcheint) ein neues, d. i. ein anderes Melt: 
R, (wofuͤr die zwei Worte Himmel und Erde gefegt find), 


/ 
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deffen Befchaffenheit mit dem Zuſtande ber alsdann verklarten 
Seligen genau uͤbereinkommen, und das ihnen. daher eine Bit: 
nung abgegeben wich. Vergl. Roͤm. VIII. 19. — Die Ge— 
rechtigkeit, abstr. pro concr., beißt da gerechte Men 
[hen und Geiſter. Die Böfen naͤmlich werden alsdann 
alle im Tartarus, im Dite ber Strafen, II. 4, fich befinden. 
Offenb. XX. 15 — 15.” 

31.) Dies genüge Über jene Fünftige Veränderung ber Welt, | 
über die Consummatio Saeculi, gefagt zu haben. In de 
IV. Beilage kommt über dieſen Gegenfland noch ein und an 
bere8 vor.. Halten wir den Glauben an bie_große Veränderung 
feft, damit er in und eine wichtige und aud große Veraͤnder⸗ 
ung wirke, daß wir naͤmlich alles Eitle verſchmaͤhen und mit 
ungetheiltem Herzen Dem anhaͤngen, der allein gut iſt, weil die 
ewige Wahrheit. So werden wir entſprechen ber Ermahnung, 
welche der Apoftelfürft in ber Stelle, die wie fo eben etwas 
näher betrachtet haben, beifügt: 

„Da the demnach, Geliebte, biefes eiipartet, fo befleißet 
„euch, unbefleckt und unverletzt von Ihm, in dem Frieden be⸗ 
„funden zu werben,‘ Gers 14.) | 


= 
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übereinflimmen, ber kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit der Heiligen aber 
auf fhauderhafte Weiſe zumider find, dergeſtalt hinwegnehmen 
und veetilgen koͤnnen, daß alle koͤrperlichen, natuͤrlichen zwar, 
doch verunſtaltenden Auswuͤchſe gaͤnzlich verſchwinden, ohne daß 
darum die Maſſe des Leibes im mindeſten vermindert wird.“ 
„Es haben alſo (faͤhrt Auguſtin fort) weder die Magern 
noch die ſtark Beleibten zu beſorgen, daß fie auch dort fo ſeyn 
werden, wie fie nicht einmal hier hätten fern mögen, wofern 
dies in ihrer Macht geftanden hätte. Denn alle Schönheit des 
Leides befteht in dem Ebenmaße der Glieder mit einer gewiſſen 
Leblichkeit der Farbe. Fehlt dies Ebenmaß ber einzelnen Theile, 
fo kommt, was den Anblick beleidiget, daher, weil entweder 
etwas ſchlecht, oder zu viel, oder zu wenig iſt. Diefe Haͤßlich⸗ 
kit alſo, bie dem Mißverhaͤltniſſe entſpringt, wird dann nicht 
fiatt findenz wo, was ſchlecht iſt, verbeffert, was minder iſt, 
als es fich geziemt, aus einer dem Heren bekannten $ülle ers 
gänst, und was über die Gebuͤhr vorhanden iſt, dergeftalt hin⸗ 
wrsgenommen wich, baß babei bennocd ber ganze Körper in 
ſeiner Vollendung beſteht. Wie groß wird aber bie Lieblichkeit 
der Farbe feyn, wo „bie Gerechten glänzen werben wie 
die Sonne in. dem Reihe ihres Vaters!“ (Matth. 13, 
45) Glauben müflen wir, daß biefe Klarheit in dem erftans 
denen Leibe Chrifti vor ben Augen ber Jünger vielmehr vers 
borgen war, als daß fie demfelben gefehlt Härte. Denn nim: 
mermehr hätte das menſchliche ſchwache Auge dieſelbe ertragen; 
und gleichwohl mußten ſie den Herrn aufmerkſam ſchauen, da⸗ 
mit ſie Ihn zu erkennen vermochten. Deßwegen auch zeigte Er 
ihnen feine Wundmahle,ı und ließ fie dieſelben berühren; unb 


Er af und trank fogar mit ihnen; nicht weil Er ber Speiſe 


bedurfte, fondern weil auch dies in feiner Macht ſtand.“ 
„Sch weiß aber nicht (ſagt Auguſtin) „auf welche Weiſe 
wir von der Liebe zu den glückſeligen Martyrern fo ſehr ges 
tuͤhrt werden, daß wir in jenem Reiche ſelbſt die Narben ber 
Wunden an ihnen fehen möchten, die fie für Chriffum gelitten 
haben; mas auch wohl möglich if. Denn nicht als Häßlic- 





ZZ — 1356 — 


keit, ſondern als Ehrenzeichen werden dieſe an ihnen erſcheinen, 
und an ihrem Leibe, wenn nicht als eine Schoͤnheit des Leibes, 
doch der Tugend glänzen. Auch ſoll man nicht etwa glauben, 
daß wenn den Martyrern einige Glieder durch das Schwert oder 
ſonſt entriſſen wurden, dieſelben ohne dieſe Glieder in ber Auf⸗ 
erſtehung ſeyn werden, da gerade ihnen der Ausſpruch gilt: 
„Es wird kein Haar eueres Hauptes verloren 
gehen.” (Luß. 21, 18.). Wenn es ſich aber wirklich in jener 


Melt alfo geziemen follte, daß die Kennzeichen giorreicher Wun: 


ben in jenem unfterblichen Sleifche fichtbar werden, wo einzelne 
Glieder der Heiligen zerfchlagen, durchſtochen ober abgeſchnitten 
wurden, fo werden zwar Narben bafelbft erglänzen, doch wer 


den fie nicht ohne dieſe Glieder, die fie hier verloren, ſondern 


mit benfelben erſcheinen. Ob alſo auch alle Fehler, welchen 


bie Leiber hier unterworfen find, dort nicht ſeyn werben, fo 


werden gleihwohl dieſe glänzenden Anzeichen der Tugend we 


der unter die Fehler gerechnet, noch für ſolche gehalten wer 


den.“ 


oo VI. 
Erwähnung verſchiedener Irrlehrer in Betreff 
der Auferftehbung. 
1.) Dobmapyer bemerkt überhaupt: „Nicht nur bie Hei— 
ben, fonbern auch die meiſten Haͤretiker der erſten Jahrhunderte 
teniten dieſer Lehre von der Auferſtehung keinen Geſchmack ab⸗ 
gewinnen; denn ſie waren entweder Sproͤßlinge der Saddyeiet, 
oder Anhänger damals gangbarer philofophifcher Spfteme bei 
den Heiden.‘ a). 
760 kam 6, vaß der heil. Auguſtin ſagen konnte, man 


wiberfpreche dem chriſtlichen Glauben in keiner Sache ſo ſeht, 


wie in Betreff der Anſerſichung des ſleiſches. h) 





a) —* Tieol, Tom, vm — 42. 
bh) In Psalm, 883. 
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2.) Daß ſelbſt Ehriſten 4a ben: apoſtoliſchen Zeiten ſich fe 
weit verirrten, daß fie die Auferſtehung läugneten, ſahen wie _ 
in dep, Abhandlung. er u Bor AV 42ı0nh 2. Ameth. 

II. 17. 18. 

3). Unter den feiern Ketzern bekaͤmpften unſer Dogma: 
Saturnin, Bafilikes, Karpokrates und anderes cihum - 
Jerthum nahmen ine. beitten. Jahrhunderte die. Ranihärr: sur 
und im vierten bie Präfzillieniflen..... .. Zus... 20 

Im dreizehnten Jahrhunderte erneuerte * Aimaticus 
(Carnotensis), von dem man bei Natalie leſen kann. a) 

Hieher gehören auch Beiden ü Ad e Abigenſer Kind 
andere, - 

4.) Ebenfalls wichen von unferm . heiligen Dogma auf. 
verſchiedene Weife ab mehrere Socinianer und Arminia 
ner, Hieruͤber iſt Limborch leſenswerth. b) 

Don Spinoza c) und den Naturaliſten mag ich 
gar nicht erwähnen. Nur bemerke ich ungern, baß gar viele 
proteftantifchen Theologen fi hiexin an fie anreihen, und bie. 
Bipelftellen von der Auferfiehung tropiſch erklaͤren; fie belichen 
auch zu fagen, ‚Chriftus Habe in feinen Aeußerungen über bie 
Auferftehung der damals "gemeinen Meinung bes juͤdiſchen Vol⸗ 
kes Sich accommodirt. d) Ein Geſchwaͤt, das mehr eines ae⸗ 
tommodirten Mitleidens, als einer unnoͤthigen Widerlegung 
werth iſt. 

5.) Bu den Irrlehrern wider unſer Dogma gehören auch 
jene, welche faſeln, wir werden nicht mit demſelben Leibe, 
den wir jetzt haben, auferſtehen. Dieſen Irrthum hegten un⸗ 
ter den Alten, im zweiten Jahrhunderte die Bradeſaniſten, © 





a) H, E. ad, Saec, ı3, et 14. part. ı, cap. 3. art, 2, 

b) Theologia Christ, Libr, 6. 6. 11. p. 719, 

c) Tract, Theologico - politio. cap. 10. 

d) Sich z. B. Schmid: „ueber chriſtliche Religion,“ Jena 1793 
S. 324. Henke, Instit, fidel christian, Helmstadii 1793» 
P. 159, = . 
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| ben *). — Daß fle noch zuvor fierben. werden, ließ da Paus 


lus nur aus; fagt aber fein Bart, daB fie nicht ſterben 
werben. . 

Man denke fih ba auch nicht, die fruͤher Verſtotbenen 
ſtehen fruͤher auf; nein, alle, die fruͤher Verſtorbenen und die 


noch vor kurzem Verſtorbenen, ſtehen in einem Augenblicke mit⸗ 


fammt aufz der heil. Paulus fagt nur, jene erſtern flehen 
auf, ehe biefe legten Ehriflo entgegen hingerüdt wer 
den, nicht. ehe auch diefe auferftiehen. **) 

37) Diefe zwei Stellen des Apoftels hätten alfo nit ſchon 


Ältere, ſelbſt Vaͤter, wie auch neuere Ausleger verleiten ſollen, 


zu glauben, daß jene Menſchen nicht ſterben. Dachte einſt 
auch der heil. Auguſtin fo, fo widerrief er es nachher, ***) 

4.) Die Kirche. hat indeffen über biefe Sache nicht ent⸗ 
fchleden. Jedoch glaubet ber größere Theil, auch jene Menſchen 
werben ſterben, wie der heil. Thomas bezeuget a). 

5.) Man hat Dagegen auch eingewendet, Jeſus werde, wie 
das Glaubensbekenntniß und, mohl- aud) die heil, Schrift Fagen, 
bie Lebendigen und die Todten richten. Es laͤßt ſich ant⸗ 
worten, unter Lebendigen verſtehe da das Glaubensbekennt⸗ 
niß und die Schrift Jene, welche noch kurz vor dem Gericht 


..,: 
® 





*) &0 ungefäßt verftcht et auch der heil. Augu tin. L. 20. de 
Civitate Dei 'c, 20. Gr meint aber, fie fterben, während fie 
Chriſto entgegengerückt werden, Dies anzunehmen, nöthiget und 
nite.. 

*) Das „resurgent primi’' (8. 16.) darf da nicht, verwirren; 

es heiße Hier nur „ueber als.” -Zm Griechiſchen ſteht nicht 
primi, fondern ante auest” 


0) Auch Hätten Neuere aus 1. Theſſ. IV. 16. 17. nicht bebncicen 
folen , Paulus babe fih ‚den juͤngſten Tag nahe gebadht.: lebers 
haupt iſt es «ine Grille neuer Gelchrfamkeit , die Apoftel haben 
geglaubt, ber juͤngſte Tag ſey nahe, Wider Diefe Grille leſe 
man Dobmayer Tom. VHL 9. 45. J 

a) Lect, 8, inc, 15. 1. ad Corinth, .. 
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Uebrigens iſt dieſe Beilage beinahe Bloß zur Kunde von 
Sachen, die dem Erudikfons Sudenden don einigem Intereffe 
feyn mögen, obfhon fie faft nur Unnoͤthiges entholten, © und zur 
Beide des Verwitet find, 





 ? 


Was die Veberlieferungslehre zoom Ant | 
‚Hrifßen betrifft; 


2.) U merkwuͤrdig, daß nicht nur Bie Juden und bie 
Ehriften von einem Tünftigen Antichriſten lehren, fondern auch 
die Mahometaner einen Anti: Mahomet erwarten. 

2.) Die Juden fagen, Elias oder ein anderes von ben 
Propheten werde, dem Meſſtas vorhergehen , um: bie Eitetn mit 
den Söhnen zu vereinigen; und- die Pfade des Merfias' zu bes 
weiten, — Darauf weide det Meſſtas Selbſt kommen, die Iſtae⸗ 
liten in die verheiſſene Gegend ſammeln, die Gtabt Jeruſalem 
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und den Tempel wieder erbauen, und feine Voͤlker mit dem 

Gluͤcke des Sriedens und mit dem Ueberfluße aller Güter beie 
ligen. Dann aber werben Sog und Magog, mächtige Natio: 
nen, unter Anfuͤhrung des Mtichriſten dieſen Frieden zu zerſoͤ⸗ 
ren einfallen; der Meſſias aber werde ſie erſt beſiegen, dann aber 
durch ſehr viel Land⸗ und Meer : Ungeheuer gaͤnzlich vertilgen. 
In, ‚biefen Kriegen werde, viel Blut, ber Gläubigen vergoſſen, 
und damals etwa eifhtie terden die „Bhme rzen des Meß 


Verfabelten ſie wahre Dffensarungs Tradition vom 
Antichriſten, fo ficht man hier doch Beweis fr das alte Do 
ſeyn derfelben. .. Ale, kammen darin ‚überein, erſt nach dem Um 
tergange deßs Antichriſten fey bie Auferſiehung der Zodlen und 
das vollendete Reich des Meſſias. 


3.) Der Anti⸗ Mahemet, den ſie Dejal, naͤmlich Bu 
truͤger heißen, if. ‚nach. der. Fabel der Mahomstaner, ein unge 
beyrer Rieſe, nur mit. Einem Auge mitten in der Stirn. Gr 

gen dieſen mich. Mahamsd Mehdp, ‚her zwälfte- von ihren Ima⸗ 
* ‚ den Gott noch lebend von der Erde. hinweggenommen und 
in einen den Menſchen unzugaͤnglichen Luſtort uͤberſetzt haben 
ſoll, im Streite angehen, und das gegen ibn wirken, was wit 
glauben, daß Elias gegen den Anticheiflen vollbringen werde. 
Diefem Imane wird Jeſus Chriftus der oberfte Anführer ber 
Kriegsvoͤlker feyn wider den Antis Mahomet. Iſt der übes 
wunder ‚- und- find: Gog und Magog: gefhlagen‘,; fo" wird Er 


1 2i. 











‚*).„Qui (dolores). tot tantique futuri sunt,. ut .gmnes inge 
, mant; Ah venit, sed ego eum non xideam.! quid, ſaciemu, 
"ut a Mössiae doloribus liberemur?”” Calmet in Dissert, 
de Anti : Christo, — Caimet ſchreibt auch: „Ex Babbinis qui. 
dam Antichristum‘; quem Armillum vocant, ex nationum 


"+ foedissima: conjundtieno  cuns.-Virginis cujusdam : simulacrc 


Nomae vrecto -proditurum ferunt,. Qui Armillaie admi 


en, sandä ‚staturä aublimis se Mossigm. et Pen ai sic aan 


" exhibendus, ostontabit ao“ | 


ef . r 
Uber ded4,. 
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(Jeſus) eine Gemahlin ſich wählen, und dreißig oder vierzig: 
Sabre, nicht als Here, fondern als Procurator des gefagten Mas 
hamed Mehdy bie ganze Erde beherrſchen; dann aber flerben, 
und nahe an Mahomets Grabe. beerdiget werden, um an dem 
Ende der Zeiten mit allen Gerechten wieder belebet zu werden. 
Er wird endlich das Gericht uͤber Alle aueſprechen, denn das 
algemeine Gericht, ſagen fie, ſteht Chriſto u, 0) ,, ; 


1. 
Gharaktere des Antichxiſten. 


...> 


1.) Galmet nimmt den Grundſatz 'an, den auch heilige 
Vater haben: Gleichwie Perfonen, 3. B. David und Salomon, ' 
Bilder des Meſſias waren, fo feyen Perfonen, z. B. Antiochus 
Epippanes, Simon Magus, Bilder des Antichtiften. — Den 
Derfolg dieſes Gedankens laſſe ich meine Leſer ſelbſt machen.! ' 

Daher vermuthen ‚Väter und Schriftausleger, ber Anti⸗ 
Krift werde überaus reich, mehr noch als Ten Voirur Antlo⸗ 
chus Epiphanes ſeyn. a 

2.) Auch fügen. von Ihm. Vaͤter , werde ber "größte 
Heuchler feyn. Und hieraus ließe ſich erklaͤren; wie er als Mefs 
ſias angeſehen werden koͤnne. 

3.) Caligula, Nero, Domitian und andere Ruchloſen ſel⸗ 
Im auch Bilder des Antichriſten geweſen ſeyn. c) B 

Sonderbar iſt, daß im hohen Alterthume enqh waͤhn⸗ 

ten, Nero ſey, wenn nicht der Antichriſt, doc) ſein Vorlaͤufer. q) 
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a) Sich Calmet I. e, | yır 

b) Hyp. Mart, l. de Anti- Christo. — cy —— Catech. 
15 — 5, Gregor, Mag. |. gr. in Toeb. s- u Du Da- 
mascen. L,4..de-Fide Ortikod. e. 27. ri FiBL 

e) Eich Galmet ). c, Er re — 

d) Gich Calmet I, o. Er ſchreibt and: Aotnmarent alii, Nero- 

nem aliquande e mortuis zesurmechurum , at.· sum ‚Saturum 
Antichristum, 


. su 
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IH. 
Ueber. ben Namen des Antichriſten. 


1.) Da der heilige Johannes in der Offenbarung fagt: 
„Wer Verſtand hat, rechne den Namen des Thieres aus; denn 
„es iſt eines Menſchen Zahl, und ſeine Zahl iſt ſechshundert 
„ſechs und ſechzig;“ a) und da Manche unter diefem Thiere 
den Antichriften vorbedeutet fehgng wollten ; fo gaben. fie ſich alle 
Mühe, den Namen des —8 — auszurechnen. *) 

Eine ganz vergebliche Mühe) n mie ſelbſt Calmet fagf. Alk 
Deutelelen dieſer Art Tind für uns jufegt ohne Gemißheit, ohne 
Werth. Vergeblich ift hier -die Mähe ſchon darum, weil da 
unmöglih zu befiimmen if, ob da nad: der forifchen,. oder ob 
nad) der hebraͤiſchen, oder oh nach ber griechiſchen, ober ob nad | 
ber Iateinifhen Sprache zu rechnen ſeyz denn wir wiſſen nicht, 
in welcher Sprache der Antichtiſt reden, oder nad welcher et 
werde genannt werden. Ferner iſt es ganz, ungewiß, ob jene 
Stelle vom Heidenthume *), ober pom Antichriſten, oder von 
anderen ſchon geweſenen oder etwa erſt kuͤnftigen Verfolgern der 
Kirche zu verſtehen ſey. Am allerwillkuͤhrlichſten iſt es, da nach 
der lateiniſchen Sprache zu rechnen. Und nach der hebraͤiſchen 











aA) Dffenb. 13, 15 
*) Das. Ausrechnen wied de: von den Wuchſeben aus verſuchet, da 
ſowohl den Hebruͤern, als ben Griechen und den gateinern Buß 
Raben für Zahlen ‚gelten, en 
”) Schnappinger fi fiept in biefem Thier das zömifche "Heidens 
thum. Was jene Zahl 666 betrifft, fagt er: „Was iſt das fir 
ein Rame? Die Antwort iſt leicht und ſchwer; leicht in Aus 
fehung-der Sache fetbft, die dadurch "begeichnet wird s noaͤmlich 
: ‚das roͤmiſche Heldehthum, das abgöftifhe Rom; 
ſchwer in Anfehung-vesreingetnen Wortes, das jene Zahl 
enthält, weiches nimmermehr zuverlaͤſſig angegeben werden kann; 
. = und wenn and). eines ( das auf sen Gegenſtand paßte) ange⸗ 
geben würde „wer. Eönnte: es denn uns verbauͤrgen; baß es das 
noͤml iche ſey, welches der Apoſtel im @ihn gehabt habe k⸗⸗ 
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Sprache rechnen wollen, pr da aus einem guten Grunde 
ſchon gar nicht an, *) 
2.) : Daher war. ed benn auch ungetathen, den Namen 
Luther, bebräifch gefchrieben, bee da 666 ausmache, für ben 
Namen des Antichriften auszugeben; ein Unfinn, ben auch an⸗ 
dere Umftände noch mehr offenbaren, 


IV. 
Ueber die Zeit ber Ankunft des Untidriften. 
4.) Gaben ſchon jur Zeit der Apoſtel Betruͤger vor, der 
große Tag: des Meltgerichtes fen ſchon allbereits vor der Thuͤr; 
fd har. fie der. Voͤlkerlehrer Paulus dadurch widerlegt, daß er, 


wie wir ſchon in der Abhandlung ſahen, lehrte, ehevor ſey der 
Abfalll, und es erſcheine der „Menſch der Sünde,” a) ”*) 





®) Den gibt Calmet (I. o.) an! „‚Hebreici idiomatis periti, he- 
Pbraici alphaheti. lüüteris, numericum valorom, Joannis Evan- 
gelistge 'aetate non adhuc accomodatum putant, cum hujus 
numeri mysterium in litteris invicein collatis Cabalistae in: | 
vestigare coeperunt, Cujus quidem inventionis apud veterem 
Bibliorum testum nutla mentio, ubi numeri nunquam 
per numericas litteras, sed per ipsa numeros 
exprimentia verba semperreferebantur,” 


a) IL Theſſal. 2, 


) Salmet töreibt: „Haec tria loea: „Mysterium jam ope- 
„ratur iniquitatis; divcessio primum vene 
„rit, oporteti Praedicabitur hoc Evangelium 


„Begni in universo orbe,. et tune veniet con 


”summatio «II. Thessalon, 2.) yuid-significent, Patres 
atque Interpretes non conveniunt,. Plures enim primum 
de Neronis imperio; alii secundum de Judaeorum in 
Romanos defectione; aliique denique de Templo et Urbe 
Jerosolymitica a Romanis evertenda ultimum esplicent, " 
Kur zur Erudition ſey es ermähnt, ones 


MBotbers Dogmd.Rel. I. Gpr. XXVI.Xbfane 40 
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2.) Weislich hat der Leite Kirchenrath am Lateran alın, 
auch Tünftigen Prebigern befohten ‚ von bet Zeit der Antanf 
bed Antichriſten nichts mehr zu beftimmen a); denn es ſſt Un 
wiſſenheit, zu glauben, es laſſe fich "da etwas beflimmen, 
AAntichriſten waren und find jeher; In feinen Vorgaͤngetn 
ift er alfo jest und war ſchon lange: in bdiefem Sinne find 
ſchon feit Jeſu die legten Zeiten, bie Zeit des Antichriften, dee 
da kommen wird zur Zeit, die Gott durchaus nicht beftimmt 
offenbaren will. So find die. Worte des heil. Apoftels Johan 
nes zu nehmen: „Söhnlein, es ift bie legte Zeit, und jie 
„Abe gehört habet, daß der Anti » Chrift kommet, ſo ſind auch 
„ſchon jetzt viele Antichriſten geworben; daher wiſſen mir, daß 
„bie: legte Zeit ba iſt.“. B) Johannes. fagt da nicht, von wel⸗ 
her Dauer biefe ſchon gegenwaͤrtige Zeit fey. *) | 

"Anftatt da unnüg zu forfchen, huͤten wit uns - vor den 
mit uns lebenden Antichriften. „Jeder Geiſt, der Jeſum aufı 
„loͤſet“ (d. i. der feine Gottheit laͤugnet), „it ‚nicht aus Gott 
und bieß ift der AUntiheift##) ,7 von dem ihr gehört . habt, 
„baß ec konimt; und jest ſchon iſt er in der Welt.“ co) | 


_— i ’ . . D ., | 
a) Cap. 11. Supernae Mojenati ei, 
g b) ı. Joh. 2, 18. n 
0) Es gibt auch Ausleger, welche die Worte „Es iſt die legte 
Zeit” nirxern nen ieri’!: fo deuten, daB der Sinn wärs 
066 iſt eine gefahrnolig, Fehr ſchlimme Zeit; und wich 
ih kommt sayanıs im ‚Gräriemys auch in ſolchem inne vor, 
wie auch/⸗ der Lateiner fagt: extremapati: fo z. B. Heißt 
irgarat Variete ſich En: den elendeſten -Umfläuden definden. 
Es gibt noch andere Auslegungen. (Bich bei Rofenmüller,) 
“) Im Griechtfchen kommt heraus‘: „und bies iſt ber Seift des Antie 
4 ‚chriften : „Kal za —RR 7 pn — zer ar Gert 
vage jamdera ), ix Treu Isov our ler“ zu veuTe im. 


ser car 











co To —RXX ꝛc.“ 


e) I. op 4,3% _ 


Ueber bie Abkunft, vie Geburt unb die Er 
"zjiebung des Witidriften. 


1.) . Hilarius, des Diakon... laͤßt ihn beſchnitten werben, 

und mitten unter Juden aufſtehen; und fo-Hange ihm dies 
Volk mehr. AN... a) An ſich nidt- unwahrſcheinlich. Hierony⸗ 
mus laͤßt ihn ‚Über, die, agnze Welt hetrſchen, was nie ein Jude 
that. b) Er . 
2.) Kite, und, andere Ausleger laſſen. anmuthig ſeine El⸗ 
tern aus der Zunft Dan-abftammen. Die Gründe für diefe 
Angabe “find nithte weniger als überzeugend c) 5. daher nennt 
dieſelbe aud Bellarmin „non nisi probabilem et eorum 
testuum allegoricam explanätionem.’” d) 


3.) Bon feinem Dater. weiß‘ man: fihon:gas Wichts Bus 


Krläßige®. Einige wahuen pᷣdee währen, der Antichriſt werde 


un 


Satan werde ihn beleben, wie die Seele den Keib, 
Segen biefen. albernen Wahn denket die Kiche, der Antts 
hriſt werde ein wahrer Menſch ſeyn. e) | 
4.) Die Mutter desſelben Hilden fie. uns als bie, geilfte 

Mer Weiber. ) . Allein, gegen. dies wendet Calmet ein, vote 
— 

a) Ambrotiast. in 2. Thessal. 

b) In Daniel, u. j 

c) Sieh Gatmet 1. c.. 

d) L. 3, c. 12. de summo, Boptifee, 


e) Sid Kame.o, 


*) Antichristum ajunt oriturum vel incestu Patris cum Aue, 
vel filii cum matre, vel fratris cum sorore‘, vel demum ex 
matre voto Virginitati ‚adstrieta, Calmet, ine ? 


10 * 
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2.) Weislich hat der Leite Kirchenrath am Lateran olm, 
auch tünftigen Prebigern befohlen, von bet Zeit der Ankunſt 
bed Anticheiften nichts mehr zu beſtimmen a); denn es iſt Un 
wiſſenheit zu glauben, es laͤſſe ſich da etwas beſtimmen. 


Antichriſten baren und find jeher 5 in feinen Borgängt 
ift er alfo jest und mar ſchon lange: in biefem Sinne find 
ſchon feit Jeſu die legten Zeiten, die Zeit des Antichriften, dis 
da kommen wird zur Zeit, die Gott durchaus nicht beſtimmt 
offenbaren will. So find die. Worte. des heil. Apoftels Scham 
ned zu nehmen: „Soͤhnlein, es iſt bie letzte Zeit, und pi 
„Ihe gehört Habet, daß der Anti » Chrift kommet, ſo ſind auch 
„ſchon jetzt viele Antichriſten geworden; daher wiſſen wir, 
„bie: lotzte Zeit ba: iſt.“ B) Johannes ſagt da ‚nicht, von we 
cher Dauer dieſe ſchon gegenwaͤrtige Beit ſey. ) | 

Anſtatt da unnütz zu forſchen, huͤten wit uns · vor be 
mit uns lebenden Antichriſten. „Jeder Geiſt, der Jeſum aufs 
„Söfet” (d. i. dee feine Gottheit laͤugnet), „iſt nicht aus Gott 
und dieß iſt der Anticheift ##y ; won dem ihr gehoͤrt habet 
«daß er mm; und fegt ſchon iſt er in der Welt.“ c) 












— t . 
‚® Cap. 11. Supernae Bojenatn eo, si 
8) I. Joh. 2) 18. 

0) Es gibt auch Ausleger, welche die Worke „Es iſt die lettt 

Zeit” nirzarm nen ieri’!: fo deuten, daß der Sinn wärs 
06 iſt eine gefahrvolle, Fehr ſchlimme Zeit; und wich 
lich kommt sayurıs im Graoͤcigmus auch in ſolchem inne vor, 
wie auch⸗der Latainer fagt: extremapati: fg z. B. heißt 
irxaras darsiedar ſich in den elendeſten -Umftänden Hefinden, 

Es gibt noch andere Auslegungen. (Sich bei Rofenmäller,) 
0) Im Griechlſchen kommt Heraus‘: „und: dies iſt der Geift des Ant 
kriſten: Kal za mrsiun 9 pn —8 vor Ines (Kyera 
ey — —E ). ix roũ Io cum lerı“ zul veore im 


zo To —RRX ꝛc.“ 


e) 1. op 4) I . 





f Ueber die Abkunft, die Geburt und die Er⸗ 
ziehung des Untigriften. 


1). Hilacius, der Dicken. läßt ihn beſchnitten werden, 
db mitten unter Juden aufftchen; und fo- bange ihm dies 
kit mehr. an.. a) An fih nicht unwahrſcheinlich. Hlerony⸗ 
yus läßt ihn uͤber die ganze Bet eufoen, was nie ein Jude 
u. b) 

2.) Väter und andere Ausleger tafın. anwichi ſeine El⸗ 
aus der Zunft Dan-abftammen. Die Gründe für biefe 
gabe find nichts weniger ald überzeugend c); daher nenne 
kielde auh Bellarmin „mon nisi probabilem et eorum 
ærtoum allegoricam explanationem.” d) 

3.) Bon feinem Water weiß man ſchon gat widts Buw 
Mldfiges, Einige mwäheren, ober waͤhnten, der Antichriſt werde 
an Menſch, ſondern ein Teufel in Menſchenfleiſch ſeyn; wies 
R andere, er werde Wenſch ‚fepn und Teufel zugleich, und 
Yotan werde ihn beleben, wie die Seele ben Leib. 

Gegen dieſen albernen Bahn dentet die Kiche, dee Anti⸗ 
iR Werbe ein wahrer Menſch feon. e) I 

4.) Die Mutter desfelben ſchildern fü fie.uns als bie. geilfte 
u Weiber. *) Alein, gegen. dies wendet Calmet ein, wie 








ı) Ambrosiast, in 2. Tainal, 

In Daviel. ° °° . 

) Steg Saimet 1. c. “ 

Lac de summo, roruer. 

Sieh Salmet . " 

‘ Antichristum ajunt oriturum vel incestn P 
wel filii cum matre, vel fratris cum sorore 
matre voto Virginitati adstrieta. Calmet, L. 


10 * 
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2.) Weislich hat der lehte Kirchenrath am Lateran allen, 
auch kuͤnftigen Predigetn befohlen, von bet Zeit der Anton 
des Antichriſten nichts mehr zu beſtimmen a); denn es If In 
tofffenheit, zu glauben, „es laͤſſe ſich da etwas beftimmen, 


Antichriſten waren und find jeher; in feinen Vorgaͤngera 
ift er alfo jest und war ſchon lange: in biefem Sinne find 
ſchon feit Jeſu die legten Zeiten, die Zeit des Antichriften, du 
da kommen wird zur Zeit, die Bott durchaus nicht beftimmt 
offenbaren will. So find bie. Worte. des heil. Apoſtels Schane 
ned zu nehmen: „Soͤhnlein, es ift bie legte Zeit, und pie 
„ihr gehört habe, daß der Anti « Chrift kommet, ſo ſind auch 
„ſchon jetzt viele Antichriſten geworben; daher wiſſen wir, def 
„bie: letzte Zeit ba iſt.“ P) Johannes ſagt da nicht, von wel⸗ 
cher Dauer dieſe ſchon gegenwaͤrtige Zeit ſey. ) 


Anſtatt da unnüͤtz zu forſchen, huͤten wit ums: vor di 
mit und lebenden Antichriſten. „Jeder Geiſt, ber Jeſum aufı 
„Aöfer” (d. i. dee feine Gottheit laͤugnet), „it nicht aus Gott 
und bieß ift der Antichriſt ey, won :bem ihr. gehört habet, 
„daß ei komint; und jetzt ſchon iſt er in der Welt.“ 6) 
‚® Cap. ıı, Supernae majenu. eto, 
8) 1. Job. 2, 18. 
\ ) Es gibt auch Ausleger, welche die hörte: „Es iR die legte 
Zeit” „irxarı aga irrt’; fo deuten, daß der. Sinn woͤre: 
es iſt eine gefahrnolig, Fehr ſchlimme Zeit; und wich 
lich kommt sayurıs im Groͤcigmus audy in folhem Sinne vor, 
wie auch⸗der LKateiner fagt: extremapati: fo z. B. het 
irxaras dıarsieder ſich En: den elendeſten -Umftänden befinden, 
Es gibt. nod andere Yuslegungen, (Sieh bei Rofenmüller,) 
” Im Griechifchen kommt Heraus‘: „und dies ift ber Geiſt des Antie 
‚ Griften: ‚Ki za Mrs UL ‘ pn — Tor "Inrooy Kur 
N) —8 andere ), ix Tou Isev on ler‘ ai Teure im 
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e) I. Jop 4, 3 . 


Ueber die Askunfk, die Geburt Rare die Er 
ziéhung des Antichriften. 


1.). Hilarius, bes Diakon... laͤßt ihn beſchnitten werden, 
und mitten unter Juden aufſtehen; und fo- hange ihm dies 
Volk ‚mehr, AN... a) An ſich. nicht · unwahrſcheinlich Hierony⸗ 
mus läßt ihn An, die, agnze Welt ‚bereichen, mas nie ein Jude 
hat, b) le 

2.) Käter und andere Ausleger laſſen. einmüthig feine El⸗ 
ern aus der Zunft Dan-abftummen. Die Gründe für dieſe 
Ingabe find nichts weniger als uͤberzeugend c); daher nennt 
kefelbe auch) Bellarmin „mon nisi probabilem et eorum 
ertuum allegoricam explanätionem.’ d) 

3.) Bon ſeinem :Wätiv weiß min: fihoh“ gat nichts Bus 
if Einige wien det währen, der — werde 


Gegen dieſen albernen Wahn denket die Kichk, der Anti⸗ 
kit Werde ein wahrer Menſch ſeyn. e) 

4.) Die Mutter desſelben ſchitdern fü fie. uns als bie. geilfte 
Ir Weiber, *) Allein, gegen. bied wendet Calmet ein, wie 


. . 
. . 

EEE SEE. | 7 22 .. ’ » 43 ... 2* 
—* 


a) Ambrotiast. in 2 Theisal, | 

b) In Daniel, 1 FJ eo. Be 
e) Sietz Calmet 1, c. ni . Be \ 
d)L. 3, c. ı2, de e summo, Boptiäen, 


e) Sieh Satmet 1, c, 


9 Antichristum ajunt oriturum vel incestn Patris cum filia, 
vel filii cum matre, vel fratris cum sorore‘, vel demum ex 
matre voto Virginitati adstrieta. Calmet, Ira . '- 


10 * 
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keit, ſondern als Ehrenzeichen werben dieſe an ihnen erſcheinen, 
und an ihrem Leibe, wenn nicht als eine Schönheit bed Leibed, 
doch der Tugend glänzen. Auch. fol man nicht etwa glauben, 
bag wenn den Martyrern einige Glieder durch das Schwert oder 
fonft enteiffen wurden, bdiefelben ohne diefe Glieder in der Auf: 
erftehung fepn werden, ba gerade ihnen der Ausfprud gilt: 
„Es wird kein Haar eueres Hauptes verloren 
gehen.” (Luk. 21, 18.). Wenn es fi) aber wirklich in jene 
Melt alfo gesiemen follte, daß die Kennzeichen glorreicher Bun: 
den in jenem unfterblichen Sleifche fichtbar werden, mo einzeln 
Glieder dee Heiligen zerfchlagen, durchſtochen ober abgeſchnitten J 
wurden, fo werben zwar Narben bafelbft erglänzen, body wer 
ben fie nicht ohne biefe Glieder, die fie hier verloren, fendern 
mit bdenfelben erfheinen. Ob alfo auch alle Fehler, welchen 
die Leiber hier unterworfen find, dort nicht ſeyn werden, a 
werden gleichwohl dieſe glänzenden Anzeichen der Zugend te 


der unter die Fehler gerechnet, noch für lolche gehalten wir 
den.“ | 





VL: 
Ermäpnung verſdiedener Irrlehrer in Betreff 
der Auferſtehung. 
1.) Dob mayer bemerkt uͤberhaupt: „Nicht nur die Hei⸗ 
den, ſondern auch die meiſten Haͤretiker der erſten Jahrhunderte 


konnten dieſer Lehre von der Auferſtehung keinen Geſchmack ab⸗ 


gewinnen; denn fie waren entweder Sproͤßlinge ber Saddyeder, 
oder Anhänger damals gangbater phitofophifcher Spfteme bei 


‚ben Helden.” a), 


So kam es, baß der heil. Auguſtin ſagen konnte, man 
widerſpreche dem chriſtlichen Glauben in keiner Sache ſo ſehr, 
wie in Betreff der Aulerſtchuns des Fleiſches. bh) 





4) Syst, Theol, Tom. vm. 4. 
b) In Psalm, 83. 


1 
2.) Daß ſelhſt Ehriſten As ben. anofloltfihen Zeiten fich- fer 


weit verireten, daß fie die Auferſtehung Iäugneten, Taben.-wie | 


in des, Abhandlung. a) 4 Son AVe 42:00) 2. Tumoth. 
I. 17. 18. 


3.) Unter den früheren Regen betimpften unſer Dogma; 


Saturnin, Bafilikes, Karpokrates mund andere; sihum 
Jerthum nahmen int. beitten. Jahrhunderte bie. Manihier: auf, 
und im vierten bie Prüfeillieniften. ... u 
Im dreizehnten Jahrhunderte eeneuerte fhn Almaricus 
(Carnotensis) ‚ von dem man bei Natalie leſen kann. a) 


Hieher gehören auch Wukpenfer und‘ Albigenſer id 
andere. 


! 


4.) Ebenfalls wihen von unferm heiligen Dogma auf. 


berfchledene Weife ab mehrere Socinianer und Arminia» 
ner. Hlerüber iſt Limborch leſenswerth. b) 

Von Spinoza c) und den Naturaliften mag id 
gar nicht erwähnen. Mur bemerke ich ungern, daß gar viele 
proteſtantiſchen Theologen fi hiexin an fie anreihen, und die. 
Bibelftelen von der Auferfiehung tropifch erklaͤren; fie belichen 
auch zu fagen, ‚Chriftus habe in feinen Aeußerungen über bie 
Auferftehung der damals gemeinen Meinung des jüdifchen Vol⸗ 
kes Sich aecommobirt. d) Ein Geſchwaͤt, das mehr eines ae⸗ 
commodirten Mitleidens, als einer unnoͤthigen Widerlegung 
werth iſt. | | 


5.) Zu den Strlehrern wider unſer Dogma gehören aud . 


jene, weiche fafeln, wie werden nicht mit demfelben Leibe, 


den wir jegt haben, auferfteben. Diefen Irrthum hegten uns . 


ter den Alten, im zweiten Jahrhunderte die Brabefaniften, 





a) H, E. ad, Saoc, ı3, et 14, part. ı, cap. 3. art, 2, 

b) Theologia Christ, Libr, 6. $. 11. p. 719, 

c) Tract, Theologico - politic,. cap. 10. 

d) Sich 3. B. Schmid: „‚Meber chriſtliche Religion ‚'’ Jena 1793 
S. 304. Henke, - Instit, fidel christian, Helmstadii 1793» 
p· 159. = . 


t 
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und den Tempel wieber erbauen, und ſeine Voͤlker mit dem 
Gluͤcke des Friedens und mit dem Ueberfluße aller Güter beſt 
ligen. Dann aber werben. Sog und Magog, mächtige Natio: 
nen, unter Anfuͤhrung des Witichrifker), biefen Frieden zu jerfi 
ten einfallen 5 der Meffias aber werde fie erft befiegen, dann aber 
duch fehr viel Land: und Meer = Ungeheuer gaͤnzlich vertilgen. 


In. dieſen Krlegen werde viel Blut ber Glaͤubigen vergoffen, 


und damald etwa Axfuͤllet werben bie „Shme rzen des Dep 

ſias,“ von melden bie, Rabiner melden; ) 
Verfabelten ‚fie. Die wahre Dffenbarungs : Tradition vom 

Antichriſten, So. fieht. man. bier bod..Beweis für das alte Das 


eyn derſelben. Alle kommen darin ‚überein, etſt nad dem Um 


tergange deß Antichtiften fey bie Auferftehung der. Toten und 
das vollendete Reich des Meffind.. 

3.) Der Anti: Mahomet, den fie Dejal, nämlich Bu 
truͤger heißen... if. nach, der. Kabel. bar Mehomstangr, ein--unges 
beyrer Rieſe, nur mit Einem Auge mitten in der Stirn. Ge 
gen. biefen. wird. Hnahamh Mehdp,- dar zwälfte- von ihren Ima⸗ 
nen, den Gott noch lebend von der Erde. hinweggenommen und 
in einen den Menfchen unzugänglichen Luſtort uͤberſetzt haben 
ſoll, im Streite angehen, und das gegen ihn wirken, was wit 
glauben, daß Elias gegen den Antichriſten vollbringen werde. 
Dieſem Imane wird Jeſus Chriſtus der oberſte Anfuͤhrer der 
Kriegsvoͤlker ſeyn wider den Anti⸗Mahomet. Iſt der übers 
wunder ‚: und find" Gog and Mops. sHähgen‘, fein Er 


vi. 





;*).„Qui (dolares). got tantique | futuri sunt,. ut omnes inge- 

‚. maut; Ah venit, sed ego eum nan xideam.! quid, faciemus, 

' üt a Mössiae doloribus liberemur?“ Calmet in Dissert. 
de Anti : Christo; — Galmet' ſchreibt auch: „Ex Rabbinis qui- 
dam: Antichristum‘; quem Ärmillum vocant, ex nationum 

. . Soedissima: oonjuhekieno  cunt-Virginis cujusdam simulacro 
‚Homae. vrecto -proditurum feruat, Qui Armillaie admi- 

nern „‚randa, statur& sublimis, se ] Messiam. et Pam, ni sio u⸗ | 


‚ .. @bibendus, Ostentabit ein“ u 


ve 
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Uebrigens iſt dieſe Beilage beinahe bloß zur Kunde von 


Sachen, die dem Eruditions Sudenden don einigem Intereffe 


ſeyn mögen, obfchon fie faſt nur Unnöthige® entheiren, © und’zur 
Meide des Vorwitet find, | 


1. 


Das die Ueberlieferungelehre 20m Autk \ 
chriſten betrifft; 


1.) A merkwuͤrdig, dag nicht nur die Juden und die 
Chriſten von einem Tünftigen Anticheiften lehren, fondern auch 
die Mahometaner einen Anti: Mahomet erwarten. .. 

2) Die Juden fagen, Elias oder ein anderer von den 
Propheten werde dem Meſſtas vorhergehen , um: die Eitetn mit 
dm Söhnen zu vereinigen; und- die Pfade des Meſſias su bes 
weiten. — Darauf 'weibe der Meſſtas Su kommen, die Iſtae⸗ 
len in die verhelſſene Gegend ſammeln, "bie Gtabt Jeruſalem 
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und den Tempel wieder erbauen, und felne Voͤlker mit tm 
Gluͤcke des Friedens und mit dem Ueberfluße aller Güter beſt⸗ 
ligen. Dann aber werben Gog und Magog, mächtige Natio— 
nen, unter Anführang des Autichriſten, biefen Frieden zu zerſb⸗ 
ren einfallen ; der Meffias aber werde fie erft befiegen, dann aber 
durch ſehr viel Land⸗ und Meer : Ungeheuer gaͤnzlich vertilgen. 
In, diefen Kriegen werde viel Blut ber Glaͤubigen vergoſſen, 
und damals etwã fuͤllet werben bie Schme rzen des Def 
ſias,“ von welchen die, Rabiner melden; ) 


Verfabelten ‚fie . die wahre Dffenbarungs : Traditlon vom 
ı Antichriften , fo fieht . man. bier bad. Beweis für das alte Dar 
" Jepn derfelben. .. Alle, kommen darin ‚überein, erſt nach dem Un: 
tergange des Antichriften fey bie Auferftehung der. Topten und 
das vollendete Reich bes Meſſias. 


3.) Der Anti⸗ Mahomet, den fie Dejal, naͤmlich Be 
truͤger heißen, ih. nach, der. Fabel bar Mehometangr, , ein unge 
heurer Rieſe, nur mit Einem Auge mitten in ber Stirn. Ge⸗ 
gen dieſen wird. Mahamed Mehdp, Dar wälfte- von ibren Ima⸗ 
nen, den Gott noch lebend von der Erde. hinweggenommen und 
in einen den Menſchen unzugaͤnglichen Luſtort uͤberſetzt haben 
ſoll, im Streite angehen, und das gegen ihn wirken, was wir 
glauben, daß Elias gegen den Antichriſten vollbringen werde. 
Dieſem Imane wird Jeſus Chriſtus der oberſte Anfuͤhrer der 
Kriegsvoͤlker ſeyn wider den Anti-⸗Mahomet. Iſt der über 
wunden,“ und: find Go und: Top: ärger‘, Tonne Er 


7 
wein 





9). „Qui (dolares), kot tantique, futuri sunt,. Pre „Qmnes: inge- 
mant: Ah venit, sed ego eum non xideam.! quid, faciemus, 
' üt a Mèssiae doloribus liberemur?”” Calmet in Dissert, 
de Anti : Christo, — Calmet ſchreibt auch: „Ex Rabbinis qui- | 
dam Antichristum‘; quem Ärmöllu m vocant,-ex nationum 

. foedissina: oonjunckieno cum: -Virginis cujusdam : simulacro 
Romae erecto -proditurung -ferunt, ....‚Qui Armillais admi- 


— sandä staturd snblimje se ein es. Peam, oni sic enlım 
. "exhibendus, < ostentabit Kal =. | 








— 145 — 


(Jeſus) eine Gemahlin ſich waͤhlen, und dreißig oder dierzig 
Jahre, nicht als Herr, fondern als Procurator bes gefagten Mas 


hamed Mehdy die‘ ganze Erde beherrſchen; dann aber fterben, 


und nahe an Mahomets Grabe. beerbiget werden, um an bem 


Ende der Beiten mit allen Gerechten wieder belebet zu werden. 


Er wird endlich das Gericht uͤber Ale ausfprechen, : denn das 
olgemeine Gericht, fagen fie, ſteht Chriſto zu. a) - 


1. 
Charaktere des Antichriſten. 


1. Calmet nimmt den Grundſatz an, ben auch heilige 
Vaͤter haben: Gleichwie Perfonen, z. B. David und Ealomon, 
Bilder des Meſſias waren, fo ſeyen Perſonen, z. B. Antiochus 
Epiphanes, Simon Magus, Bilder des Antichriſten. — Den 
Verfolg dieſes Gedankens laſſe ich meine Leſer ſelbſt machen.“ 


Daher vermuthen Vaͤter und Schriftausleger, ber Anti⸗ 


chriſt werde uͤberaus reich, mehr noch als Ten Voiblls Antle⸗ 
chus Epiphanes feyn.. a u DE 
2.) Auch fagen von tm Väter b) ,et werde ber grtoͤßte 
Heuchler ſeyn. Und hieraus ließe ſich erklaͤren, wie er als Meſ⸗ 
ſias angeſehen werden koͤnne. 
3.) Caligula, Nero, Domitian und andere Ruchloſen ſol⸗ 
Im auch Bilder des Antichsiften geweſen ſeyn. e) 
Sonderbar iſt, daß im hohen Alterthume Manche waͤhn⸗ 


tn, Nero fey, wenn nicht der Antichriſt dog fen Wortänfer, d) 


RE 
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a) Sich Calmst le, | ur 
b) Hyp. Mart, 1. de Anti- "Christo, — —** —8* Catech, 
15. — S, Gregon Mag. |. gı. in Tob. c 8, Da- 
mascen. L,4..de-Fide Ortkod. e, 27.: du —WV—— 
e) Eich Calmet 1. c. wol 
d) Sich Calmet I, o. Er fgreibt auch: „Autumernat alii, Nero- 
nem aliquando e mortuis FeIurochunum ‚ei nm ‚Auurom 


Antichristum,” : a , Fa) 


⸗ 


— ah — 
ueber den Ramen des Antichriſten. 


1.) Da der heilige Johannes in ber Offenbarung ſagt: 
„Mer Verftand hat, rechne den Namen bes Thiered aus; denn 
„es iſt eines Menfchen Baht, und feine Zahl iſt fechehundert | 
„ſechs und ſechzig;“ a) und da Manche unter dieſem Thiere 
den Antichriften vorbedeutet ſehge wollten ; To gaben, fie ſich alle 
Mühe, den Namen des —* — auszurechnen. *) 

Eine ganz vergebliche Mühe | wie felbft Calmet ſagt. Alt 
Deutelelen dieſer Art ſind fuͤr uns jufegt ohne Gewißheit, ohne 
Werth. Vergeblich ift hier -die Muͤhe ſchon darum, weil da 
unmöglid zu. beflimmen iſt, ob da nach. dee ſyriſchen, ober ob 
nach der hebräifchen, oder ob mach. der griechiſchen, ober ob nah 
der Iateinifhen Sprache zu rechnen ſeyz denn wie wıflen nicht, 
in welcher Sprache der Antichriſt reden, oder nach welcher et 
werde genannt werden. . Berner iſt es ganz, ungewiß, ob jene 
Stelle vom Heidenthume“), ober pom-Antichriſten, oder von 
anderen ſchon gewefenen oder etwa erft künftigen Berfolgern der 
Kirche zu verfichen fey.! Am ſallerwillkuͤhrlichſten ift es, da nach 
ber lateiniſchen Sprache zu aha "Und nach der hebraiſchen 





a) Dffenb. 13, 18 
*) Das Ausrechnen wird da von den Batfeben aus verfsschet , ba 
ſowohl den Hebrhern , als ben Griechen und ben Latein ern Zuds 
Raben für Zahlen ‚gelten, . nn 
”) Schnappinger fiept in diefem Thier das rdmiſche Helden 
tum. Was jene Zahl 666 betrifft, fagt er: „Was iſt das für 
ein Name? Die Antwort ift leicht und fihwer; leicht in An 
ſehung ˖ dee Sache feibſt, die dadurch "bezeichnet wirds naͤmlid 
- ‚das roͤmiſche Helbehtpum, das. abgöttifhe Kom 
ſchwer in Anfehung.vesreingetnen Wortes, das jene Zah 
enthält, weiches nimmermehr zudertäfftg angegeben werden kann 
— und wenn auch eines (das auf sen Grgenftand paßte.) angı 
‚eben. wuͤrde, weu- könnte: e6 denn uns verdoͤrgen „bdaß es da 
naͤmliche ſey, welches der Apoſtel im Sian gehabt Habe 7“ 
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Sprache rechnen mollen, geht da aus einem guten Grunde 
ſchon gar nicht an. *) 
2.) Daher war. ed denn aud ungeratben, b den Namen 
Luther, hebraͤiſch gefchrieben, ber da 666 ausmache, für den 
Namen des Antichriften auszugeben; ein Unfinn, ben auch ans- ' 
dere Umftände noch mehe offenbaren. 


t 


IV. 
Ueber die Zeit der Ankunft des Antichriſten. 
1.) Gaben ſchon zur Zeit der Apoſtel Betruͤger vor, der 
probe Tag: des Meltgerichtes:fey ſchon alibereits vor ber Thuͤr; 
ſa hat. fie der Voͤlketlehrer Paulus dadurch widerlegt , daß er, 


sie wir ſchon in dee Abhandlung fahen, kehrte, ehevor ſey dee 
fall, aD 28, erſcheine der „Menſch ber Suͤnde.“ a) *) 





0) Hen.gibt Satmet (di. 6,) an! „Hebraici idiomatis 'periti, he- 

'  braici.alphabeti, litteris, nnmericum valorom, Joannis Evan- 
gelistan, aetate non adhuc accomodatum putant, cum hujus 

numeri mysterium in litteris invicem collatis Cabalistae in: | 
vestigare coeperunt, Cujus quidem inventionis apud veterem 
Bibliorum textum null mentio, ubi numeri nunquam 
per numericas litteras, sed per ipsa numeros 
exprimentia verba semperrefercbantur,” 


a) II. Sheflak 2, 


") Calmet ſchrelbt: „Haec tria loca : „Mys terium jam ope. 
„ratur iniquitatis; discessio primum vene— 
„rit, oportet: Praedicabitur hoc Evangelium 


„Regni in universo orba,, et tune veniet con 


‚„summatio tII, Tbessalon, 2.) quid significent, Patres 
atque Interpretes non conveniunt,, Plures enim primum 
de Weronis imperio; alii secundum de Judaeorum in 
Romanos defectione; aliigue denique de Templo et Urbe 
Jerosolymitica a Romanis evertenda ultimı um esplicant, ” 
Nur zur Erudition ſey es erwähnt, on 


Wolbeis Dogm, d. el. 3. Chr. XVI. xbhandt. 10 
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2.) Weislich hat der lezte Kirchenrath am Lateran allen, 
auch kuͤnftigen Predigern befohlen, von bet Zeit der Ankunft 
bed Anticheiften nichts mehr zu beflimmen a); denn es If Un 
wiſſenheit, zu glauben, es laſſe ſich da etwas beftimmen. 
AAntichriſten waren und find jeher; In feinen Vorgaͤngeta 
ift er alfo jest und mar fchon lange: in dieſem Sinne find 
ſchon feit Jeſu die legten Zeiten, die Zeit des Anticheiften, det 
da kommen wird zur Zeit, die Bott durchaus nicht beſtimmt 
offenbaren will. So find die. Worte. des heil. Apoſtels Johan⸗ 
nes zu nehmen: „Soͤhnlein, es iſt bie legte Zeit, und pie 
„ihr gehört habet, daß der Anti « Chrift kommet, ſo ſind auch 


„ſchon jetzt viele Antichriſten geworben; daher wiſſen wir, daß 
„bie: logte Zeit ba: iſt.“ bB) Johannes ſagt da nicht, von wel⸗ 


cher Dauer dieſe ſchon gegenwaͤrtige Zeit fe, *) 


Anſtatt da unnuͤtz zu forſchen, huͤten wir uns ˖vor den 


mit und lebenden Antichriſten. „Jeder Geiſt, der Jeſum auf 


„loͤſet“ (b. 1. dee feine Gottheit laͤugnet), „iſt ‚nicht aus Goltz. 


und dieß ift der Anticrift ey,” won dem ihr gehoͤrt habet, 
adaß er konimt; und jetzt ſchon iſt er in der Welt.” 0) 


‚®» Cap. 11. Supernae Mojo eo, 

8 1. Io). 2, 18. 

®) Es gibt auch Ausleger, welche bie Wörtei „Es in. die lente 
Zeit” nirxgarn nen ir; fo deuten, daß der Sinn wäre 
‚eu if eine gefahruolig, Fehr ſchlimme Zeitz und mic 
lich Fommt: sagarıs im ‚Gräreigmus audy in folhem inne vor, 





- vie auch.der Rateiner ſagt: extremapati: fo z. 8. Heißt 


irxaras. dearsirdas ſich in den elendeften Umſtoͤnden definden. 


Es gibt noch andere Auslegungen. (Sleh bei Rofenmüller,) 


e) Im Griechlſchen kommt Heraus‘: „und d dies iſt der Geiſt des Anti⸗ 


chriſten: ‚Kal za —RR —* — rer (Kyoro 
7) — —ERRX ), i% vu Isov ou ler“ zul route Ion 
zo vw —RXX ꝛc.“ 


e) I. Jobh 4 3 . 
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Ueber bie Abkunfi, Sie "Geburt unß die Er 
ziechung be Witibriften. “ 


1.). Hilarius, der Diakon... [äßt- ihn beſchnitten werben, 
und mitten unter Juden aufſtehen; und fo- Hange. ihm dies 
Volk meht. As. a) u fi, nicht unwahrſchejnlich. Hierony⸗ 
mus laͤßt ihn on, die. ganze Welt ‚bereichen, was nie ein Jude 
hat, b) I 

2.) Viter und, ‚andere, Ausleger laſſen einmäthig feine El⸗ 
ten aus der Zunft Dan-abftummen. ‚Die Gründe für diefe 
Angabe find nichts weniger ald überzeugend. 5. daher nennt 
diefelbe auch Bellarmin „mon nisi probabilem .et eorum 
kxtuum allegoricam explanätionem.” d) _ 

3.) Bow ſeinem Water! eig‘ man fhoitgas Wihts Zu⸗ 
ſerlaͤßiges. Einige währen / ober waͤhnten, dee Antichriſt werde 
kin Menſch, ſonpern ein Teufel in Menſchenfleiſch ſeyn; wie⸗ 
kt andere," er werde Menfch ſeyn ünb Teufel zugleich , und: 
Batan werbe ihn beleben, wie die Seele den Keib. | 


| Gegen. biefen albernen Wahn denket die Rich, der Anti⸗ 
ki Werde ein wahrer Menſch ſeyn. e) BE 

4.) Die Mutter desfelben ſchildarn fe. uns ais die geilſte 
fee Weiber. ) Allein, gegen. dies wendet Calmet ein, wie 


— —— * elta non 
a) Ambrosiast, in z Fheisal, 9 | 
b) In Daniel, 11. 
e) Sieh Calmet 1. c.. F 
d) 1. 3. 0. 22. de summö, Boplikee, ' 
e) Sieh Calmet l.c. | 
*) Antichristam ajunt oriturum vel incestu Patris cum Ai 
vel filii cum matre, vel fratris cum sorore‘, vel demum ex 
matre voto Virginitati ‚adstrieta, Calmet, Ira" . :- 


10 * 
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dies mir dem Anſehen üͤbereinſtimme, das ber Agtichtſſt hi 
den Juden haben werde, denen er ſich, wie ſie zu ſagen belie— 
ben, als Sohn einer Jungfrau ausgeben ſoll, um ſich ak 
Meſſias zu beſtaͤtigen Und noch anderes ließe ſich da ein 
wenden. 

5.) Gene Srjfehung, fagen fie, werde unter ſtetem Sin 
af des Satans fliehen. ” 

Daß er in den Wiſſenſchaften ſehr rim ſeyn werde, 
unterfleht kaum einem Zweifel; wie koͤnnte er ſonſt ſo vi 
Anſehen erlangen? a) { 
6) Es iſt auch ein ſehr aheblicher Streit, ob er ein 
heitigen Schugengel haben werde % Die mehreften verneinen dl 
i 





7 
Bon, ber Berefsaft, den Kriegen un dem * 
Zr des Untihrifem W 


1) Die mehreſten Alten Taften ibn erit dann nad Y 
laͤſtina kommen, wann et. alle Ränder, werde unterjochet habe 


Es wird. auch gefagt , das romiſche Reid werde bei ſeine 
Einfalle in’ zehn Königteiche zettheilt ſeyn; davon werde er q 
erſt Egypten anfallen, dann Lybien und Kethiopiin, Man U 

ruft fich auf Daniel: 11, 44 Ä 


U &he a feine Reſidenzſtadt feſtſetzet, wird er Gog und Da 
gog, Könige, die mit fehr großen Heeren wider ihn amziehe 
werden, befiegen, und gang Jubäd init der Beute bereichern 
Auch fo wird gefagt b). Da wären nach, diefer Anficht On 
und Magog Gegner des Antichtiſten; fo fehr komme man nid 
überein, ‚was denn doch untet Gog und Magog zu verſtehe 
ſey. Einige laſſen Magog ein Land ſeyn, und Gog den Kinl 


\ 





TB 
b) Sieh Gaimet .i. ©; ai” 
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havon, der ein Heerfuͤhrer des Antichriften ſey. Daß Gog eine - 
Derfon ſeyn werde, ſcheint mir aus ber heil. Schrift zu erhelz 
ma) ‚Das Volt Magog Habe, fagen Einige, feinen Namen 
om Magog, einem don Japhets Soͤhnen (vergl. Schöpfung 
92), "weiß biefer DMagog nad) ver Suͤndftuth alldort ge⸗ 


ohne habe, Joſephus zufolge waͤre es das Volk, das die 


kiehen Scythen heißen b)5 ihm ſtimmen bee heil. Hierony⸗ 
ws e) und mehrete ſpaͤtern Schriftſteller bei, auch Theodo⸗ 
mu, d). Jetzt Heißt jenes Land Tartarei. Merkwuͤrdig iſt da, 
DB die, Kartoxtz, ideen. Shaflen: Sog nennen. e) Sich hier. 
her auch Tirin, welcher im erſten Theile feiner Auslegung 
£ heiligen © Särift, in feiner erſten Stammtafel die Magogen 
R Mogog, 1. einem Sohne Japhets ableitet, und bemerket: 
agogen nännte man. vor Zeiten die heutigen Gethen und. 
hfgethen, uropäißche Srothen, oder Sarmaten, nach Joſe⸗ 
hd und Arias.e 
I Da wird man fragen, wie e® denn kommen moͤge, daß 
tguͤrſt oder der Bog- dieſer Wagogen es mit dem Antichriſten 
ben, und ſein Heeisfuͤhrer ſeyn wolle. Dies wollen Einige 
8 eine Stelle des heiligen Ichannes erklären, wo er ſagt:“ 
ach verflöffenen taufend Jahren wird der Satan aus feinem 
Befingniffe: löögelaffen werden 5: er wird dann herausgeben; 
Id die Voͤlker, die in den vier Winkeln ber Erde ſitid, verfuͤh⸗ 
, den Sog und den Magog *), und fie, deren Anzahl ' 
. dee Sand an dem Bene Wr vum € Streite verſammeln.“ 5): 


— ⸗ 

&) Vergl. Ezech. 38, 3. % und 39, 11. 

MLI. Antig. o. 6. 

$) In qnaest; Hebr. ia Genen: 

4) In co, 38, Escch. 

© Gieh · & o tei Theologia Bögmälica Tom, III, Teact, 15, etc, 
Serarius in e, 14. Tobias, q. 2. 

cl Tay ui ws Mayay! . 
h Offenb. 20, 7 
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Diefe Stelle deuten fle fo, daß" ber ‚Satan am Ende der Beb 
ten, (dies heißen da die tauſend verfiöffenen Jahre, ) ben Sn 
und fein Bolt zu Dienſten br Auticheiſten verführen werde, 


Andern fheint , 04 jr ein Sefabee Stamm ber Ep 
then. *) ’ , 


Wie dem immer 8 ſo at hie be. dad End⸗ — 
ten zu verſtehen, und ber Amilchriſt. wird. da mitten: auf dım 
Schauplatze fen, und gewiß dic · Hauperolle ſpielen. Daß abu 
der Antichriſt ſelbſt Gog ſey, ſcheint auerdenge nid. annehmba. 


2.) Er werde Serufalems Ternpel‘ wieder bauen, und! 
ſich anbeten laffen.. **) Einige fhreiben, er werde in. Chriſten 
Tempeln figen, um Anbeturtg anjünehimen, Dim Zweifel 
wird er kein eigentliches "Heibenthum wieder einführen wolen;| 


feine neue Religion wird ihn Terbft sum‘ Gigeniffanpe, „haben. | 


3.) Unter den Wundern des Antichrifien merden nad om 
Offenbarung des Johannes, Auslegem zufolge, „nad; :diefe. DM 
fepn: 1) er ‚wird vor ben. Menſchen Feuer vom. Himmel ken 
abfallen -laffeg a); 2) er wird dem Bilde dei: Ungebeuers 1a 
Thieres) Leben nerfchaffen, „damit. das: Bild: des Thleres auf 
Naredete und handelte, und ofle,. die. des Ahlers. ln. nicht a 
„beteten, getoͤdtet wuͤrden.“ b) ..: Diem iſt Arug zu verſtehen 
denn ein Bild wahrhaft zu beleben... wie: waͤre da bie Moͤgli 
keit auch nur ‚denthns?_ Satan wird Im wohl verhilflich fen 
es kann ja ein Teufel taͤuſchend aus dem Bilde reden. 3) 












.. 
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°) Der in Erklaͤrung bes buchſtaͤblichen Stunts flarke Schae 
pinger läßt es dahingeftellt „ob. .Wog: Fueſt' obex- -befomd 
Stamm ber Magogen feyn werde. I N Er Pe 

") Daß er ſich gig Most anbeten laſſe geht — — 
deutlich genug hervor. 

a) Offend- 13, 13. 

b) B. 15. 


s 
den ci „ıgıs 


Megruin ”.s PL} 








wird derwundet, und fuͤr fh gehalten werden, und eine fchein«. 
bare Auferſtehung von den Todten halten... a) *) Indeſſen 
iſt es ja nicht fo ganz gewiß, daß da vom, Antichriſten zu ver⸗ 
ſtehen ſey. Manche ſehen im Thier, wovon die Offenbarung 
des Johannes am dreizehnten Hauptſtuͤcke handelt, das roͤmiſche 
Heidenthum. Koͤnnte aber dies Thier nicht zugleich prophetiſches 
Sinnbild des Antichriſten ſeyn? Ich behaupte es nicht, ich, 
frage nur. ) u | u 


4.) Au ben Jahalt de6 zediften Hauptfücks, ber Ofen. 
barung deuten nicht Alte auf die Zeiten: des Antichriſten; me- 
e& naͤmlich heißt: ein ſchwangeres Weib, als fie in Kindes 
aöthen kam, habe vor Heftigkeit der Geburtöfchmerzen geſchrien; 
und ein großer Drache babe das Kind, daß; ſie gebar, ihr nach⸗ 
ſtellend freſſen wollen; fie aber ſey in bie Wuͤſte geſtohen, wo 
fr tauſend zweihundert und ſechzig Tag ernährt worden. Ins 
Yfien babe-fich ein Streit in he Himmel erhaben ; Michael, 
md feine Engel, beißt: es, ftsitten mit bem Deaden , ber; 
Drache und: feine Engel ſtritten auch. Aber der Drache fep . 


— * 
4 


9 Vergl. Vers 3. und 14. 

Y In dieſer Auslegung, die ich bloß zur Erudition erwaͤhne, rei⸗ 
met ſich aber alle dies, wovon im 13ten Kapitel die Rede iſt, 
nicht zuſammen; man leſe das Kapitel nur ſeibſt, und man wird 
ſich uͤberzeugen. Das, was tödtli verwundet warb und votes 
bee geheilet wurbe G. 3.) iſt nicht der Antichriſt. 


Schnappinger unterſcheidet in ſeiner Auelegung bis’ 13ten 
Kapitels bee Offenbarung, mit burchführender Genauigkeit zwet 
Spiere. Das eine Thier mit fieben Köpfen und zehn Hörnern 
{ft das zömifche Heidenthum. V. IL. 2. 479 — Das andere 
Thier, das zwei Hörner haste, wie ein Schaf, und wovon V. 
13 bis 17 die Rede iſt, ſieht Schnappinger in der Schaan 
der heidniſchen Prieſter und Goͤtendiener, die das Heidenthum 
nach allen Kraͤften befoͤrderten. — In dieſer Erklaͤrung, die des 
Antichriſten nicht erwaͤhnt, reimet ſich wenigſtens Alles zu⸗ 
ſammen. a — 





— — —— — — 
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überwunden, und er und feine Engel auf die Erbe Hinunte: 
geworfen worden, — Nach mehreren Auslegern ſoll hier dievom 


Antichriſten verfolgte Kirche das Weib ſeyn; die Tage ihres 


Aufenthaltes in der Wuͤſte ſollen die Dauer der Verfolgung 
des Antichriſten angeben; der Knabe des Weibes, „der, wie 
es dort Lauter, mit einem eifernen Stabe alle Heiden weiden 
ſollte,“ iſt das Chriftentyum, — Andere, finden dieſe Weiſſa⸗ 
gung ſchon laͤngſtens erfuͤllt, nämlich ſchon in ber erſten Mut: 
tergemeinde ber Chriſten *). Und ſo deuten fie denn hinfort die 
Berfe des gefagten Hauptftüdes: „Da nun der Drache fah, 
„daß er auf die Erbe herabgemorfen ſed, verfolgte er. das Meib, 
„welches den Knaben geboren hatte.” Dem Weib aber wurden 
„zwei große Aolereflügel gegeben, damit fie in bie Würfe an 
ihren Ott flüge, wo fie eine Beil, Iwei Zeiten und eine halbe 


Belt *) von dem Angefüchte: der Schlange entfernt, ernährt 
ꝓwird;“ — dieſe Verſe, fage fc; deuten fie lieber:for Die 


suben sChriftengemeinde flüchtete ſich in jenen. erften fBeiten, 
nad Chriſti Anweiſung a), von Palaͤſtina, und hielt fi in 





- ‘ % moea 


®) Nach dieſer Erklärung wäre alfo auch ſchon in crfuͤuung gegan⸗ 
gen der (V. 7. 8. 9.) beſchriebene Kampf des Michael, und feiner 
Engel mit dem Drachen und feinen Engeln. — ‚Könnte aber dies 
nicht auch ein Vorbild von ienem . Kampfe ſeyn, ‚den Michael 
und ſeine Engel am Ende ber. äriten wohl noch baben moͤgen 
mit dem Drachen und ſeinen Sngein ? Dder wird etwa dann 
kein ſolcher Kampf ſeyn? Wird dortmals Didyael für Jeſu 
Kirche nicht ſtreiten? Dies Streiten ſcheint mir annehmbar, wenn 
auch die Bibeiſtelle, von der hier die Rede iſt, nichts Vorbild⸗ 
liches davon enthalten ſollte. Gottes Engel werden in jener 
ſchrecklichen Zeit ſo viel wirken gegen das Wirken der Teufel, als 
es nach Gottes Plan ron wird zum Helle der Auseiwähiten. 


*) Nimmt man mit manchen, die ba auf bie Zeiten des Antichriſten 


deuten, an, „Zeit heiße ba nahe”, fo tommen drei und 
“ein halb Jahr heraus. 


a) Matth. 24, 16, 17, | | - 











/ ! 

einfomen Gegenden auf, fo fange die Unruh⸗ in Palaͤſtina 
dauerte, und war da vor Nachſtellungen ſichet. „Und. bie‘ 
„Schlange : ſpie nad dem Weide aus ihtem Munde Waffen 
„wie einen Strom, bamit er fie erfäufte +); das beißt,.- hie 
Beinde der Kirche fuchten ihr fortan auf alle mögliche. Weiſe 
ju fhaden, „Allein, die Erde half dem Weibe, die Erde that 
„ſich auf, und verfhlang ben Strom, melden der Drade 
„aus feinem Munde ausgefpien hatte.“ Gott rettete feine 
Kiche, **) — — 


— — 


> « 


hy 
. 


) Die Bufgato hat: ‚Ute eam faoeret trahi: 4. Aumine; s“ genau | 


nach dem Griechiſchen: nina Maya were nepsenror wegen“ 


9) Mic Scheint, es fey von Altern Exegeten d3 Apokalypſe mehr auf 


ben Antichriften gedeutet worden, als auf ihn nicht hätte gedeu⸗ 
fet werden follen, — wenigftens nit fo unmittelbar. Die neuere 
Exegeſe möchte ich Hierin vorziehen, Ueberhaupt glaube ich, diefe 
göttliche Schrift werde von Spaͤtern gluͤcklicher erklärt, als Zrüs 
bere fie ausgelegt haben , obſchon man bei Spätern auch auf feis 
ner Hut feyn muß. \ Unter ben Uuslegungen dieſes Buches, die 
‚ich bisher gelefen habe, ziehe ich die vom Schnappinger vor. 
In Bezug auf den Antichriſten nehme ich Erinen Anſtand mit eins 
suflimmen, daß von ihm in den erften neunzehn Kapiteln der Apo⸗ 
kalypſe Eeine Rebe feyn koͤnne. Wer ihn da und dort fehen will, 
müßte ihn denn nur in Thatſachen fehen, die für uns, bie wir 
fo fpät leben, Geſchichte find, aber in ſich zugleich prophetiiche 
Einnbilder von Künftigem enthalten mögen; — aber über dies 
„mögen wäre erſt zu forichen, und nichts nöthigt uns, dar⸗ 
an zu glauben; benn befonders hier müßte wenigfiens die Maris 
me gelten; in dubiis libertas, — Gebft im XX. Kapitel kommt 
der Antichriſt nit ausdrüdlich vor, obſchon das da ange» 
zeigte Wirken des Satans (V. 7.), wie ich nicht zweifeln möchte, 
fi in die Epoche des Anticheiften ſchlingt; indeffen würde ſelbſt 
bierüber, anders zu denken, volle Freiheit ſeyn. Der falfche Pros 
phet, von dem im ıoten Vers erwähnt wird, muß eben nicht 
als der Antichrift genommen werben; man Eann darunter bie ches 
maligen Beforderer des Heidenthums verftehenz vergl. XIX, 20,— 
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dies mir dem Anfehen übereinftimme, daB ber Auticrift 
den Suben haben werde, denen er fi, wie fie zu fagen heil 
ben, als Sohn einer Jungfrau ausgeben fol, um fid 
Meſſias zu beftätigen # Und noch anderes ließe ſich da ein 
wenden. 

5.) Seine Erjfehung, fagen fe, werde "unter ſtetem Ein 
fluſſe des Satans ftehen. : ” 

Daß er in den Wiſſenſchaften fehr Gblhdet feyn werhe 
unterſteht kaum einem Zweifel; wie koͤnnte ee ſonſt fo vi 
Anſehen erlangen? a) 


6) Es iſt aud ein ſehr aheblicher Streit, ob er i 
heiligen Schutzengel haben werde? Die mehreſten verneinen 


. 22 
® 
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Bon! der eHerefgat, i den. Kriegen uns dem Ko 
Ze des Untichrifiem — 


1)Die mehreſten Alten Taften ihn erſt dann nad 9 
laͤſtina kommen, wann et. alle Ränder, werde unterjochet ha 

Es wird. auch gefagt, das rmiſche Reich werde bei fein 
Einfalle in zehn Koͤnigreiche zertheilt ſeyn; davon werde er za 
erſt Egypten anfallen, dann Lybien und Aethiopien. Man 
ruft ſich auf Daniel 11, 42 


Ehe er ſeine Reſidenzſtadt feſtſetzet, wird &t Sog und n 
gog, Könige, die mit fehr großen Heeren wider ihn ame 
werden, befiegen, und ganz Judaͤa mit der Beute bereid 
Auch fo wird gefagt b). Da wären nach, diefer Anficht Ey 
und Magog Gegner des Antichtiſten; fo fehr komme man zit 
überein, ‚was denn doch untet Gog und Magog zu verfide 
fey. Einige laffen Magog ein Land ſeyn, und Gog den Ka 
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a) Galmet le en 
b) Eich Samt he - — 


Dritte Beilage 
zur 
Abhandlung: 


Bon dem großen Weltgerichte. 


— 





Vom Patriarchen Henoch. 
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Diefe Stelle deuten fle fo, Dap'ber Satan am Ende der Bel 
sen, (dies heißen ba bie tauſend verföffenen Sahre‘, ) ben Gog 
und fein Bil zu Dienften dee Antideifien verführen werdt. 


Andern ſcheint, a) feg. « ein hefonbener, Sam der Sey⸗ 
then. 4 8 


Wie dem; immer: ſey, : fo iſt hiee bo: daB. Ense ber Zeis 
ten zu 'verfteben, und der Antlchriſt. wird. da mitten: auf dem 
Schauplage: fepn, und’ gewiß dis · Hauptroile ſpielen. Daß aber 
der Antichrift ſelbſt Gog ſey, ſcheint aeg dk annehmbar. 


2) Er werde Jeruſalems demrel wieder achauen und 
ſich anbeten laſſen. **) Einige reiben, er weche in * Ehriſten⸗ 
Tempeln ſi iten, um Anbetur anjünchmen, DOhne Zweifel 
wird er kein eigentliches "Heidenthum wieder einführen wollen ; 
feine neue Religion wird ihn Terbit zum‘ "Gijenffande, „haben. 


3.) Unter den Wunde des Antichriſten merden nach bee 
Offenbarung des Johannes, Auslegern zufolge, wich biefe, vier. 
fepn: 1) ex ‚wird vor ben. Manſchen Feuer var" Himmel herei 
abfallen-laffen a); 2) er wird dem Milde des Ungewuers (det: 
Thieres) Leben nerfchaffen,, „damit. das Bild; des Thieres auch 
redete und handelte, und alle, die. des Thiexres Mild. nicht an⸗ 

„beteton, gehoͤdtet wuͤrden.“ B) Hier iſt Irug zu verſtehen; 
denn ein Bild wahrhaft zu beleben; tie: waͤre da bie Moͤglich⸗ 
teit auch nur ‚denkbar? Satan wird ihm wohl verhilflich feyn; 
es kann ja ein Teufel taͤuſchend aus dem Bilde reden. 3) Er 


vw .22 + 
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*) Der in Erklaͤrung bes buchſtaͤblichen Sinums ſtarke Sıhnep 
pinger laͤßt es dahingeflellt v ob.-Wog: Bärfl’ oder Leſonderer 
Stamm der Magogen feyn werde, ai. . | 

“) Daß er ſich gie Wort anbeten ‚lalezeck an. 2.3 u + 
“deutlich genug hervor, 

a) Offend- 13, 13. 

b) 8, 15. 


a3 Burn 77 “ ci a u er 


Merlin von 8 
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le Henoqhe Leben auf Erde. une le 


1. Wie Henody : von dieſer Welt hinwegenemmen x ter: 
ben- fey, 


il, Ueber bei Henoch Zuruckkunft vor bein en des. Welt, 


%+ 
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J. — EEE 
‚Bon Henochs Leben auf Erbe, 


1.) Henoch lebte nur 3608 Jahre auf Erde} zu ſeiner Bett 
ein kurzer Lebenslauf; und verfhwand im Sabre dee Welt 
087, vor Ghriſtus 31 m un. 

Die ſchoͤnſte Krone feinte Lebenẽgeſchichte iR; was die Seil. 
Schrift fagt: „Und Henoch wandelte mit Gott, v 2) „denoch 
gefiel Gott.“ b) 

2): Die Juden · fabeln von ihm auch Unwurdiges, * B. 
er ſey ein Heuchler und ein Reichtfinniger hewefen. 

3.) Eine alte Schrift laͤßt ihn einen von, Säit aulzeſr 
ten Lebret ſeines Volkes ſeyn. BER | 


iv. 





a) Eh æ. — 
b) cateii., 16. 
€) Coneut. Apoet. L,u.g 
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4.) Es ſcheint, biefer große Dann entre auch noch in 
der Fabel der Heiden durch. a) 


. m 


Wie Henoch von dieſer Welt hinweggenommen 
worden ſey. 


1.) Hieruͤber entſcheidet gaͤnzlich nur jene ſchon · in der Abs 
bandInng: ‚angeführte. Stelle des heil. Appftels ‚Paulus (Hebr, 
" 6.) . 

2 Di Woue im Buche ben Schöpfung, wo ed, bt, Gott 
PR ihn hin weggenommen (5, 24.), koͤnnen auch vom 
bloßen Sterben verſtanden werden, indem gleicher Ausdrud auch 
ſonſt oͤfters in der heil. Schrift vorkommt, wo er vom Ster⸗ 
ben zu nehmen iſt. Indeſſen Wenn man jene Stelle des Mops 
ſes mit unbef fangenem Auge anfieht, fo fällt einem da doch ein 
Hinwegnehmen ganz eigener «Art auf, zumal dba darauf folgt: 
a“ Et. tie, nicht mehtr. )d)d 
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&) Galmet ſchreibt (Dissert, de’ Pätriarcha ‘Henoch) : % „Nar- 
jr Fanı -enim;, agente adhuc | in, yiyis Annaco, qui vitam ultra 
—8* ‚300 annap prorogayit, consultum ab Iconiis, aliisque fini- 

"tinis 'gentibus oraculum respondisse, futurum, ut omnes 
morerentur, ex quo vita tedere Annacum contigisset. "In. 
= .„gens- inde An; bias, conkternatia. xt.ejulatus, ut in prover- 
bium abiret.pro jngenti aliqyo hucta exprimendo: lugere 
no. Annacym, Post ejus obitum, Deucalionis diluvium re 
gionem üniversath' inundavit, 'exX quo oräculi fides liberata 
est, Emicat per oppansum hujus fabellae velum kıx aliqua 
veritatis; nempe ı, nomen Henoch vel Hanoch juxta he- 
braicam pronnnciationem, 2. Ejus aetas ultra 300 annos, 
3. Diluvium universale, quod sub Noe nepotis lin Kilie 
- eontigit.‘ 


*) Im Hebraͤiſchen: „er war nicht. mehr.“ Yo 
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Die Stelle bet Ekkleſlaſtikus (48, TE)N. „Henoch Kt in 
dat Paradies verfegt "worden," hat bier doch etwas Wefondarve, 
zumal da darauf folgeti- „damit er die Wölker zus Buͤße er. 
mahne z "Dazu ſtirbt fonft wohl niemand. Es wäre faſt laͤcher⸗ 
ih, wenn es hieße, er feh’ heſtorben um die Völker zur Buße 
zu ermahnen; alſo beißt bier das Ueberſetztwerden wehl nicht 
ſterben. Diefe Bewelskraft bleibt, obſchon man die Worte „in 
dab Paradies ‚-welde- die- Bulgata hat⸗ ste wre im. 
Griechiſchen vermißt. Wen ni 1a — 

2.)° Die Ueberliefetung erklaͤrt ſich ungemein ſart für biefe 
Ueberſezung des noch lebenden Henoch, nad ben meiſten Füdfe 
ſchen Lehrern a) und ac den griechiſchen und :den- lateiniſchen 
Vätern b), die man bei Calmet nachlefen kann. 


3.) Wo er aber nun ſey, barüber hat man jeher nur 
gmulhmaßer. Keine Antwort iſt ba allemal die beſtez 

In den eigentlichen Himmel, wo die Heiligen alle Gott 
anſchauen, wird man ihn doch nicht verfegen wollen. Sagen 
heilige Väter, als Jeendus, Athanaſi ius, Henoch fey in jenes 


— —— BEE EZ Zn Br Lu 

ä) 3. 8. "Jonathan flius Orielie, — Bersphrate Chaltait: > 
Onkelos, — R, Hisümi, — B, David im 2, a 2. ek 

| R’Gersom — Akiba, 8 

b) $: Clemens R'om.in 1, ’Epist.’ad Cor, = Auötor 
Consti-Aposrei daraus läßt fi hierin gegen‘, ſagt Cal⸗ 
me, quid ‚vommunid, Eclesia sententia teneret; — Ter- 
;tullian, adven, YJudae, - "Et de anima 51 — 5. Chry- 
sostomus t. 5. homil. 138. — 5, Hieronymus in Amos 
9. — Epist, ad Marcellam, — Hilarius Diaconus, 
auctor commentarii inter opera S. Ambpos, in 1, Cor. 4,9, — 
S, Ambrosius in Lucam 1.. ad nem. — 9, Grego- 
rius M, hom, 25. in Evang, n. 6. — 8, Augustinug’de 
Gen. ad litt, 1, 9. e. 6. °— L, 1. de peceät,.merit, 0,3, — 
Theodoret, guaest, 45. in Genen, — Theophylact, 
et De cum, in Hebr, ıı. 
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Yaradies Überfest worden, wohin ber Heil. Paulus einft ent: 
zuͤckt warb, fo verfieht Irenaͤus darunter den Garten Even; 
Athanafius aber. verficht darunter ben Himmel, wohin auch 
Ambrofiuß und Hieronymus. den. Henoch verſetzen; da verſtehen 
fie aber doch nicht den Himmel. du Anfgeuun, wie Calmet 
bemerlet. 
Der beit. Auguſtin verdnuchet, er und Euat ſeden im Ya 
gadieſe, und nähren .fich dort von. jenem. Baume des Lebens. c) 
Ind irdiſche Paradies verfegen fie Viele, *) 

Mehr unten Grund hat Auguſtins Meinung, Henoch 
und Elias feyen num unvermögend zu. fündigen, und fie haben 
ie zu beten: -„Bergib und unfere Schulden.“ 


D 
. ⸗ * 
Kr Ze er ep ⸗ 


ueber bes Henoch Zuruͤckkunft vor bim Ende 
der. Welt. -: 


1,) Ueber feine: und des Euas Zuruͤckunft wider den 
Antichriſten laͤßt die katholiſche Kirche, ſagt Calmet, annoch 
ſtreiten, Indeſſen vereinigen ſich, bezeuget er ferner, faſt alle 
Alten Ind auch Neuere, - welche über: bie Offenbarung des Jo⸗ 
| bannes gefchrieben haben, Henoch und Eilas ſeyen es, von 
“welchen es alldott lautet: „Ich (der Herr) will meinen beide 
„Zeugen die Gabe der. Weiſſagung geben, daß fie. mit * 
„ſaͤcken angethan, -taufend zweihundert und, ſechzig Tage weiß 
„ſagen follen.” .... Dann heißt es wer fie verlegen mol 
Tolle‘ alsbald getoͤdtet werden; und fie- haben Macht, "durd 








a) Contra Julian, 1.6. ©, 30 


9 Calmet fagt: Die Väter und Ausleger kommen ziemlich übereig 

HDenoch fey in irdiſchem Paradieſe; nur fagen die einen, 

u: ..bied ſey auf Erde, andere, es fey Im Himmel; aber es muß 
nicht bee Himmel der Anſchauung derſtanden werden. -. . 
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Wunder zu frafen fo oft fie wollen. „Und wann fie ihr 
„Beugniß vollendet haben, fo wird das Thier, das aus bem 
„Abgeunde herauffteigt, wider fie ftreiten; ed wird fie auh 
„überwinden und toͤdten.“ Dann heißt 88, ihre Keiber werben 
fiegen auf den Waffen dee großen Stadt, wo ihr Heck iſt ge: 
kreuziget worden a) Der Antichriſt ſoll das Thier ſeyn. In⸗ 
deffen gibt es auch andere Auslegungen. Einige vermuthen da, 
die zwei Zeugen feyen Mopfes und Elias; andere meinen, es 
eyen da das alte und das neue. Teſtament und hie Lehrer dee 
beiden zu verfhehen. . Wieder andere deuten diefe Stelle auf 
ſhon Geſchehenes.) 


+ 


— 
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0) Offenbarung 1, 3) u. ff. | 


%) Man vergleiche, was ich in der Beilage vom Antichriften geſagt 
hade. Damit ich aber, da ich die Stelle Offenb. XL 3 —12 
durchaus nicht auf die Zeit des Antichriſten dente, nicht verwegen 
ſcheine, berufe ich mich auf H. Brauns Auslegung, deſſen 
Bibelwerk mit biſchoͤflicher Approbation erſchienen iſt. Er ſagt 
über den zten Vers: „Alle Heiligen Väter und Schrifterklaͤrer 
finden in diefen zweenen Zeugen der Wahrheit den Enoch und. 
Elfas, oder ben Mofes und Elias. Beide waren berühmte 
Vertitger der Abgötterei zu den Zeiten des alten Bundes, Wergl. 
Crobd. XXX. 28. und 3 Köns XVIII. Es folgt daraus nicht, 
daß beide perſoͤnlich erfchtenen finds; fie find in den Perfonen 
zweener großer Männer gekommen, wie Johannes ber Zäufer 
im Geiſte und in der Kraft des Elias (Luk. I 17.) 
auftrat, die Herzen der Kinder nad ben Herzen 
der Väter zu bildenz die Ungläubigen zur Klug⸗ 
Heit ber Gerehten zu führen, und bem Herrn ein 
voLLtommenes Volk guzubereiten. Der Verfaſſer des 

vortrefflichen Buches Maran Atha fieht in dieſen zweenen 
Zeugen die beiden Hohepriefter Ananus und Jeſus, die noch 
bie legten zwo Stügen des finkenden und im Sturze ſchon kra⸗ 
Senden jüdifhen Gebäudes waren. Sie meinten es herzlich gut 
mit dem tobenden Volke, fuchten es zu beruhigen, und ticthen 
den Friedens; wurden aber im nächtlichen Zumulte, wobei mehr 
als acht taufend Mann biieben, erfchlagenz die Tumultuanten 

Waibel's Dogm. d. Rel. I. Chr. XVI. Abhandi. 11 


- 
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2.) Galmet fließt feine Abhandlung von Henoch alſo: 
„Wir müffen doch geftehen, die Meinung, Henoch und Eli 
werden in bie Welt kommen, ſey den andern weit vorzuziehen, 
man mag denn entweder auf. das Alterthum oder auf: das Ver⸗ 
dienft und die Anzahl. der Schriftfteger fehen,“ 


zogen ihnen ihre Kleider aus, und ließen ihre Körper nadt und 
den Hunden zur Speife hingeworfen vierthalb Zage lang da lies 
gen. Mich duͤnkt, fagt der Geſchichtſchreiber Joſeph B. 4 
8. 6,, die. Tugend ſelbſt Yabe-.diefe Männer beweinet, und eß 
beklagt, daß fie von der WBospeit fo ſchaͤndlich überwunden, und | 
fo ſehr mißhandelt warden.’ | 


| 





Kierte Beilage 
| en 
Abhandlung: 
Bon dem großen Weltgerichte. 


Vom Ende der Koͤrperwelt und ihrem 
Zuftande nah. dem Gerichte, 


11* 


2.) Galmet ſchließt 
„Wir müſſen doch geſtehe 
werden in bie Welt kom 
man mag benn entweder 
dienſt und die Anzahl. der 


zogen ihnen ihre Klelder 
den Hunden zur Speife 
gen. Mid dünkt, fagı 
Re 6., die Zugend ferbf 
beklagt, daß fie von ber 
fo ſehr mißpandelt wurde 
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Von dem 
Vom Ende 
Zuſt 





t ganz zernichtet werde. 
rperwelt nach ber Auferſtehung 


tbrande. 


n kuͤnftigen Weltbrande war 
in der Abhandlung bemerkt 


weiß jeder. 
ob dieſer Weltbrand noch 
oder erſt dar nach. Ueber 
et nichts zu entſcheiden b) 5 
zeniger als überein; Einige 
‚ und geben an, biefes 
m großen Rage, verheere 
nad) demfelben z die Be⸗ 


et Mundi statu post Judi- 
aus Cicero 2. libr, de 
„3; Luercotius L, 4,; 








Inhalt.“. 


I Vom Weltbrande. 

IL, Ob die Koͤrperwelt nicht ganz zernichtet werde. 

IL Vom Zuftande bes Körperweit nah der Auferfiehung 
und dem Gerichte. 


L, 
Dom Weltbrande, 


.) De Meberlieferung von einem kuͤnftigen Weltbrande war 
gar unter Heiden a), wie id; in ber Abhandlung bemerkt 
ade, 
Daß fie bei den Juden war, weiß jeder. 

2.) Nun iſt aber bie Stage, ob biefer Weltbrand noch 
or dem Gerichtstage gefchehe 5 ober erft darnach. Ueber 
fe Stage getrauet ſich felbft Calmet nichts zu entfcheiten b); 
nd die Gelehrten kommen nichts weniger ald überein; Einige 
ollen einen Mittelweg einfchlagen, und geben an, biefes 
tuer beginne zu verheeren vor dem großen Tage, verheere 
zaͤhrend des Berichtes, und vollende nad demſelben z die Bez 


a) Sich bei Galmet Dissert, de Fine et Mundi statu post Judi- 
cium. art. 1. Er führt Stellen an aus Cicero 2. libr, de 
natura Deorum; Lucanus 1, 6.3 Lucrotius- L, 4.; 
Ovidius Metamorph, 1; 

b) In fine cit, Diss.» 
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‘ 


1. Vom Weltbrande. 

I. Ob die Koͤrperwelt nicht ganz zernichtet werde. 

I, Vom Zuſtande der Koͤrperwelt nach der Auferſtehung 
und dem Gerichte. 


J. 
Vom Weltbrande 


⸗ 


Hr Meberlieferung von einem künftigen Weltbrande war 
ar unter Heiden a), wie id in der Abhandlung bemerkt 
abe, 
Daß fie bei den Juden war, weiß jeder. 

2.) Nun ift aber bie Frage, ob dieſer MWeltbrand noch 
de dem Gerichtötage gefchehe 5 oder erſt dar nach. Ueber 
ieſe Stage getrauet ſich ſelbſt Calmet nichts zu entſcheiden b); 
ind die Gelehrten kommen nichts weniger als uͤberein; Einige 
vollen einen Mittelweg einſchlagen, und geben an, dieſes 
feuer beginne zu verheeren vor dem großen Tage, verheere 
mühtend des Gerichtes, und volende nach demfelben z; bie Be⸗ 





8) Sich kei Calmet Dissert, de Fine et Mundi statu post Judi- 
cium. art. 1. Er führt Stellen an aus Cicero 2. libr, de 
natura Deorum; Lucanus 1, 6.5 Lucrotius L, 4; 
Ovidius Metamorph. 1; 

b) In fine cit, Diss.. 
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weile bleiben fie aber ſchuldig. Die katholiſche Kicche fieht auch 
diefem Theofogenftreite, wie fo mandhem andern, ruhig zu.) 

Der heil, Auguſtinus fegt den Weltbrand nach dem Ge: 
richtötage an a). 

Die Mehrheit ‚der fpätern Theologen ſcheint ſich zur Ge— 
genbehauptung zu neigen unter dieſen iſt auch der heil. Tho⸗ 
mas b). Sie berufen ſich auf Schriftterte c) ; ich glaube aber, 
dieſer Texte einer. beweife wohl allerdings den Weltbrand zur 
Zeit des Berichtes, aber nicht gerade vor dem Gerich 
te **). Der 96. Pfalm aber muß eben nicht hieher gedeutet 
werden. Kurz, die Üiberzeugenden Beweiſe bleibt man 
fhuldig ***), Die Tradition ſpricht wohl für den Welthrand 
aber nicht für das Wann, ob naͤmlich gerade vor dem Gerichte 

3.) Daß man nit wiſſe, nad mie viel Jahrhunderte 
diefer große Weltbrand feyn werde, erhellt ſchon aus anders 
Geſagtem. 

Plato und Anhaͤnger, wie auch Origenes waͤhnten, 
folgen ſich mehrere Welten nach einander. 

Einige Philoſophen laſſen die Welt bi zu ihrem A 
4,520,000, Andere 56000 Jahre alt werden; Andere gebe 
eine andere Zahl an, z. B. 360,000 Sahre. | 

Die. Meinungen mander Alten, das Reich bes Meflid 

















- 





, In der Abhandlung wollte ich mich in diefen Streit nicht ein 
fen, und folgte der Meinung, der eigentliche Weltbrand erfol 
nad: dem letzten Berichte. Indeſſen will Bi dies niemanden cd 
dringen. In dubiis libertas! . 
a) De civit. Dei L. 20. c. 30. und c. 14. 
b) In 4. dist, 47. 
.c) 2. Pete. 3, 7. — Plaim 96, 3. 22. — 2. Theſſ. 1, 7. 8. 
**) Die Stelle 2. Thefſſ. 1, 7. 8. beweist den Weltbrand gar ni 
Sieh genauere Eregeten, 
\®*s) Unde scit.La etantiua, Judieii die probos et improb 
per ignem transituros, hoc tamen discrimine, quod pro 


nulla poena a flammis afficiantur? (eich Libr, 7. — dev 
Sapientia 1:79 21. ) 
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dauere 2000 Jahre, wie der fogenannte Zufland des Naturge⸗ | 
fige8 2000 Jahre und bes des moyſaiſchen Gefed 2000 Jahre 
gedauert haben, — entfprang aus alter Traditon eines gewiſſen 
Elias (ja nicht des Propheten) ber nad) der babplonifchen Ger 
fangenfchaft lebte a). 

‚ Mehrere Alten wollen, bie Weit onde in der Nacht 
da der Here Jeſus zum Gerichte herabfleige Andere fagen, 
Er komme Morgens; | 

4.) Einige Lehrer dee Juden mwähnten, bie Welt merbe 
an Einem Rage oder gas in Einem Augenblide aufgelöfet *). 


I. 

Ob die Körpermelt nicht ganz zernichtet werde. 

1.) Einige Schriftterte und Väterftellen möchten bie gaͤnz⸗ 
Iihe Zernichtung der Welt vermuthen lafien. Aber die Schrift: 
terte Laffen fih ohne Zwang anders deuten, und find anders 
zu nehmen; und bie mehreften Väter und Theologen meinen, 
die Welt werde nicht zernichtet, ſondern verbeſſert b). „Die 
Geſtalt, ſagt der heil. Auguſtin, vergeht, nicht die Natur c). 
Sch möchte denen, welche ba wirklich an Zernichtung denken, 
durchaus nicht beiſtimmen. | 

2.) Nicht die ganze Ende, fondern bie Oberfläche, wie fie 
die Menſchen gebraucht haben, wird zerflöret werden ; fagen Alte. 
Das Webrige werde nur in Beſſeres umgefchaffen. Die alte 
Stätte der Suͤnde wird zerftört, der Sünde zur Schande; bie 
alte Stätte der Tugend wird neugeftaltet, der Tugend zur Ehre. 
Das muß einer ehrlichen Phitofophie wohlgefallen. 


a) Galmet op- eit. art, 2, 

*) „Mundum totum illico non evertendum‘noanulli autumant, 
sed paulatim totius millenarii intervallo; quod a Talmud 
insinuatur,” Calmet |, c. 

b) Sich Calmet op. eit, art, 3. 

c) L, zu. de Civitate Dei o. 14. 





3.) Da. die Heil. Schrift nicht bloß in Bezug auf bie 
Erbe, fondern auch in Bezug auf die. Himmel von Umfcaffung 
ſpricht, -fo entitand bie Srage, was hier unter „ben Himmeln“ 
zu verftchen ſey. Einige verftehen da nur die Atmofphär; 
man kann fo denken, ohne Gefahr bed Verſtoſſes gegen das 
Dogma. Die Meinung derjenigen, welche da die Sterne ums 

geſchaffen werden lafien, kann eben auch nicht beiiefe ı were 
ben a), wentgftens nicht feſt. 


Vom Zuftande der Körperwelt nah der Aufen 
ſtehung und dem Gerichte. 
| 1.) Det heil, Thomas hält dafür, das Waſſer werde hel 
feyn wie Kryſtall, die Luft heiter wie der Himmel, das Feuer 
glänzend wie die Sonne, bie Oberfläche” der Erde wie Glas 
durchſichtig b). Andere Gchuftheologen laffen die ganze Erd: 
kugel durchſichtig feyn *). 

2.) Von ben Himmeln fagen Schuitheologen , daß fie dann 
nimmer bewegt werden, ohne Wechſel des Tages und der Nadıt 
feyen, und fie und die Elemente unbemegtich flehen ; und fo 
werde auch die Erbe immer Licht haben, ohne Wechſel der 
Mifhung der Elemente. — Der heil: Hieronymus fagt, es werde 

_ Beine Sonnenfinfternig mehr geben e). — 

Moher aber die Beweife für alles dies? Mile verträgt «6 
fi mit dem Weltbaue? Was: find anmbewegliche Dimmelt 
was find unthätige Elemente? 


— — —— 








a) Calmet lL . 

b) In 4. dist, 48. q. 2. art. 4. 

9) „Praeter inferos, qui ad poenarum Incrementam caligine 
et tenebris obvolventur, Haec 'terrae perspieuitas, juxta 
Paludanum et Suarez usquc ad Infantium limbum per, 

\ tinget; plus enim nimio miseri essent, si aeternis tenebrit 
offunderentur,'* Haec Calmet op, cit, art, 4 

c) In Abao, 3, 





Sunfte Beilage 


zur 
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Abhandlung: 


Von dem großen Weltgerichte. 


Ueber die Frage: In welchem Sinne wird Jeſus 
Chriſtus am Ende der Zeiten Gott dem Water das 
Reich übergeben? (1. Kor, XV. 24) 


s‘ 
(1 


! 


In welchem Sinne wirb Sefus Ehriftus am 
Ende der Zeiten Gott dem Vater das Neid 
übergeben? (1. Kor. XV. 24.) 


1.) Jeſus Chriſtus iſt nicht bloß unſer Geſetzgeber und kuͤnf⸗ 
tiger Richter, Er iſt auch eigentlich Regent feines Reiches, das 
Er durch fein Blut erworben hat, Und fo ift es im naͤmli⸗ 
hen Sinne zu verſtehen, daß Er Sich Selbſt „Koͤnig“ 
nennt; a) obſchon Er auch ſchon darum König iſt, weil Gott, 

2.) Der König feines Reiches, das die Kirche ift, leitet 
Alles zum Beten feines Reiches. Er macht als Gott mit 
dem Vater und dem heiligen Geiſte, Er ſchafft, daß Alles, 


was in der Zeit geſchieht, ſeiner Kirche zum Guten mitwirken 


muß; als Menſch bittet Er den Vater, daß Er dies mache, 
und der Vater thut es zur Verherrlichung ſeines unendlichen 
| Verdienſtes. 


So iſt denn Jeſus Chriſtus im erhabenſten Sinne Regni, 


id est Ecclesiae Gubernator. Hieruͤber fand ich bei 
Dobmapyer Schönes, der dies ind Licht ſtellt, und in einer 
eigenen Gection den „Christus regni moralis re- 
staurati Gubernator” betrachtet. b) 

Von diefer Gubernation gibt diefer Dogmatiker' folgende 
Analpfis : 

„1) Gubernare Ecclesiam dieitur i is, qui eam a) ad 
finem suum ultimum dirigit, ag proin. 5) impedimenta 
removet, ac c) media procurat. 2) Gubernatio ergo 
Ecclesiae cavet, ne a) vel ecclesia tota, sive morte 
sive -impugnatione evertatur, 5) vel constitutio funda- 
mentalis immutetur, aut inefhicax reddatur, c) vel 





a) Maätth, 25, 40. und 27, 11. 
b) Tom, VIE, Capitis ID. Sectio II, 


— — — — 
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membris Ecclesiae media ad finem desint; 3) sed po- 
tius curat, ut a) Ecclesia conservetur et. dilatetur, 
b) constitutio duret ac vigeat, et c) fidelibus aeque a 
hierarchis media ad finem apta praesta sint.” a) 

Davon ift uns bie Geſchichte von achtzehn Jahrhunderten 
ein redender Beweis.“) | 

3.) Diefe Leitung iſt ſchon von Propheten des alten Bun 
des geweißfagt worben. Aber auch. Jeſus Selbft hat darüber 
geweiſſagt; allein auch ein Prophet des neuen Bundes follte 
dies den Gläubigen weiffagen; und das gefhah durch ben heil. 
Apoftel Johannes in feinem Buche ber Offenbarung, Die Re 
gierung und Leitung Jeſu Chriftt, deren ſich bie Kirche zu ers 
freuen hat, iſt das große Thema biefes Buches, 

Shin und bündig zeigt dies Dobmayer in ber eitirten 
Section, an die ich meine Lefer weile. In Kürze faßt er ben 
Inhalt des Höttlihen Buches fo zufammen: 

„Thema \pocalypseos, fagt er bh), sunt fata Chri- 
stianismi ab hostibus impugnati, sed eosden? debellan- 
tis ac demum feliciter triumphantis, quae fata viginti 
duobus capitibus ita exponuntur, ut a) exordio in prio- 
ribus tribus capitibus praemisso ”*), 5).xictoria Chri- 


— — — 

a) 8. 146. 

e) Folglich wäre es große Schwaͤche unſers Glaubens, wenn wir 
waͤhnten, die Feinde der Kirche, die jegt find, werben ſiegen. 
Was ſie immer thun, muß am Ende zum Beßten der Kirche die⸗ 
nen, Deßwegen laſſet uns im Leiden und im Wirken fuͤr die 
Kieche Ze nicht: müde werden. Es wird ſich auch an dieſen 
Beinden Iefu erwahren: „Sie werden mit dem Lamme ftreiten, 
„und das Lamm wird fie überwinden 5 denn es ift ein Herr der 
Herren, und ein König der Könige, und bie mit Ihm find, 

„find die Berufenen, die Auserwaͤhlten und bie Getreuen. (Of 
fenb. 17, 14) 
b) 4. 152. | | 
“) Ich wil hier zu Dobmayers Text eine Bemerkung aus 
Schnappinger beiſetzen: Schiuͤblich verdient noch bemerkt 
au werdey, daß man bie fieben am Anfangs des Offenbarung Kap. 


. 
4 
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stianismi de judeismo a’cap. IV; usque ad XII, ız .„ tum 
vero c) victoria ejusdem supra gentilismum usgüe ad 
cap. XX,, ac demum d) subsequens status in. prae- 
senti periodo, finis ejus in Söhsummatione mundi. una 
cum resurreetione mortiorum, atque extremo judicioj 
ac demum felicitas alterius periodi..capitibus tribus ul. 
timis octurrat, " addito ultims in. ‚ capite epilögo: inde 
a versu septimo.‘! 

„Atque hoc thema communi fere hodie eonsensu 
receptum tam clare ex. ahalysi Apocalypseos prodit, ut 
mirum videri queat, id tamdiu ab interpretibus non 
fuisse detectum, Patres multi -primorum maxime_ se- 
culorum omnia de extrema judicio, alii de calamitati- 
bus, quibus faror: Romanorum Imperatorum ecolesiam 
esset. affecturus, alii sensu inystico et allegorico sunt 
interpretati.” 

4.) Ber nun bie Apokalypfe ah ber. neuern Erklaͤrumg . 
betkachtet ), der wird ſtaunen, wie ſehr die Erfuͤllung das 
dort Geweiſſagten es geſchichtlich datthut, Ehriſtus Seas leite 
Alles zum Veſten ſeines ve: . 





IT, und IH, angeführten Briefe pr von ber ganzen dhrifttichen 
Kirche verfiehen und auf ihre verfäjiebenen, befonders fiebenfachen, 
Berpältniffe dieſelben deuten koͤnne, nämlich auf ihre Berhättniffe 
zu ben Irrlehrernz gu ben Judenz Heiden; lafter- 
haften Ghriftens zu ben vielen Ghriften, die es 
nur bem Ramen nad find; beiden Drangfalen am“ 
Ende der Weltz und endlich auf ihre Werhättniffe zu den 
lauen und trägen Shriſten, die damals nod ganz 
abfalten werden. ( Ginteitung in die Offenb. des Apoſtels 
Jehannes, 4) 
Ich kann da meinen keſern beſonders den Schnappinger 
ruͤhmen. 

Wer dies mit Einſicht betrachten wil, ‚bem’ väth Dobmayer 
folgendes nie aus dem Auge zu laflen: „Canon ‚hermeneuti- 
cus a) prohibet symbola pro rebus, representa- 
tiones pro objectis, et formam pro veritate ha- 


ur 


ur 
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1} 


Am. Tage bed algemehnm Serichtes wird dann dicſe Yıl 
tung durch alle Zeiten herab noch offener. daliegen und alle Bü 
fen ſind dann mit dem Teufel und feinen. Engeln auch in 


biefer. Dinfiht beſchaͤms, und alle heiligen. Engel und. heiligen 
Menfthen jubeln dann auch. in biefer Ruͤcn is. unſerm Koͤnig 
und Herren Jeſüs Chriſtus. 
5: Dann ſehen wir alle ein, wie. wahr, er heillge. oo 

fi Paulus gefagt ‚hat: „Er (Chriftus) muß, hereſchen, . bis. ii 
„ale feime Feinde unter fine Fuͤße lege.“ 1:Kor. KV, 25.) 
— Wilter: die Süße legen iheiße! ba. vollkommen: neliegen 
(Vergi. Math. XXiAsi)nas Zi 03,5: re VER 

Abor wie, wird Ehriſtut hernach ı nicht „mehr bebefchen? 
&o,; dern Gott iſt Evi dai Haupt: vderobanjen Schoͤpfung? 
&r;,. v8 dem das: Symbelum jener, allgemeinen Sypode von 
Conſtantinopel aus dam' Evangallſten Litik as L33. ſagt, ſei⸗ 
ned Reiches werde kein Ende ſeyn, — Er ſoll dann; nimmer 
herrſchen, mann, auch der letzte Feind, Dre Tod, vertifget ſeyn 
wirday 3: Hereſchen wid; Er ja ewiglich, «da jenes bris“ dab 
Sa⸗genchell nicht: anzeige, weiß :jeber Kenner: des. Bibeiſprache. 
Herrſchen wird Er, aber nicht in dem:Sinne;,. wie Erauch 
jetzt herrſchet, — daß nämlich noch, Feinde zu beſi ĩegen ſeyn 
würden. 


Man kann auch fe. fnpen :.: 4 Die Diape mit. bem Reiche 


Jeſu, die Er zu realiſiren hat, bie Leitung. dieſes Reiches, naͤw 
lich der Kirche, die höhe--Gubernätior durch alle Moden bee 
feindfeligen Gegenwirkungen von Satan, Weit und Sinnlich 
keit — iſt dann vollendet ; dann bedarf ed nimmer ſolcher Gu⸗ 
becnation ; dann hat, Jeſug quch biefes ſein Amt des Guber 
nators vollendet: fomit: it Ge dann nimmer Gubernator,, wohl 
aber bleibt das Reich Sein, das Reich, das feinem Vater ge: 


' f “ as 





bere, et b) praecipit rem, objectum et veritatem ope tum 
“ rationis, tum: historiäe quaerere, c) imanetque im libro an- 
tiquo et prophetico maxime non othnia @ ‚pösteris ad liqui- 
dum perduci posse.®- {$ 152.) 
” a) Kör; x, 6, & 
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hört, und Er regiert dann ewig mit dem - Vater. — Wo: fugt 
auch Schnappinger über diefem 25; Werd mit folgenden Warten: 

„Shriftus wird zwar auch alsdann noch im Reiche der Ges 
ligkeit mit Gott dem Water herrfdien, aber niht.mehe auf 
die Art, wie im. Chriftenthuame, unmittelbar, fan 
dern gemeinfhaftlich mit-dem Vater ‚Bargl. Bee. 
X, 12. mit Matth. XXIL 44. 

6.). Wer dies überlegt, wird nun: leichter verehen, ‚wie 
bee 24, Vers des XV. Kapitels”. ink‘ eiſten Briefe an die. Ke⸗ 
rinther zu nehmen fey: . ER 

„Hernacch ifl. daß: Ende ba, nadbem, Er Ehriſtue) 
„das Reich Gott dem Vater übergeben, und alle 


Fuͤrſtenthuͤmer, nid ‚and Kräfte witd aufge | 


„boben haben.” 
Da fagt Schnappinger : Hecnach (nach dem: laſten —* 
tichte und nach der damit verbundenen Auferſtehung B. 23.) 


wird die ‚ganze bisher beſtandene Ordnung der Dinge :aufhören, . 


dad Ende der chriſtlichen Religionsanſtalt auf Erden, und: mit 


dieſem der gegenwärtigen Welt, wird. da. fein. Vergl. Roͤm. . 


VIE 19. — Nachdem Chriſtus die Herrſchaft über, feine Ne 
ligionsgefelifchaft auf Erden Gott bem Vater wird übergeben 
haben; — denn die Herifchaft Chriſti auf Erden befteht darin 
hauptſaͤchlich, daß Er die Menſchen durch feine: wohlchätige Res 
ligion zur Seligkeit führe, welches alsdann nice mehr ſtatt 
finden wird. — Und nachdem alle Herrfchaft anderer Weſen, 
außer Gott, wird .abgefchafft feyn..—: Die Herrfihaft: der Geis 
ſter ſowohl, vergl. Eph. U. 2.3. mit Offenb. XX.3. 7 — 
10. als der Menſchen. Offenb. XXL 24. 25.“ 

Das, was zur Wiederbeſeligung zu wirken war, iſt dann 
vollendet ; und fomit bedarf es dann keiner Herrſchaft mehr, 
deren Wirken dahin abzielt. Aue, bie. fich dieſe Hertſchaft wer⸗ 
den zu Nuben gemacht haben, uͤbergibt dann der Sohn als 
Vollendete dem Water: in dieſem Sime uͤbergibt Er Ihm das 
Reich, d. i. die alle, die Er bisher als Meffind regiert hatte. 
Sie find nun des Vaters ewige Kinder, wozu fie der "Sohn 


⸗ 
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. durch ſeine Erloͤſung gemacht, Er, des’ auch regierte AS zu if 
S ver gaͤnzlichon Vollendung in: ihrer glorreichen Auferftehung, 
Er veptäfentict fie dem Vater als feine Leute, bie Ex dem Zeus 
fel, der Suͤnde und dem Tode entriſſen, damit fie zur Ehre 
des Daters:enig feyen im Reiche des. Himmels, im Meiche dee 
Btüdfeligeekt, in Anfhauung DI Vaters, und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Da bleibt aber der Sohn Jeſus Chriftus 
| ewwiger dere; figend zur. Rechten des Waters, Here mit dem 
Vater :und dem Beiligen: Griſte. Die Macht, die Er: von dem 
Vater empfangen hatte, die Kirche zu regieren, die braucht Gt 
aber nimmer, :weil Alle. Auseemählten. nun -in . dem Him⸗ 
mel ſind zi Er hat nun biefe- Mathe, deren Zweck vollkommen 
erreicht, iſt, gleichſam reſigniret, oder vielmehr, um eigentlicher 
zu reden, ſie hat aufgehoͤrt, weil ihr Gegenſtand aufgehoͤrt hat, 
und nun iſt ewige, Ernte ihrer unbeſchreiblichen Fruͤchte. Chri⸗ 
ſtus ſagt nach dem Gerichte im wo Liften Sinne zum Batır: 
„Ich babe Dich auf Erde verherrlichet; Ich habe das Mer 
ꝓ„vollendet.welches Du Bir zu verrichten aufgetragen hafı.“ 
(306. XVII. 4.) Auch in. biefem Sinne übergibt Er nad 
bem Gerichte dem Vater: das Reich. Und dann wird ewig im 
allervoliendetfien Sinne erfült, um mas Jeſus einft gebeten 
„Bater, Ich wi, daß diejenigen; welche Du Mir gegeben haf, 
„wo Ich bin, bei Mir feyen, damit fie meine Herrlichkeit fehen, 
„welche Du Mir, weil Du. Mich geliebt, ſchon vor Anbeginn 
„ber. Welt. gegeben haſt.“ (Joh. XVIL, 24) *) Sn. diefer Her: 
lichkeit nun. herrſchet Er aber ewig mit dem Vater. Und 





K Die Vulgata hat: — ——8* dedisti mihis qiıia dilexisti 
me. ante constitutionem mundi.“ So liest man auch im 
Griechiſchen. Mir ſcheint aber, hier fage Schnapping er mit 
Grund: „Die Worte, bot Anbegina der Welt, werben 
füglih mit den Worten, welde Du Mir gegeb en haft, 
verbunden, U 5. Der 5te Vers lautet ſor „und nun, Bater, 
verherviihe Du Mid. nrit jeneg. Herrlichkeit, die Ich bei Dis 
‚gehabt. habe, che die Melt war.‘ m: 


u. «8% 
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ceiglich blelbt Er Der, um deſſen Verdienſte willen ber Water 
Sich von feinen Kindern anfhauen läßt von Angefihe zu Ans 
gefiht, ewig bleibt Er das Haupt von Allem, was erfchaffen 
iſt; denn es ſteht gefchrieben: 


„Welche (allmaͤchtige) Kraft Er (Gott) an Chriſtus ge⸗ 
„migt hat, da Er Ihn von den Todten auferweckte, und Ihn 
‚su feinee echten in dem Himmel feßte, über alle Kürftens 
„Hümer und Maͤchte, über alle Kräfte und Herrſchaften ), 
„und über alles, was nicht allein in biefer, fondern auch in 
‚dee zukuͤnftigen Welt genannt werden mag; denn Er Hat 
‚ale Dinge deſſen Süßen unterworfen, und Ihn zum Haupte 
der ganzen Kirche **) gemacht, melde Deffen Leib iſt, bie 
„Fuͤlle Deffen, der Alles in Allem erfuͤllt.“ =) (Epheſ. 
,20— 23.) - 


Es fey ferne, daß wie uns einbilden, Ehriſtus ſey na 
nm Gerichte nimmer das Haupt der Kirche. Wäre Er nim« 
ner ihr Haupt, fo wäre fie nimmer fein Leib; — o, wie viel 
veniger wäre fie dann vor dem Auge des Vaters, der am 
Bohne fein unendlich Wohlgefallen bat, als jest, ba fie der 
ib feines Sohnes iſt! Ewig bleibt unfer Bezogenwerben 





*) Daß da etwa nicht bloß von ir diſchen Herrſchaften ze, fon« 
dern auch von den himmliſchen, don Engein, deren Haupt - 
auch Shriftus iſt, von allem, was Tihtbar und unſicht bar 
if, die Rede fey, erhellt aus Koloff. J. 16. 


*) Sm Griehifden 3 ,„aurdr Waxı wiBaAnr. vlg warte dn 10 
argcie.” Dafagt Rofenmülter: „Est trajectio, Sensug 
est; „Ipsum super omnia (positum) dedit Ecele. 
siae ut caputejus, Vel: xıdarg uxig zuıra est sum- 


’ e ⸗ 
mum caput, pro zıdaAn vasgizovem ur". 


— 


") Das „adimpletur“ in der Vulgata iſt unverſtäͤndlich. 
nNaoangeveſas iſt significatione media, nicht pastiva. 
Vaibel's Dog. d. Rel. J. Chr, XXVI. Abhandl. 12 


—* 
® 


N 
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durch Chriſtus auf den Vaterz denn ſo durch den Sohn 
auf Ihn bezogen, gefallen wie Ihm, 

Ewiglich bleibt Jeſus ChHriftus, herrſchend mit dem Bas 
"ter, Derjenige, „welhen Er zum Erben aller Dinge 
eingefegt hat.” (Hebr. I. 2.) — „Welden Er, fagt Schnap: 
pinger, zum Heren und Regierer aller Dinge im Himmel 
und auf Erben eingefegt hat. — Zum Erben nah dem ba 
. maligen Begriffe des Wortes, wornac ber Erbe der Güter des 
Vaters jedesmal der Herr, der Kürft feiner Samilie und aller 
feiner Brüder war. Vergl. 1. Mof. XXVIIE 29. Aller Me 
fen , der Engel fogar, vergl. Epheſ. L 21. Koloſ. J. 
16. 2 20. ⁊* 


Roſenmüller überfegt. Hebr. J. 2. glattweg: „Quen 
constituit Domygum omnium rerum.“ Er ſagt: „Kir- 


eowouos, h. 1. est Dominus; nam et Latinis haere⸗ 


idem, quod herus TiYdvaı, DYW, noieiv, face 
re, constituere, Sic etiam Profani.“ 





7) Nun glaube ih, fey die Stelle 1. Kor. XV. 2. 


von der wir da handeln, genugfam erklärt. Ich will abe 
noch Roſenmuͤllerz Erklärung hieher fegenz; fie mag mengen 
Leſer deutlich machen. 





„Elta 0 ı&loc. Deinde, post resurrectionem, 


finis rerum humanarum erit, vel, ut, segquitur, hnis 
regni illius” (da6 Ende der fireitenden Kirche), „quod 
Christus Dei Patris vice ac nomine administra- 
-vit, . Est autem hio sermo de gubernatione seu 
regimine illo, quod solet dici Christi mediatoris 


oecumenicum. Hoc regimine, quod Deus Christo 


mediatori tradidit, Matth, XXVIIL ı8. Phil I. 9 — ı1. 
post resurrectionem non amplius opus erit, omnibus 
hominibus, qui doctrinae Christi in his terris obsecuti 
sunt, jam ad verum atque perpetuam felicitatem per- 
ductis, 


„Ovay — sarei) Regnum, in homines s alvan- 


does administratum. Hec Christus, omnibus rebus 


⸗ 
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. 


felicissime. , gestis, tradet Patri, sicut .Praesides 
provincias missi reddebant Caesaribus Jacceptam pote- 
statem.’ 

Die Worte deffelben 24, Verſes: ‚And ( nachdem Er) 
„alle Fürſtenthäͤmer, Maͤchte und Kräfte wird 
„aufgehoben Haben,’ legt er fo aus: 

„Jam clarius describitur. objectum hujus regai, 
quid Christus maxime procuraverit. In eo nempe 
Christi exaltati provincia versatur, ut hostes omnes 
suos vincat, i. e. omnia, quae saluti et aeternae fes 
lieitati fidelium obstant, e medio tollat. od doxn 
ci 2Eovole, al dvvaıg h. 1. denotat omnia ea, 
quantumvis magna et fortia, quae fidelium felicitatz 
se opponunt. Chrysostomus aliiqui intelligunt or- 
dines varios malorum angelorum, eodem sensu;. nam 
sic in N. T. semper provincia Christi describitur, quod 
regnum tenebrarum, opera diaboli evertat, Cf, Ephes, - 
L 19 — 23,” ‚ 

8.) Nun laͤßt ſich auch leicht erachten, wie ber 28. Vers 
deſſelben XV. Kapitels im erſten Briefe an die Kotinther zu 
verſtehen ſeyn moͤge. — 

„Nachdem Ihm aber Attes untetwotfen feyn 
„wird, wird der Sohn Selbſt Demjenigen, wel 
„Her Ihm Alles unterwarf, unterworfen were. 
„sen, damit Gott Altes in Atem ſey.“ So lautet 
der 28. Vers. 

Dem Vater ift der Sohn als enſch immer unterworfen 
geweſen, denn als Menſch iſt Chriſtus nicht ſo groß wie der 
Vater. Er hat ja ſelbſt geſagt: „Mein Vater iſt größer als 
sh a) Auch unterwarf Er Sich immer dem Vater, im⸗ 
mer thuend den Willen bes Vaters und gehorſam bis zum 
Tode. 





a) Jeh 14. 23. 
1228 
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Dee gegenwärtige Vers iſt etwa ja nicht fo zu verftehen, 
als nehme der Vater dem Meffias nach dem jüngften Ge 
richte die Herrfcher s Würde, ober die Würde, durch die Er 
von Allem das Haupt if. Denn ewig bleibt die Drdnung, 
daß Chriſtus der Erbe von Allem fey. Unterworfen wird Chri⸗ 
fyb nad dem legten Gerichte in bdemfelben Sinne, wie Cr 
Ihm dann das Reich übergibt. Mit Allem, was Er als 
Beute dem Teufel der Sünde und dem Tode entriffen hat, 


huldiget Er dem Vater, und mit Allem, deffen Erbe er ewig . 


bleibt, 


ſchoͤnen Stelle bei, der Vater ſey Chrifto nicht unterworfen, 
fondern derſelbe fey dann ewig unterworfen, als eine Bemer⸗ 
tung für einige Heidenchriſten, denen fonft bei der herrlichen 
Schilderung von der Macht Zefu der Gedanke an ihre ehema—⸗ 
lige Götterlehre hätte Sommen können, die ihnen erzählt hatte, 
Supiter babe feinen Vater Saturnus bed Reiches und be 
Auftorität der oberften Gottheit beraubt. 


Hören wir über den 28. Vers den Rofenmülter: ' 


w—- Tore xal adrog 0 viug vnoraynosımı To) vno- 
rakayıı auıy ta navree.) Tum et ipse filius 
subjiciet se ei, qui ei omnia subjecerat. 
Filius Jnorayrosını, subjiciet se; sic enim Pas- 
siva saepissime intelligenda sunt, Pater nempe filio 
imposuit eam provinciam, ut homines e potestate at- 
que tyrannide diaboli, peccatorum et mortis liberaret. 
Postquam.hoc peractum erit, nullusque jam supererit 
hostis, adversus quem Christo utendum sit sua pote- 
state, tunc filii hoc regnum finietur; filius et ipse 
se suaque omnia isto regno parta subjiciet ei, gui 
omnia filio subjecta esse jusserat.” 


") In feiner Auslegung bes unmittelbar vorhergehenden Verſes, in 
dem es heißt, nur Der ſey Chriſto nicht unterworfen, der Ihm 


Alles unterwarf, 


Nach Schnappingers Bermuthung *) feste der Apoftel der 








| 


| 
| 
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„wa n 0 eos 1a navıa dv nam) Ita ur 
Deus sit, 'i. e. esse cognoscatur omnia apud 
omnes creaturas, ita ut imperium ejus solum 
valeat, quia non opus erit porro Christi mediatoris 
regimine.” (Es bedarf nimmer jener Gubernation; Alle find 
felig im Reihe des Waters, in bem ber Sohn mit Ihm 
herefchet, und in dem Er der Erbe iſt von Allem, figend zur 
Rechten des Waters, Er, beffen Reich kein Ende haben 
wird, ) 


„Christus rex eo rem perducet, ut Judaei, Graeci, 
Barbari, fiant unus homo. Sie tandem continget, ut 
sublato etiam populorum discrimine, sublata idolola- 
tria et ignorantia Dei apud omnes omnia valeat Dens, 
n logice, ut cognoscatur, jam enim Deus parte 
quasi dominii caruerat, quam diabolus suaın feceret. 
llevie ziveı alicui dicitur is, qui omnia apud eum- 
potest, a quo hic Omnia expectat, et in quo omnes 
suas spes Opesque Sitas esse existimat.’ 


Man denke ja nicht, dort fey Chriſtus als Menf & 
niht mehr der König, Er regiere als Menſch nit mehr, 
fondern Er fey nichts als Diener. Nicht ſo; Er hat das 
ewige Wort zur Perfon,. und fo ift Er ſchon darum emiger 
König; und Er bat Sich noch obendrein durch feine unend: 
lichen Werdienfte die ewige Königmürde verdient, Er der Gotts 
menſch. Würde Er als Menfh nimmer, fondern nur als 
Wort Gottes regieren, fo wäre nicht wahr, was der Ens 
gel zu Maria gefprochen hat: 

„Du wirſt einen Sohn gebären — Bott ber 
„Herr wird Ihm den Thron ſeines Vaters David 
‚geben, Er wird über das Haus Jakob ewig herr⸗— 
„hen, und feines Reiches wird kein Ende ſeyn.“ 
(Lut. I. 31. 32.) 


Nicht wahr wäre dieſes; denn Der, ben Mau geboren 
hat, wäre als Menſch nimmer Konig, nad dem legten Ge⸗ 
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stchte: — mer getraute ſich ſolchen Frevel aud nur zu ben» 
‚ten? Und falſch wäre, was Johannes in feiner Beſchreibung 
der Stadt Gottes, des ewigen Serufalems fagt: 

„Der Thron Sottes und des Lammes werben 
„in Ihe feyn, und feine Knechte werden Ihm 
ubienen.” -(Dffend. 22, 3.) 





Sechste Beilage 
Ar 
Abhandlung: 


Bon dem großen Weltgerichte. 


Antworten auf Fragen über mehrere Ger 
genftände der Offenbarung des heil, 
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Diefe Bellage dienet hauptſaͤchlich, die große Idee, bie ung 
dee Glaube von ber Megierung und Bubernation Jeſu, deren 
fih fein Meich erfreuet, fo ſchoͤn gibt, zu erhellen. Somit 
iſt diefe Beilage zu einiger Erörterung eines Gegenftandes, den 
ih in dee vorhergehenden Abhandlung berührt habe. — Uebri⸗ 
gend hätte ich dieſer Beilage in mancher Hinfiht früher ihren 
Platz anweiſen ſollen; ich mollte e8 aber nicht thun, befonders 
darum, weil endlich bie Apokalypſe zue Schilderung bed Him⸗ 


mels übergeht, nachdem fie auch bie große Aenderung der Koͤr⸗ 
perwelt angezeigt bat, 


A. J 
Warum werden jene ſieben aſiatiſchen Kirchen als goldene 
Leuchter. vorgeftellt? .CI. 14.) 

Schnappinger fagt: „Ein golbener Leuchter mit fieben 
Armen war in dem Heiligthume zu Serufalem. 1. Kor. VIL 
49. — 2, Paral, IV. 7. — Der Apoftel ſah Leu ter; zum 
Zeichen, daß der Ort, wo er ſich befand, ein Tempel der 
Gottheit ſey. Sieben, zum Zeichen der ſie ben Gemeinden 
V. 9., die dieſen Tempel ausmachen. 1. Kor. III. 16. — 
Von Gold, zum Zeichen der Vortrefflichkeit und Pracht dieſes 
Tempels.“ 

Roſenmüller ſagt: „Aurum immunitatem ab omni 
rubigine significat, ut Philo explicat libro Quis re- 
rum diyinar, haer. p. 510. E. Describuntur itegu⸗ 
hie ecclesiae, quales esse debent,” :-- 
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Uebrigens bemerkt Schnappinger: „Steben Gemeinden 
nah der den Juden bekannten Zahl ſtatt aller Chriften: &e 
meinben “ 

B. 

Mie find denn jene vier und zwanzig Weltefte auf vier und 
jwanzig Thronen um den Thron Gottes zu 
verſtehen? (IV.. 4.) 

Dies fheint mir Schnappinger fehr gut zu heantworten; 
er ſagt: „Dieſe vier und zwanzig find bie Repräfentanten ber 
Seligen im Himmel; anftatt der ganzen Schaar ber Seligen 
ſah Johannes vier und zwanzig derfelben zunächft beim Thron 
Gottes, welche die ganze Schaar vorflellen, wie ehemals bie 
vier und zwanzig Vorſteher der jübifchen Priefter, 1. Paral. 
XXIV. 4., die ganze jüdifche Priefterfchaft vorgeftellt haben, | 
Vergl. V. 9. Sis heiffen daher die Aelteflens indem man 
ehemals nur Alte ald MRepräfentanten des Volkes, ober ber 
Priefter zu wählen pflegte. Apoftelg. XL. 30. Sie faßen auf 
Thronen, mit weißen Kleidern und Kronen verfehen, weil figen, | 
herrſchen, weiß, d. h. prächtig gekleidet feyn, morgenläns | 
biſche Bilder find, die eine große Gluͤckſeligkeit, deren dieſe ge 

neſſen, in m 21, 


u C. 
Was bedeuten jene vier. Thiere, von denen es beißt: „Und 
um ben Ihron herum waren .vier Zhiere, von vorn und 
u ruͤckwaͤrts voll Augen; und zwar das erſte Thier war gleich 
einem Löwen, das zweite war gleich einem Stier, das dritte 
hatte ein Angeficht wie ein Menſch, und das vierte glich 
einem fliegenden Adler, u. ſ. f.“ AV. 6. 7.) 


Eine ältere Auslegung machet aus ben vier Thieren die 
vier Schutzgeiſter der vier Welttheile; und wieder eine andere 
. Ältere Auslegung läßt. fie vier Engel ſeyn, die Gottes Thron 
tagen und die vornehmſten Beſchuͤtzer dev Kirche ſind. Beta 
iſt die Deutung auf die vier Evangeliſten. — 
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Die wahre Auslegung ift die neuere 3 Schnappinger 
ſagt: „Der Löwe iſt dad Bild der Gerechtigkeit Gottes, 
in wiefern Er alles Boͤſe, mwodurd man ihn gleihfam zum 
Born reizet, firafet. Der Stier ift ein gemöhnliches Bild der 
Macht, oder hier der Allmacht. — Das dritte fah beinahe 
aus wie ein Menfch, ein fehr zweckmaͤßiges Bild der Güte 
und Weisheit Gottes. Das vierte endlich ftellte einen flies 
genden Adler vor, ber wegen feines fhnellen und 
hohen Fluges, Bild der unerreihbaren Groͤße Bottes 
und? Schnelligkeit in Ausführung feiner Pläne, 
d. i, feines unendlihen, ſelbſtſtaͤndigen Wefens ift. 
Vergl. 8. 9.0. 

Diefe Thiere ſind von vorn und ruͤkwaͤrts voly 
Augen, als geheimnißvolle Bilder der göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten, die mit der Allwiſſenheit vereint ſind. I 

„Jedes dieſer vier hatte ſechs Fluͤgel umher,“ (nach dem 
Griechlſchen) „und war inwendig und auswendig voll Augen.“ 
(V. 8.) 

Schnappinger ſagt hieruͤber: „Alle dieſe Thiere waren 
ſo beſchaffen, daß ſie ſich ſehr ſchnell von einem Orte zum an⸗ 
dern bewegen konnten, und hatten an allen Theilen desLel⸗ 
bes Augen, ſowohl an denen, bie bedeckt waren, als an ben 
unbedeckten. — Zum Zeichen, daß Gott vermittelft feiner goͤtt⸗ 
lichen Vollkommenheiten überaus ſchnell und unauſhaltſam, von 
feiner Allwiſſenheit in Allem geleitet, wirke.“ 

Von dieſen vier Thieren heißt es ferners: „Sie hatien 
„Tag und Nacht keine Ruhe, und fprachen: heilig, heilig, 
heilig iſt Gott, der Herr, ber war, ber ift, und ber kommen 
„wird.“ ( V. 8.) 

Darüber fagt S Hnappin ger: „Sie waren beſtaͤndig. ia 
Bewegung; denn in Gott ift keine Vollkommenheit, keine Kraft 
unthaͤtig; Gott wirket beſtaͤndig. — Unablaͤſſig fangen fie Lob⸗ 
lieder auf Gott, — das iſt, ſeine goͤttlichen Vollkommenheiten 
verherrlichen Gott immerwaͤhrend in ihren Wirkungen.“ — 

Dh iſt nicht zu freie Auslegung, dba wir auch jene Stelle, 
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In der 08 heißt, dee heilige Geiſt bitte für uns mit unausfpd;: 
lichen Seufzern, (Röm. VIIL 26.) fo auslegen, daß ber heilige 
Geiſt uns bitten made. Ebenfo braten die vier Ahlen, 
nad) dem oten Vers, Dem, der auf dem Throne ſaß, 
Preis, Ehre und Dank darz d. h. Gottes Vollfommen 


heiten wirken, daß wir Gerhöpfe Sort Preis, Ehre ünd Dank 


barbringen, 


D. 


Mas für ein Buch ift denn jenes, das Johannes fah In 
ber rechten Hand BDeflen, der auf dem Throne faß, ein 
Bud, das in= und auswendig überfchrieben und 
mit fieben Siegeln verfiegelt war. (V. 1.) 
| Nah Schnappingers Auslegung iſt dies Buch ee 
Buchrolle, (Luk. IV. 17.) welche auf beiden Seiten uͤberſchtie⸗ 
ben, und mit fieben Siegen verfehen ift, fo daß Die ganze 
Role aus fieben einzelnen Rollen befteht, deren jede ihr eigenes 
Siegel hat. Die Morgenländer nämlih gaben Gott als dem 
geoßen Könige auch ein Buch der Schickſale, in welchem 
alles, was Gott mit dem Menfchen vor hat, aufgezeichnet iſt. 

Lu. X. 20. 6 


Wie find die fieben. Hörner des Lammes (des Crlöfers) 
zu verfiehen, und wie deſſen fieben Augen, welche die fieben 
Geiſter Gottes find, die in alle Welt ausgeſchickt 
werden? (VB. 6.) 

Hörner find Bild der Pacht und ber Stärke (Luk. J. 69.) — 
Sieben find zur Sinnbildung großer Stärke; Sieben'iſt 
den Hebräern heilige Zahl. 
Sieben Augen ſinnbilden außerocbentliche. Weisheit; 
vergl. Zach. IV. 10. mo bie fieben Augen Bild goͤttlicher 
Allwiſſenheit ſind. 

Dieſe ſieben Augen ſind dem Lamme das, was bie: fleben 
Engel vor Gottes Thron. I. 4. IV. 5. - 


‘ 





„Gleichwle,“ fagt Schnappinger, „dleſe Bett auf dem 
Throne Altes binterbeingen, und daher Bild ber göttlichen 
Üleingersfchaft und Allwiſſenheit find, fo find es auch die ſieben 
Augen des Lammes; dadurch erkennt das Lamm alles, was 
die Chriftenheit angeht.’ 

Nah der neuen Auslegung wären alſo aud bie fieben 
Geifter Gottes nur hohes €“innbild göttlicher Vollkommenheit; 
der Beifag, daß fie in ale Welt ausgefhidt werden, iſt nur 
Yusmalung, damit Gottes Allwiſſenheit und Alleinherrſchaft 
dargeſtellt werde. 


p. 
Wie find die vier verſchiedenen Neiter zus deulen, wovon ' 
das VI. Kapitel handelt ? 


Der Anhalt dee erfien Relle jenes Buches, deſſen ſieben 
Siegel das Lamm eröffnete, wie auch der Inhalt der zweiten, 
“ ven und der vierten Rolle, 'ftellen vier verfchiedene Weiter 

Da fagt Schnappinger: 

Dh erften vier Siegel bezeichnen im Ganzen einen und 
denfelben Gegenfland: Chriftns als Sieger und König ziehe 
aus zur Zerſtoͤrung des jüdifchen Staates in Begleitung des 
Stiege, Hungers, und der Peft, oder des Todes, als breier 
Perfonen zu Pferde, zum Zeichen, daß Gott zulafen‘ werde, 
daß die Juden mit Krieg überjogen, vom Hunger auf das 
empfindlichfte gequält, und vom Schwerte zu Taufenden niebers 
gemehelt werden.” — Dieb alles follte bald gefchehen und noch 
vor Zerftörung des roͤmiſchen Heidenthumes. 

Nun wollen wir die vier Bein. die eigentlich nur Einer 
find, näher anſchauen. 

a) „Und ſieh,“ (ed kam) „ein weißes Pferd, und ber 
„darauf faß, hatte einen Bogen; und es wurde Ihm auch eine 
„Krone gegeben, und Er zog als Sieger aus, um‘ (wieder) 
„ju fiegen.” (Ber 2.) 

„Chriſtus der Heiland,’ fagt Schnappinger, „zeigte 
Eih dem Apoftel auf einem weißen Pferde, wie fie die Sieger 
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gu haben pflegten, mit einem Bogen betwaffnet, als ein me: 
genländifcher Gtreiter, der fhon einmal, (naͤmlich am Kreuge 
fiber den Tod und den Satan) gefiegt hatte, und daher eine 
Krone befaß, nun aber ſich wieder aufmachte, um noch einmal 
über die ungläubige Judenſchaft zu ſiegen.“ 

b) Als das Lamm das zweite Eiegel geöffnet hatte, am 
ein rothes Pferd hetaus, und der darauf faß, hatte ein 
Schwert. (Vers. 3. 4.) 

Jeſus verhängte Krieg über Judenland. Bergl. Matth. XXIV. 
3. 6. 7. 

c) Al das Lamm das dritte Siegel geoͤffnet hatte, ſah 
Johannes ein ſchwarzes Pferd, und der darauf ſaß, hattı 
eine Wage in der Hand. (Vers 5.) 

Jeſus verhängte Theuerung und Hungersnoth über bie 
Juden. Vergl. V. 7. und Matth. XXIV. 7. 

d) Als das Lamm das vierte Siegel öffnete, fah Johan⸗ 
nes ein blaffes Pferd, und der. darauf faß, Hatte ben 
Namen „der Tod;“ Er hatte die Macht, Über dem vierten 
‚ Theil der Erde, d. b. über den vierten Theil der Bewohner 
von Paläftina, denſelben durh das Schwert, durch Hunger 
und Pet und durd die wilden Thiere zu tödten.. (Vers, 7.8.) 

Durch Krieg, Hunger, Krankheiten und auch dur milde 
Thiere, die nach dem Kriege das Land verwuͤſteten, wurde Palaͤ⸗ 
ſtina eine Scene des Todes! 


| G. 
Mer find denn jene Seelen, bie unter dem Altare zu Gott 
um Rache riefen? (VL 9. 10.) 

Diefes recht zu verftehen, intereffict und auch befonders in 
Abfiht auf meine legte Abhandlung ber Dogmatit. Darum 
wollen wir dies etwas genauer erörtern. 

Nun Johannes erzaͤhlt uns: 

„und als Es⸗ (das Lamm) „das fünfte Siegel geöffnet 
„hatte, ſah ich unter dem Altare die Seelen derjenigen, melde 








„wegen des Wortes Gottes, und wegen des Beugniffes, bas 
„fie hatten, ermordet worden find.” (Vers 9.) 

Dos war naͤmlich nur eine Repraͤſentation, nicht etwa 
eine Wirklichkeit; aber der Repraͤſentation liegt Wahrheit 
zum Grunde. 

Schnappinger ſagt: J 

„Der Inhalt des fünften Siegels wurde mir dadurch dor⸗ 
gehalten: es kam mir vor, als ſaͤhe ich unter dem Opfetaltar 
(da ber Apoftel iin den Himmel, als einen Tempel entzüdt 
worden war, IV. 1. fo mußte er in demfelben auch einen 
Opferaltar wahrnehmen, unter welchem das Blut der Opfers 
thiere gefhüttet zu werden pflegte. 2. Mof: XXVIL 3.5.) die 
Schatten, (Geiſter) derjenigen tugendhaften Menſchen, welde 
ſowohl wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an das moſaiſche Gefeg (an 
dad Mort, oder an bie Offenbarungen Gottes im alten Bunde) 
ald an das Chriſtenthum (d. i. wegen des Zeugniffes, das fie 
Chriſto, daß Er der Erloͤſer der Menfchen fey, gaben, z. B. 
Antipas, Stephanus) getödtet worden find.’ 

„Die mit lauter Stimme tiefen und fagten: Herr, Du 
„Heiliger und Wahrhaftiger, mie lange richteft und rädeft Dur 
„unſer Blut nicht an denen, die auf Erde wohnen.” (Vers 10.) 

Nicht rachſuͤchtig find die Seligen; jedoch freuet es fie, . 
daß an Sündern Gottes firafende Gerechtigkeit gefchehe, weil 
dadurch fein Name verherrlihet wird. Und fie wollen daß an 
Unbußfertigen dieß gefchebe. 

„Da wurden einem jeden weiße Kleider gegeben, und es 
„wurde ihnen geſagt, daß fie noch eine kurze Zeit ruhen folla 
„ten, bis die Zahl ihrer Mitnechte erfüllt ſeyn würde, und 
nere Brüder, wie aud fie, noch würden ermordet, werden,“ 
(Ders 11.) 

Darüber commentirtt Schn appinger alſo: 

„Da wurden ſie in die ewige Seligkeit eingefuͤhrt, und 
dadurch zur Ruhe geſtellet, daß man ihnen ſagte, ſie ſollten 
die Beſtrafung ihrer Feinde zur Zeit noch nicht verlangen, und 
mit dieſer Bitte noch eine kurze Zeit zuruͤchalten. — Di, 
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‚ Inbeffen waten jene Seelen der ewigen Seligkelt, wovon das 
weiße Kleid ein. Bild iſt, theilhaftig, und mir (dem Johanned) 
wurde zu erkennen gegeben, daß die Strafe der unbekehiten 
Suden nur noch eine kurze Zeit auöbleiben werde.“ 

Den Seligen unter dem Altate wurde gefagt, fie möchten 
indeſſen nicht Rache verlangen, bis noch mehrere Martyrer 
würden, wodurch dann das Suͤndenmaß ber Suden voll merden 
ſollte.“ Berge, Matth. XXL 34. — 37. Zul, XL 47. — 51. 


H 
Was bedeutet jenes große Erdbeben, das durch Eröffnung 
des fechöten Eiegels entftand? (VL 12.) 
Dies Erdbeben, das Hallen ber Sterne vom Himmel, dad 
Entweihen des Himmels, d. 5. das Verſchwinden der Geftirne 


und das Sichverbergen der Großen und der Meichen in Klüften | 


und Selfenhöhten der Berge, (Merfe 13. 14. 15.) und das 
Schwarzwerden der Sonne und dad Blutrothwerden des Mon 








des (V. 12.) find Bilder, welche bedeuten, der endlichen Zer⸗ 


flörung bes jüdiihen Staates werden die ſchrecklichſten Borboten 
und Zeichen vorhergehen (vergl. Luk. XXI. 25. 26.) wobei alle 


Juden, ohne Ausnahme ber Großen, lieber werden fterben wollen, | 


als daß fie fih wuͤnſchen möchten, die endliche Zerftörung ſelbſt 
zu etleben: — denn fie fprehen zu den Bergen und zu ben 
Selfen : „Ballet auf uns und verbedget uns vor dem Angeficte 
„Deffen,. der auf dem Throne figt, und vor dem Zorne bei 
„Lammes. Denn ber grofe Tag feines Zornes iſt gekommen, 
„wer wird beftehen können?" (V. 16. 17.) 

Weber die,ganze Schilderung Vers 12. bis Vers 17. ſagt 
Schnappinger: 

„Daß dieſe ganze Beſchreibung nichts anders als eine große 
Verheerung und Verwuͤſtung eines Staates, hier namentlich des 
juͤdiſchen, bezeichne, wird derjenige bis zur Ueberzeugung ein: 
ſehen, der die Stellen vergleicht: Jeſ. XIII. 9. 10. XXI. 23. 


Jerem. IV. 23. 26. Ezech. XXXII. 4. — 0 Sort I. | 
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2. — 6., wo bie Einnahme der Stadt Babylon, Tyrus, Jeru⸗ 
falm ehemals von ben Chaldäern, eben fo wie hier befchrie: 
ben wird.” 


Man bemerkte, daß biefe Stellen (VB. 1. — 17.) noch 
nicht die wirkliche Zerftörung des jübifchen Staates, fondern 
nur die Vorboten berfelben angeben. Vergl. Luk, XXL. 25. — 26, 
Matth. XXIV. 15. 

Indeſſen bis hin zus Zerſtoͤrung Serufalems werben bie 
Auserwählten gezeichnet, bamit fie nicht in bie göttlichen 
Strafgerichte- verwickelt werben, Nun ba frägt es fich! 


. 
Was fuͤr ein Zeichen der Knechte Gottes iſt jenes, wovon 
im VIL Kapitel geredet wird? 


Dies Beichen iſt letztlich das „Chriftfeyn,” ober doch 
bie Auserwaͤhlung dazu. Die Chriſten, die als Auser⸗ 
waͤhlte Bezeichneten, entgingen jener allgemeinen Zerſtoͤrung, 
welche die Juden traf. Vergl. Matth. XXIV. 6, | 

Johannes börte aber, daß aus allen Zünften ber Kinder, 
Iſrael ſolche Bezeichnete waren, (V. 4.) Das heiße, ſchon 
vor jener Zerſtoͤrung gab es eine Anzahl Judenchriſten. Die 
Anzahl wird (V. 4. auf hundert vier und vierzig tau— 
ſend angegeben. In Betreff dieſer Zahl iſt zu bemerken, 
die Zahl zwoͤlf tauſend ſey eine runde Zahl; da ſie nun 
jeder der zwoͤlf Zuͤnfte gegeben wird, kommt die Anzahl hundert 
und vier und vierzig tauſend heraus. 


Nun thut Jehannes einen Blick auf die zahlloſe Schaat 
aller Heidenchti iſten, die jemals ſelig werden, die „ihre Kleider 
„im Blute des Lammes gewaſchen und weiß gemacht haben.“ 
G. 14.) Hetrtlich find, bie, Bilder ihrer ewigen Seligkeit, 
V. 9. 15. 16. 17 7 


Vaibelꝰs Dogm. d. wel. q. Chr. XXVI. Abpanbt. 13 


K. 


Was bedeutet jene halbe Stunde ber Stille, nach der Sr 
Öffnung des fiebenten Siegels? (VI. ı.) 


Da fagt Rofenmüller: 

„Huwwpıov pro minimo tempore usurpavit etiam 
Menander, teste Polluce I. 71. Quum jam omnia 
ad defectionem Judaeorum spectarent, brevis quaedam 
pausa secuta est interventu Ägrippae et Pontificum, 
Joseph. de Bell. Jud. IL c. 15, 16. 16.” 


L. 


Mas finnbilden denn jene fieben Poſaunen der ſieben Engel, 
welche blieſen? (VII IX. XI. Kap.) 


Die Schickſale, die unter verſchiedenen Bildern, welche auf 
ihr Blaſen entſtehen, vorkommen, betreffen den zu zuͤchtigenden 
juͤdiſchen Staat. Aber auf das Blaſen des ſiebenten Engels ent⸗ 
ſtand im Himmel ein lautes Lob Gottes, das eigentlich uͤber 
bie endliche Zerſtoͤrung ſelbſt ertoͤnte; XI. 15.16. 17. 18. — | 

Bei Bezeichnung jener Schickſale kommt wiederholt vor, 
ſie haben den dritten Theil ‘getroffen; das ift nun offenbar | 
bildlicher Ausdruck, und bebeutet, großen Theil des Landes 
und ber Einwohner, Diefe Schickſale kommen übrigens unter 
verfchiedenen Bildern vorz z. B. VI. 6. es entfiand Hagel 
und Feuer mit Blut vermengt, d. h. Empörung, Aufs 
ruhr, Brand, Mord ꝛc.; „es bagelte, ſagt Schnappinger, in 
der That Feuer und Blut, Sich Joſ. Flav. juͤd. Kr. BI, 
K. 18. 19.” 

‚Ein anderes Bid iſt, daß bei dem Pofaunenblafen des 
zweiten Engels wie ein großer brennender Berg in das Meer 
‚geworfen und ber dritte Theil des Meeres wie Blut wurde. 
VOL 8. — Der große brennende Berg iſt der Aufruhr; er 
wird in das Meer getoorfen, weil Palaͤſtina aus dem feflen 
Lande und aus Gern oder Meeren und Fluͤſſen beſteht. Die 
Geſchichte gibt uns nebſtdem wirklich an, auch auf die Seen 











und Meere Habe det Anfruhr. Einflaßz gehabt; da bemerkt 
Schrappinger: „In Soppe am Deere (Apoftelg. IX. 36.) ka— 
men 1400 Suben um, 4200, bie fih auf das Meer retteten, 
gingen durch einen Sturm auf bem Meere zu Grunde, of. 
B. III. 8. 15. Bei Tarichea gingen auf der See Ginefareth 
6500 durch das Schwert der Römer zu Brunbe, fo zwar, 
fhreitt Joſephus B. II. K. 19., daß ber ganze- See mit 
Blut und Leihen vermifcht war.” 

Beim Blafen bes britten Engels fiel ein großer Stern 
vom Himmel, ber wie eine Sadel brannte, und er fiel auf 
den dritten Theil der Stüffe und auf.die Wafferbrunnen. V. 10. 
Der Etern fiel vom Himmel, weil alle Uebel, das er anrich⸗ 
tete, Strafe Gottes war. Schnappinger deutet biefen Etern 
auf jenen Johannes, einen angefehenen Juden aus ber galilaͤi⸗ 


[den Stade Giskala, der viel Aufruhr anſtiftete. (Sieh Jo⸗ | 
feph Flav. I. Kr. B. IV. K. 4. und B. IX. 85). 


Er zerſtoͤrte viele Hoffnungen, die hier Brunnen heißen moͤgen, 
und vergiftete viele Quellen der Rettung. Darum heißt im 
11.Bers dieſer Stern „Wermuth“ weil er verbitterte. Von 


dieſem boͤſen Menſchen, der nach des Joſephus Schilderung 


tollkuhn und herrſchſuͤchtig war, voll Gift und Bosheit, deutet 
Schnappinger, daß dem Stern der Echlüffel zum Brunnen des 
Abgrundes gegeben mar. dx. i.) Schlüffel iſt Symbol 
der Macht oder Kraft (Matth. XxVIII. 1.); Abgrund if 


die unterisdifche Kluft, too ber Sammelplag alles‘ Boͤſen iſt, 
nach morgenlaͤndiſcher Vorftellungsart 2. Petr. IL 4. Jud. 


2.6. — Der böfe Menſch Johannes, jener herabgefällene 
Stern, brachte es dahin, eine Menge Juden in Serufalem 


tider die Roͤmer zu bewaffnenz fie nannten fih Beloten; 


er rief auch bie Idumaͤer um Hilfe an, melde 20,000 an 


der Zahl, wie aus dem Abgrunde alles Boͤſen heraufgeftiegen, | 
nah Serufalem kamen; Sobannes ließ ihnen bie Thore der 


Stadt öffnen. Es heißt daher, fagt Schnappinger, er habe 

die Sarüffel zum Abgrunde bekommen. Sieh Sof. Flav, 

jid. Kr. B. IV. 8. 5.6. — Diefe Beloten werden IX. 3. 
| 13 * 


= 
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als Heuſchrecken dorgeſtellt, bie auf bie Erbe kamen, und 
Macht hatten, wie bie- Macht der Skorpionen if. — Diele 
Heuſchrecken, deren Ausmalung V. 7. 8. 9. 10. fo ſchoͤn als 
ſchrecklich iſt, „hatten zum Könige über fih ben Engel bes 
„Abgrundes, der auf Hebräifh Abaddon und auf Griechiſch 
„Appollyon heißt” — Die Vulgata überfegt diefen Na: 
men mit „Exterminans,’” ‚» 

Hleruͤber fagt Squappinger; 

„Ste hatten einen gemeinſchaftlichen Anführer, den Todes⸗ 
Engel, einen Geſandten aus dem Abgtunde, einen böfen Geiſt, 
. vergl. Epheſ. VI. 12, der- in bee hebr. und griech, Sprache 
Verderber heißt.‘ Verst. Joh. XXVIII. 22: Hier iſt ei: 
gentlih an Beine Perſon zu denken, welche jene Heuſchrecken 
angeführt haben fol, ſondern der ganze platte Sinn iſt: un 
tergang und Verderben wat ihr Anführer, ober trieb fie 
‚an, zu kommen und fo zu wuͤthen, wie die doumaer und 
Zeloten in Jeruſalem wuͤtheten.“ 


Will jemand unter jenem herabgefallenen Stern und inter 
den Heuſchrecken nur uͤberhaupt Ausmalung des Bildes von 
dem Vetderben, das über Jeruſalem gekommen iſt, etblicken, 
ſo mag er es. Nur bilde man ſich unter den Heuſchrecken 

nicht das roͤmiſche Heer ein, wie manche Ausleger thun; was 
Schnappinger mit feiner Genauigkeit als unrichtig darthut. 
. Das roͤmiſche Kriegsheer wird IX. 16. — 19. unter dem 
Bilde berittener Krieger dargeſtellt, und die Anzahl davon auf 
zweihundert tauſend Mal tauſend angegeben. Im Griechiſchen 
ſteht: dvo uvorddes uvorddan; die Vulgata gibt es mit: 
„vicies millies dena millia.“ 


\ 
y _ . 
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Was ſagt die beſſere Exegeſe von jenem Engel, der ſehr groß 
war, und einen Fuß auf die Erde, den andern aber auf das 
Meer ſetzte und ſchwur, es werde in der Zukunft keine Zeit 
mehr ſeyn; und der dem Johannes ein Buch zeigte, 
das dieſer eſſen ſollte. (Kap. X.) 


Der Engel ſteht ſo, zum Zeichen, ſeine Bothſchaft gehe 
viele Menfchen zu Waſſer und zu Lande an. 

Sein Schwur bedeutet, das Ende des juͤdiſchen Staates 
ſey nun wirklich da, und die endliche Zerſtoͤrung Jeruſalems 
leide keinen Aufſchub mehr. 

Was das Buͤchlein betrifft, von dem ber Engel zu Jo⸗ 
hannes ſagt; „Nimm es hin und iß es; es wird dir Bauch⸗ 
„grimmen verurſachen; aber in deinem Munde wird es wie 
„Honig ſeyn; (V. 9.) — ſagt Schnappinger: 

„Das Bild iſt aus Ezech. III. 1. — 3.5 ber Sinn da⸗ 
von iſt: mache bir den Inhalt dieſes Buͤchleins ganz eigen; (vers 
(ling es); anfangs, da du dir das erfiemal den Inhalt, eis 
gen machft, wird dir baffelbe Bitterkeit verurfachen, (die Schick⸗ 
ſale deiner Nation, und die genaue Schilderung ber Zerſtoͤrung 
des judiſchen Staates werden Wehmuth in dit erweden;) nach⸗ 
mals aber, da bu bie Bortheile vor Augen haben wirft, welche 
für das Cheiſtenthum daraus entſpringen, wirſt du mit Ver⸗ 
gnügen davon reden.“ 


N. | | 
Wie ift jene Meffung des Tempels zu Jeruſalem, die dem 
Johannes anbefohlen ward, zu erklaͤren? (Kap. XL) 
Dem Johannes ‚wurde zu biefer Meffung, bie ihm bee 
Engel befahl, ein Rohe gegeben; er follte nach Befehl des Ens 
gels auch den Altar meflen und biejenigen, welche darin ans 
beten. V. 1, Er follte meflen, wie viele Anbeter der Tem⸗ 
det faſſe. 
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Da fagt Schnappinger; 

| „Dadurch wurde dem Uppitel zu verſtehen gegeben, daß 
. ber Tempel zu, Jerufalem nun nicht ‚lange. mehr ftehen, do 
taber ein anderer an deſſen Stelle aufgeführt merben fol. Und 
diefee neue. Tempel ift dad Chriftenthum, welches an die Stile 
bed mofailchen Gefeges und des Tempels zu Jeruſalem gefom- 
men iſt. Eine fo wichtige Sache, wie ber Zempel zu Jeru: 
falım twar, mußte doch vor deſſen völliger Zerflörung ausge 
meffen, und das Maaß davon mußte aufbehalten werden: B.2.' 


Der Engel fagte zu Johannes auch: „Den Vorhof akt, 
„welcher außer dem Tempel iſt, wirf hinaus, und miß Hr | 
„nicht; denn er iſt den Heiden übergeben worden, und die hiil. 
Stadt, werben fie zwei und vierzig Monate zertreten.” (B.2.) 


Dies legt Schnappinger ſehr ſchoͤn aus: „Den Bor 
hof aber der Juden, um fo mehr den der Heiden, (ſieh 
Matth. XXL 12.) achte nicht, und miß ihn auch nidt. — 
Sanz ‚jufammenhängend und natuͤrlich folgt diefer Befehl; denn 
‚im Chriſtenthume gibt es Eeinen Vorhof bei: dem Tempel Got: 
2685 Alle dürfen in das. Deiligthum gehen, Alte dücfen fid 
Gott nahen; folglich brauchte man auch das Maaß von dem 
Vorhofe des alten Tempels nicht mehr. — Denn der Vorhef 
des Tempels zu SIerufalem, welcher nun von ben Heiden zer 
ſtoͤrt wird, foU auf immer von’ benfelben zerflört bleiben.” — 
- Die Stadt Serufalem felbft die ehemalige Reſi denzſtadt Gottes, 
100 bie Religion durch Opfer vorzüglich ausgeübt wurde, die 
daher die- heilige (Gott: geweihte) Stadt: heißt, Dan. IL 
28. 2. Esdr. XI. 1. 18. — 2. Mach. XV. 7. 5. wird von 
dert Heiden vlerthalb Jahre lang gleichfam zertreten, d. i. gan; 
‚verheert werben. — Gerade fa lang dauerte der juͤdiſche Krieg. 
Berg auch Dan. VIII. sa. X" 





o. 
Wie iſt es zu nehmen, daß über jene zwei Zeugen Gottes, 


die gemordet worden, wieder der Geiſt des Lebens von 
Gott fuhr? XL 11. 


Von dieſen zwei Maͤnnern, die frühere Ausleger für Hes 
noh und Elias hielten, . handelte ich anderswo und folgte 
der neuen Auslegung, ber zufolge fie. die zwei würdigen Hohen⸗ 
priofter dee Juden, "Ananus. und. Jeſus ‚oder Joſue find, 


„Sin Thier aus dem Abgrunde wird fie Aberwinden und 
„fie toͤdten.“ V. 7. : Nämlich: Bag gottloſe Heer der Idumaͤer 
tam in die Gtabt, uͤberwand die gutgefinnte Partei des Ana⸗ 
nus und des Joſue, und ermordete fie. 

- „Und: ihre Leiber werben auf den Gaffen der großen Stabt 
„liegen, welche. geiſtlicher Weife Sodoma und Egypten genannt 
„wird, wo: auch zunfer Dere, gehreugiget: worden. iſt.“ V. 8. — 
Wer fiebt da nicht bie Stadt; Ierufalen ? 

„und Manche bon: den: Volkern, Zuͤnften und Heiden 
„allerlet Sprachen werden ihre Leiber drei Tage und einen hal⸗ 
„sen Tag' kang- ſehen, und werden nicht zulaſſen, daß ihre Lei⸗ 
„ber in Graͤber gelegt werben.“ WB; 9. — Daß ihre Leiber nackt 
als ein Raub der Hunde und-.der wilden Thier auf oͤffentli⸗ 
cher Straße da lagen, bezeugt Joſ. Flav. juͤd. Kr. B. IX. 
K.7.... 

„Und die im Lande wohnen, werden ſich uͤber fie erfreuen 
„und frolocken, und werden einander Geſchenke ſenden, weil 
„dieſe zwei Propheten die Bewohner der Erde gequaͤlt haben.“ 
V. 10. — Die Freude der rebelliſchen Juden, deren boͤſen Ab⸗ 
ſichten ſich dieſe zwei Männer widerſetzt hatten, mußte freilich 
groß ſeyn und laut werden. Man ſehe Joſ. jud. Kr. B. IV. 
K. 5. 

„Nach drei Tagen und einem halben Tage aber fuhr der 
„Geiſt des Lebens von Gott wieder in ſie und ſie ſtanden auf 
„ihren Fuͤßen, und alle, die dieſes ſahen, uͤberfiel eine gioße 
Bucht” V. 11. 


— 20 — 


Dies muß man ja nicht buchftäblih nehmen; es A Bils 
derſprache. Schnappinger ſagt: „Der Sinn iſt: nad dei 
Tagen und einem halben Tag, fing man fhon am einzufehen, 
daß man fich ſchaͤndlich betrogen habe; bie- Zeloten und dus 
mäer mwühteten nun fo fehr in der Stadt, daf in wenigen Ta⸗ 
gen über 20,000 Menſchen in Serufalem ermordet wurden, und 


niemand öffentlich die Ermordeten beweinen und noch weniger 


begraben durfte. Sof. Flav. jüd. Kr. B. V. 8. 1. 2.- Em 
dieſer Geſchichtſchreiber bemerkt‘ ſelbſt B. IV: K. 7.5 Ich irre 
nicht, ſchreibt er, wenn ich behaupte, daß mit dem 
Tode des Ananus die Eroberung der Stade ange 
fangen habe. Die. beiden: Männer zeigten alfo auch nad 
ihrem ode, daß fie einen guten-Math gegeben , und daß fie 
es gut gemeint hatten, eben fo, als, wenn fie wieder aufen 
ſtanden wären. : Da dent bilbereeihen Schriftſteller Johannes 


diefe® fo: habe vorgefteilt werben koͤnnen, : wird ‘wohl kein gebil⸗ 


deter Leſer bezweifeln. Man datf nie vergeflen, baf- dem Apo⸗ 


fiel Alles in Bildern uorgeftelft worden; - und daß folglich 


nuch die Auferfiehung und. Himmelfahrt dieſer Männer bloß 


bildliche Vorftellung ſey. So laͤßt auch die Schrift den Abel | 


nah dem Tode noch reden w Heber. XL 4. 


„Darauf hörte ich eine. flarfa Stimme vom Himmel, die | 


urn ihnen fprach: Stoiget heraufz - und fie ſtiegen hinauf in 
„einer Wolke, und ihre Beinde ſahen fi.“ BD. 1%. 
„Gleichwie Elias, fügt Schnappinger, In den Dimmel fuhr, 
fo fieht auch Johannes in der Erfheinung diefe zwei Maͤn⸗ 
ner in ben Himmel fahren, -um dadurch anzuzeigen, daß jene 
zwei Männer Recht hatten, und dag Gott ſie durch Erfüllung 


‚alles. defien, was fie vorherſagten, verherrliche. Diefe bildliche 


Vorſtellung ſchrieb der Apoftel „ wie er fie botte,. bier nieder. 
Was in. der Geſchichte diefem Bilde wieder entfpricht, iſt fols 
gendes: Als Titus, der römifche Feldherr, da bie Verwirrung 
in der Stadt auf das Hoͤchſte geftitgen war, - Anflalten zur 
Eroberung derfelben machte, wurde es von Tag.zu Tag augen: 
fcheinlicher, daß die beiden Hohenprieſter Recht hatten, daß fie 


\ 
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Gott gefällige Männer. waren, und daß man ihnen hätte fols 
gen follen. Dies mußten fogar auch ihre Feinde nun merken; 
fie mußten ſehen, wie Bott Sich um bie Ehre berfelben ans 
nehme, unb das, was fie vorherfagten, erfuͤlle. 


P, 


Mer ift jenes Weib, ‚das mit dem Drachen Kämpfet? 
(Rap. x) 

Davon berührte ich ſchon anderswo. Hier Folgendes: 

Dies Weib iſt bie erfie Muttergemeinde der Chris _ 
fen, die aus Juden von allen zwölf: Stämmen in Zerufalem 
zuerſt entſtanden iſt. Darum hat fie um ihr Haupt zwölf 
Sterne, (V. 1.) — Sie ift mit der Sonne bekleidet und hat 
den Mond zu ihren Füßen. (BB 1.) — zum Zelchen der au⸗ 
ferordentlichen Würde vor Gott. 

„Sie war- Schwanger und ſchrie, als‘ fie in ainreriher 
„Lam, vor Heftigkeit der Geburtsſchmerzen.“ (Wr 2.) 

Die beſagte Muttergemeinde wollte nun nach der Berfld: . 
rung des Judenthums die Kirche, die aus Zuden und Heiden 
verfommelt wäre, bilden: es koſtete aber Mühe, fih sam, von 
den unbekehrten Juden frei zu machen, 

„Darauf fah man ein anderes Beichen im Himmel, und 
uhieh es mar ein großer vother Drache, der fiehen Köpfe und 
„sehn Hörner hatte, und. auf fsinen Köpfen ſieben Kronen.‘ 
Vers 3. — Die rothe Farbe iſt Blutfarbe, Bild des Mordes. 
Die fieben Köpfe druͤken das. Schreckliche und die vielerlei Ar⸗ 
ten zu fchaden aus; und die zehn Höcner die vlelfache außers 
ordentliche Stärke. In diefem ganzen Bilde fieht Schnaps 
pinger die überaus große Gefahr, welche nach der Zerſtoͤrung 
Serufalems dem Cheriltenthume von den erbitterten Juden drohte, 
vorgeſtellt. Ich Kaffe urtheilen; nur muß ich gleich hier” bemer⸗ 
ten, es fen doch zugleich der Teufel in diefem Bilde, wie der 
9. Vers nicht wahl zweifeln läßt; der Teufel verfolgte durch 
die erbitterten Juden das Chriſtenthum; was geſchah, dazu 


! 
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wirkte ee; ee war Urheber; "und in fo {em Bei das Bild ihn 
geradezu : bat. 

„Und fein Ehivany 309 den. dritten Theil der Sterne 
„des Himmels nach ſich und warf ſie auf Die ‚Erde, und de 
„Drache ſtellte fi vor das Weib, das gebären follte, um, wann 
fie würde geboren haben, ihr Kind zu freſſen.“ Vers 4. 

Hierüber fagt Schnappinger: 

„Der Drache batte einen großen Anhang von folchen Zus 
ben, die im Chriſtenthume wie Sterne am Firmamente wir: 
den geleuchtet haben. Das Bild ſelbſt ift Hergenommen nad 
V. 7 — 9. von dem Falle der Engels dee Satan ift ber Dia 
he, und bie Sterne find die mit ihm abgefallenen Engel, 
2 Petr. IE 4 Jud. V. 6. welche hier in ber Perſon de 
gegen das Chriſtenthum aufgebeachten :Suden thätig- find.” . 

„Und fie gebar -einen: Ainaben, welcher alle Heiden mi 
„einem eiſernen Stabe weiden ſollte, und ihr Kind wurde zu 
„Bott und zu feinem Throne hingeriſſen.“ Vers 5. | 

Was der Teufel. durch die Juden auch immer thun mochte, 

bie erſte Muttergemeinde der Ghriften bildete dennoch jene groit 
Religionsgeſellſchaft, weiche, mit fiegender Macht, die durch ben 
eiſernen Stab gefinnbidet wich,’ die Heiden regieren foltte, über 
windend das römifche Heidenthum. Dieſe Macht iſt aber er 
gentlich die Macht des Urhebers des Chriſtenthums; darum wer⸗ 
den Worte aus dem II. Pſalm 9. B. genommen, weht 
Palm vom Meſſias Handelt. 
Daß dieß Kind zu Gott zu feinem: Throne —* av- 
Tod) hingeriſſen wird, legt Rofenmüller fo aus: „Deus 'ipse in 
tutelam recepit Christianos coetus ex’ gentibus hic inde 
nascentes, eosque "peculiari suo favore dignatas est. 
Irriti fuerunt cenatus contra Christianos.“ 

„Das Weib aber floh. in die Wuͤſte ‚wo fie einen Ort 
„hatte, bes von Bott war zubereitet‘ worden, baß fie daſelbſt 
„tauſend zweihundert und ſechszig Rage ernährt wuͤrde.“ 
Vees 6. 

Die neuern Aigen ſchen da jene. Bude ber Chriſten 


‘ 
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nach Pella In Perda, von ber uns Eu ſebtus (H:E.. libr. IT, 
cap. 5.) Zeugniß gibt: Dort Lebten fie während des juͤdiſchen 
Krieges, der 31 Jahr bauerte, in Sicherheit. Auch Schnappin= 
ger bezieht V. 6. dabin. - Dies:.thut ſelbſt Rofenmüller, 
dee übrigens im Nachftellen. des. Drachen das‘ Verfolgen von 
Seite der Heiden fehen will, und unter Anderm fagt: „Prae- 
sertim Ecclesia Romana mox in maximo versata est pe- 
riculo, ne devoraretur ‚a: Dracong, cui inserviit poten- 
tia Romanorum, ac vexatio Neronis  Imperatoris, :nisi, 
singulari providentia Dei: servata fuisset.“ — Bir fcheint, 
man müffe hieher auch :jede Urt Flucht der Judenchriſten, auch 
nad) Jeruſalems Zerſtoͤrung, verſtehen; dieſe ſpaͤtere Fluchd ſchloß 
ſich gewiſſer Maßen an jene fo aben gefngte an, von ber bie 
Bellimmung auf vierchalb Jahr ‚ausgeht; doch ber: Ref ur: 
theile ſelbſt nach beſſerer Einſicht. 

„Und es erhob ſich ein Streis in dem Himmel; Michael 
„und feine Engel ſtritten mit dem Drachen, der Drache und 
feine Engel ſtritten auch;z fie uͤberwanden aber nicht, und 
„man fand fuͤr fie feinen Plat mehi in dem vimmel. 
Vers 7. 8. 

Diefer Kampf, fo wie er hier. ahie wird, r ein n Bi. 
Aber dies Bild bedeutet, Gott habe ſeiner Kirche den Sieg uͤber 
die Juden gegeben. Braun ſagt da: Man’ fehe.: mur immer 
micht fo faft auf das vorſtellende Bild, als auf. bie vorgeſtellte 
und vorgebifdete Sache. Die Sache if: — Rettung bes 

Reichs des Meffins, oder der neuen Kirche Gottes, — Mit: 
unter mag dies Bild wohl aud allerdings hindeuten, duch das 
' Wirken Michaels und beiliger Engel werde den teuflifchen Wir: . 
Bungen widerflanden. Dan vergl. Daniel X. ı3. 


. 0. | 
"Wie half denm die Erde diefem Weiber? XIL 16. 
Da‘ der Drache nichts wider „die flicehende vermochte, bie 
num in dee Müfle war, fpie er nach dem Weibe Waſſer wie 
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‚einen Strom, bamit er fie erſaͤufte Vers 15. Das heißt, 
bie Juden ließen gleichwohl indeffen nichts unverſucht, den 
Chriſten auf jede moͤgliche Weiſe Schaden zu thun. 

„Allein die Erde half dem Weide, die. Erde that ſich auf, 
„und verfhlang ben Strom, welchen ber Drache aus feinem 
„Munde ausgefpien hatte.” :&, 16. 

Bündig fagt daruͤber Rofenmüller: „Symholgm irriti la. 
boris, Flumina quaedam a terra: ahsorberi constat, Sic 
etiam conatus Cacodaemonia vani fuerunt. Non potuit 
opprimere Christianos .in Judaea,’ Ä 

„Nun wurde der Drache Zornig Über das Welt, und ging 
„bin, um mit den Uebrigen. von ihrem Samen .. weldye die 
„Gebote Sottes beobachten... und das Beni Jeſu Chriſti ha⸗ 
ben, zu ſtreiten.“ Vers 17. 

Da ſagt Schnappingerz „Boller MWuth uͤber die Flucht 
der Judenchriſten fielen die aufgebrachten Juden nun diejenigen 
einzelnen Ehriſten an, bie unvorſichtiger Weiſe in Palaͤſtina ſich 
zu lange verweilt hatten und ermotdeten dieſe. — Daß dies 
geſchehen ſey zur Zeit der Zerſtoͤrung des juͤdiſchen Staates, 
darf wohl nicht erſt beiten meiden.“ | 


Ve oo: R 
as bedeutet die tödtliche Wunde an einem der Koͤpfe je 
nes Meerungebeuers, welches nach der neuern Auslegung 
Bild. des römifchen Heidentbumes iſt? XII 3. 
Zubvor will ich die nähern Bezeichnungen dieſes Ungeheuer 
auslegen. Die Apokalppfe fagt felbft, die ſieben Köpfe feyen 
die fieben Berge, auf- weichen das Weib, die große Hure,’ 


ſitzt, und es feyen fieben Könige XVII. q. — Rom ftand 


ehemald auf fieben Bergen! — Ueber die fieben Könige rede 
ich ſpaͤter, und bemerke hier nur, Nero fen auch einer derfelben. 
Das Merrungeheuer ‚hatte gehn Hörner und auf feinen 
Hörnern waren zehn Kronen. XI. 4. Die zehn Hörner des 
Thieres ſinnbilden nah XVII. 12, zehn Könige, deren nicht 
undeutlihes Bild, die zehn Kronen dieſer Hörner find. 


- 








An ben Köpfen bes Thieres war der Name ber Läfterung, 
Bes 1. D. h. das Thier Iäfterte Gott. Woͤrtlich Heißt es 
„die Namen der Räfterung,” — was insbefonbere auf bie 
vielen Laͤſterungen det Heiden gegen die Chriften gedeutet wer⸗ 
den kann, Vergl. V. 6, 

Dies Thier glich tinem Pattherthier es hatte Fuͤße wie e ein 
Bir, und fein Mund war wie der Mund eines Löwen. V. 2. 
— Wie blutgierig und graufem war nicht bad roͤmiſche Heiden⸗ 
thum gegen die Chriſten! 

„Nun ſah ich einen ſeiner Koͤpfe, als wäre e8 tödlich vers 
„rundet; die tödlihe Wunde aber wurde wieder geheilet, und 
„bie ganze Erbe wunberte ſich über das Thier.“ V. 3. 

Diefer wunde Kopf iſt Kaiſer Nero; aber nach einer Volks - 
lage Bam Nero miedet zum Worfcheine ; folglich wurde ber Kopf 
de6 Thieres wieder ‚geheilt; fomit mußte ſich jedermann darüber 
verwundern, daß der Kopf wieder hergeſtellt ſey. Nach des 
Surtönins Erzählung (in Nerönem c. 40.) ward dem 
Kaifer Nero von Etlichen vörhergefagt , er würde einft von 
allen Anhängern verlaffen und des Thrones verluftig werden, 
hernach aber feine vorige Herrſchaft und die Über Serufalem 
etlangen. Bekanntlich hat Nerv, von Alten verlaflen, in ei⸗ 
nem verborgenen Gemache ſich felbit entleibt, und da fein Tob 
nicht fogleich allgemein bekannt wurde, fprengte man aus, er 
ſey nur verborgen und werde bald wieder bie Hertſchaft erlangen. 
Tacitus ſchreibt, um dieſe Zeit ſey Achaja und Kleinaſien durch 
ein falſches Gerücht in Schrecken verſetzt worden, als kaͤme Nero 
wieder; da Viele ausfagten, er Iebe noch (Annal. L2. c. 8.) 
— „Da nun Sohannes, fagt Schnappinger, fin Klein⸗ 
Aſien ſich aufhielt, und folglich) von biefet allgemeinen Sage 
mußte; da die Chriften damals keinen -mächtigern Gegner kann⸗ 
ten, ale eben biefen Kaifer, — fo konnte ihm der Engel dieſe 
Schilderung davon machen, weil dadurch bloß das Heidenthum 
bezeichnet werden follte, ohne die Rebentgefchichte des Nero, oder 
die Herefchende Gage von ihm zu berichtigen.” 

Ich bemerkte noch, Grotius und andere verfichen unter 
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jener toͤdlichen Wunde den. Brand des Capltoliams zu Mom 
bei einem einheimiſchen Kriege. Nicht nur in Stalien, fondern 
auch in andern Ländern erregte dieſer Vorfall bei den Heiden 
großes Auffehen, da fie wähnten, bie Götter ſelbſt haben die 
Burg des größten Gottes angezündet, und man meiffagte ſich 
ben Umſturz Roms und bes Goͤtzendienſtes. Sieh Tacitus 


“Libr. IV. c. 71. 72. Gelbft, die Gallier bildeten ſich ein, 


nad) dieſer Vorbedeutung fey für fie_der Zeitpunft, ber Ober 
herrſchaft Roms eine tödblihe Wunde zu verfegen. Tacitus 
Libr. IV. c. 5%. — Sene tödliche Wunde heilte Veſpaſian, 


ber die Stadt, das Reich und das Capitolium, und fomit den. 


Gögendienft wieder zu ben . vorigen . Glanz. erhob, worüber 
Tatitus Libr. IV. c. 53. leſenswerth iſt. 

Mas nun ferners von biefem Thier erzählt wird, 3. B. 
daß es Macht ‚hatte, zwei und vierzig Monate, das heißt hier, 
eine gemwiffe, aber unbeflimmbar lange Zeit, Krieg zu führen, if 
auf das roͤmiſche Heidenthum zu beuten, bas bie Ehriften fo 
ſehr verfolgte und drückte, 

Rom 'ift unverkennbar, ba es heißt, ihm ſey Macht ge⸗ 
geben uͤber alle Zuͤnfte und Voͤlker aller Sprachen. Vers 7. 
Das roͤmiſche Heidenthum beherrſchte die Welt; in dieſem 


Sinne, „beteten alle Bewohner der Erde das Thier am, deren 
„Namen in dem Lebensbuche. de6 Lammes, welches 'getödtet | 


„worden: ift, nicht ſchon vom Anfange der Welt gefcprieben 
„ftehen. Bere 8 


an 8. 

Wie konnte jenes andere Thier, das zwei Hörner hatte, 
wie ein Schaf, ‚und das nach neuerer Auslegung das 
heidniſche SPrieftertbum feyn fol, dem Bilde des 
Ungeheuers Leben. verfchaffen ?, 

Dies andere Thier, dad wie der Drache redete, obſchon 
e8 einem Schafe glih, Hatte zwei Hörner, zum Zeichen feiner 
Macht. Dies Thier Säfterte das Ghriftenthum, tie der Dead 


ed durch bie Juden laͤſterte. Dies Thier thut auch große Zei⸗ 


, 
\ 
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hen. Verb 13. Das heidniſche Prieſterthum verfuhrte durch 
angebliche Wunder. 

„Es ward ihm aufgegeben, dem Bilde des Ungeheuers Le⸗ 
„ben zu verſchaffen, hamit das Bild des Thieres auch redete 
„und handelte, und alle, die das Bild des Thieres nicht ans 
„beten, getöbtet würden.” . Ders 15. 

„Szene böfen-Menihen, ſagt Schnappinger, hatten fo: 
gar die Verfchlagenheit, die Gögen ber Heiden fo barzuftellen, 
ald wenn fie lebten, redeten und allerlei Lebenshandlungen, ;. 
B. effen und trinken, verrichten koͤnnten. Durch biefen groben 
Jerthum wurden die heidnifchen Obrigkeiten fo für ihre Gott⸗ 
heiten eiugenommen, daß ſie alle diejenigen, welche ſich weiger⸗ 
ten dieſelben zu verehren, hinrichten ließen. 

„Es macht, daß Alle, Kleine und Große, Arme und 
„Reihe, Freie und SHaven, das Mahljeihen an ihrer rech⸗ 
‚ten Hand oder an ihrer Stirn von ihm empfangen.” V. 16. 

„Ehemals wurden , fagt Schnappinger, die Sklaven 
an der Stirne gezeichnet VII, 3. und bie Soldaten an den 
Händen. Die Verehrer und Anhänger des Heidenthums werden 
auch gezeichnet d. i. die Prieſter und Goͤtzendiener bringen es 
dahin, daß fie dem Heidenthume anhangen, und demſelben er- 
gebem bleiben. Viele ließen ſich auch wirklich das Zeichen der 
Gottheit, welcher fie zugethan waren, aufbrennen.” 


T: Ä 


Kann unter jener Zahl bes Namens vom Meerungeheuer, 
ſechshundert und ſechs und fechzig nicht Kaifer Julian 
verftanden werden? (XII. 18.) 


Jenes Thier ober Meerungeheuer iſt das römifche Heiden: 
thum überhaupt, fomit wird jener Name ober die Baht des 
Namens dem römifchen Heidenthume ſelbſt, und nicht einer 
einzelnen Perfon zukommen muͤſſen. „Die gleichzeitigen Leſer 
des Johannes, fagt Schnappinger, mothten biefen Namen‘. 
wohl wiſſen, für uns aber ift unb bleibt er ein Geheimniß.“ 











Deßwegen kann ich hier in dieſem Namen den abtrun⸗ 
nigen Julian nicht ſehen, obſchon bedeutende Gelehtte ihn 
da ſehen wollen, weil das griechiſche Wort „Apoſtates“ ge⸗ 
rade 666 uͤhlt, wie auch bad abgekuͤrzt geſchtiebene „Dirus 
Julianus, Caesar Augustus.” Vergl. Stolbergs G.d. K. 
J. Chr., 71. Band, Bien 1817. ©. 284 u. fl. 


V. | 
Wer find jene, bie dem Lamme folgen, mo Es hingeht 
und ein neues Lied fingen, das nur fie begreifen ? 
(XIV. 1ı— 5.) 
So fehr die Menſchen bem Heidenthume anhingen ,, ficht 
Johannes (int vierzehnten Kapitel) doch viele,, die fich dem 
felben nie. ergaben; ihe Lohn wird angezeigt : 





„Sich, das Lamm ftand auf dem Berge Sion , und bi 


„Demfelben waren hundert und. vier und’ vierzig taufend , melde | 


„Deſſen Namen und ben Nomen feines. Vaters an ihren | 


„Stirnen gefchtieben hatten.”” 


Sion im Himmel it das Bild der Seligkeit. — „De | 


Berg Sion, fagt Schnappinger, war ber vornehmfte unter 
den Bergen, auf'melchen das ehemalige Serufalem erbaut war: 
auf demſelben hatte der König David feine Reſidenz, und mit 
ihm Jehova, deſſen Stellvertreter er war. Gleihwie Sic; nun 


- Bott ehemals nad der Meinung der Juden auf dem itdiſchen 


. Berge Sion aufgehalten bat; fo hält Er fih nun, da Serus 
falem in den Himmel überfegt worden ift, XL 1., auf dem 
Berge Sion im Himmel auf, und mit Ihm das Lamm Chris 
ftus. V. 6.7 — 

Daß bier 144000 tunbe gahl iſt, nach K. vix. 4. auſtatt 
einer Anzahl, bedarf keiner Bemerkung. 

„Und ich hörte eine Stimme vom Himmel wie bas Rau: 
„hen vieler Waſſer, ımb wie die Stimme eines ſtarken Don 
„merd : ich hötte bie Stimme der Harfenfpieler , bie auf ihren 
„Harfen ſpielten.“ Vers 2. 
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Die Stimme war ſtatk und durchdtingend tdegen der gro⸗ 
‚sen Anzahl, zugleich aber fehr angenehm und lieblich. Vergl. V. 
d. 9. 

„Und fie fangen vor’ bem Throne, vor den vier Thieren 
„und vor ben Aelteſten ein neues Lieb; und niemand konnte 
„sen Geſang lernen, als jene hundert vier und vlerzig tau⸗ 
aſend, die von der Erde gekauft worden find.” Vers 3. 

Die Bulgata hat; „et nemo poterat dicere canticum,’ 
Aber im Griehifhen ficht: „zus ovdeis Hduxzaro under» 
nv Wdnw.' Dos Verbum uadeiv beißt nächftens auffafs 
fen, begreifen, verſtehen. Der Sinn’ift alfo: Die Eelius 
keit dieſer kann niemand begreifen, außer fie felbft, vergl. II, 17. 
Cie find es, die Gott durch den Erlöfungstob feines Sohnes 
Sich gleihfam gekauft hat, 1. Petr. 1 18. 19. 

„Diefe find diejenigen, welche mit Weibern nicht find bes - 
„feet worden; denn fie find Jungfrauen. Diefelben folgen 
„dem Lamme, wo es hingeht; fie find Gott und dem Lamme 
„aus den Menfhen als Erftlinge gekauft worden.” Vers 4. 

Hieruͤber ſagt Schnappinger; “ 

„Diefe find Menfchen, bie ſich mit ber ſchandllchen Ab⸗ 
gHtterei nicht befleckt habenz denn fie haben fi) von allen La⸗ 
Kern rein erhalten, — Daß hier bie Rede fey von Jungs 
franen im fittlichen Derflande, ober von Tugendhaften, er» 
bellet ganz deutlich daraus, daß auch Verhelcathete unter dies 
fen Seligen waren, z. B. bie Patriarchen, und daß der Ehe⸗ 
Rand etwas fehr Loͤbliches und Heiliges it, Hebr. IL 4. — 
1. Kor. VII. 28. 33. — 1, Tit. IL 15., folglich von der Geſell⸗ 
ſchaft das Lammes nicht ausſchließt. Abgötterei und Laſterhaf⸗ 
tigkeit wird gar oft einer Hürerei ober dem Ehebruche ver⸗ 
glichen; indem ein Abgoͤtterer und Laſterhafter Gott untreu 
wird, Vers 2. Kor. XL 2. Jerem. II. 6. Ezech. XVI. 
15. — 7.“ — Dieſe (Jungfrauen,) haben das Gluͤck bei 
Chriſto zu, ſeyn, und der naͤmlichen Seligkeit mit Ihm zu ges 
nießen. Joh. XU. 26. Roͤm. XI. 17. — Dies find gleich⸗ 
fam die Erſtlinge, Nöm. XI. 16. welche Sich Gast der Va⸗ 

Baiber’s Dogm. d. Rei. 3. Chr. XXVI. Abhandl. 4 4 
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er und Chriftus duch) beffen Verſoͤhnungsẽtod aus allen Mn | 


(hen Juden und Heiden fo zu fagen auserwaͤhlt haben. — 

D. i. es ſind jene wahren Verehrer Gottes, bie bis dahin felig 
"geworben find, und zwar theild Juden, theild Heiden vermit: 
teift der Verſoͤhnung Chriſti, die daher in einem zweifachen Sinne 


die Erftlinge heißen können: Erftlinge, d. i. die erften fe . 


gen Chriften, und Erftlinge in dem Einne, daß durch fie 
nun alle Juden und Heiden ohne Ausnahme, die das Chriften: 
thum annehmen, überzeugt feyn innen, daß auch fie einft der 
ewigen Seligkeit theilhaftig werben. Vergl. Röm. XL. 16. 
| „Und in ihrem Munde warb Teine Lüge gefunden; denn 
„fie find ohne Zadel vor dem Throne Gottes.“ Vers 5. 
Da ſagt Roſenmüller: „Non vocaverunt Deos, 
qui Dii non sunt, 


f 


V. 
Was iſt das gefallene Babylon? XIV. 8. 


Ein Engel ſprach: „Babylon, jene große Stadt iſt ge | 


„fallen, fie ift gefallen, weil fie mit dem Zornweine ihrer Hurerei 
„alle Heiden getränket hat." Vers 8. 

Diefee Fall geſchah nach genugfamer Verbreitung des Ehri⸗ 
ſtenthumes. Hier faͤllt das Heidenchum in dem Bilde der ver 
dorbenen Stadt Rom, als feiner Beſchuͤzerinn. „Der Apoſtel 
“nennt biefe Stadt Babylon (fo fagt Schnappinger) weil 
fi) feine Zeitgenoſſen in dem Bilde der damals ganz zerſtoͤrten 
und verwuͤſteten Stadt Babylon am leichteſten die Berftörung 
bes Heidenthumes vorftellen konnten” 

Wein der Hurerei oder ber Abgoͤtterei V. 4. find bie 
Mittel und Kunftgriffe, wodutch das römifche Heidenthum zur 
Abgötterei veranlaßt und darin erhalten hat, Eie find ein 
Zornwein, weil denen, welche davon teinten, die Etrafe kommt. 

„Diefe Stelle, fagt Schnappinger, wurde erfüllt durch 
die Bekehrung des Kaiſers Konflantind bes ‚Großen zum Chrb 


ſtenthum um bad Jahr Ehr. 312., wodurch das Heidenthum 


4 . j 
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fine Hauptftüge verlor, fo, daß: es dis nach der Mitte bes 
vierten chriſtlichen Jahrhundertes im roͤmiſchen Reiche beinahe 
voͤllig zernichtet war.“ 

Einige aber wollen hier im gefallenen Babylon das ger: 
flörte Jeruſalem fehen. Diefee Auslegung kann ich aber nicht 
beiftimmen, | 

Um ſo mehr fehe ich da in Babylon das Rom, da Bas 
bylon auch abgoͤttiſch war. Und fo knuͤpfte ſich gewiß bei den 
Glaͤubigen jener erſten Zeit an den Gedanken vom alten Was 
bylon die Erwartung eines aͤhnlichen Schickſales des neuen 
Babylon; wovon ich anderswo ſchon geredet habe, Daß dem 
kömifchen Reiche, und ſomit der berefchenden Roma der Unter⸗ 
gang bevorſtehe, wußten die Glaͤubigen im Grunde fogar aus 
Stellen des alten Bundes, zumal im Hinblicke auf Roms 
Suͤnden gegen Gottes Geſalbten unſern Herrn Jeſus und ge⸗ 
gen ſeine Kirche. Sie wußten, auch an der ſtolzen Roma 
werde ſich erwahren, was der bald ſterbende Iſaak zu Jakob, 
von dem Jeſus Chtiſtus abſtaͤmmte, in, hoher Weiſſagung ges 
fprohen bat. „Wer bir fluchet, ber ſey verflucht.“ (Geneſ. 
277, 29.) Und fie wußten, es werde auh an Rom fich ers 
wahren, was Jehoba Seibſt zu Abraham gefprochen hat: „Ich 
„werde diejenigen fegnen, bie dich fegnen; und diejenigen vers 
„fluchen, bie dich verflühen. In bie aber werden alle Gefchleche 
„ter der Erde gefegnet werden.” (Benef; 12, 3.) Durch 
den Meffias werden alte, bie an Fon glauben, gefegnetz vergl, 
Apoftelg. Ui. 26. Salat, I: 6. — fomit aber au bie ° 
verflucht, bie wider Ihn find. Dies bebetzigte bee Lebendige 
Glaube der Chriften in jenen erften Beiten. Sie wußten aus 
Balaams Weiffagung, Stalien gehe einſt felbft zu Brunbe, jes 
nes Stalien, da6 berfelben Weiſſagung zufolge ben’ Hebraͤer gern 
flört Hat; im Hinblide auf Gottes Nahe an Jeruſalem durch 
die Römer, konnten fie nun nicht zweifeln, Er werde auch an. 
biefen rächen das Blut der Kinder feiner Kichhe und den Nas 
men feines Sohnes. Nicht konnten fie daran zweifeln, es 
werde ſich an der eimilchen Herrfchaft erwahren das Wort des 

| 4h* 
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Jehova an felnen Chrfftus: „Beherrſche fie mit elſernem Ze: 
„ter, zertruͤmmere fie wie ein irden Gefäß,” Pf. 2, 9.5 und 
das Wort des Sehers: „Anreden wird Er fie in feinem Born, 
„und fie verwircen in feinem Grimme.’ PH. 2, 5 


W. 


Was bedeuten die ſcharfe Sichel, die Jeſus an die Erde 
anfeget, und tag frumme Mefier, das ein Engel 
an die Erde anfegt XIV. 


Dies Bild hänge mit Babylons, d. h. mit Roms Kal | 
zufammen. Das römifche Heidenthum iſt naͤmlich der Strafe 


und der Ausrottung reif; dies wird hier unter ben Bildern 
ber Erndte- (8. 14.— 16.) unb ber Weinlefe (V. 17. 
18: 19.) gezeigt. — 

- Und der Engel — [a8 den Weinberg der Erde ab, und 
„toarf. die Trauben In die große Kelter des Zornes Gottes. 


Ders 19. — Die Heiden fielen in die göttlichen Strafgerihte 
„und die Kelten wurde außer ber Stadt getteten, und ed 


„ging Blut aus der Kelter bis an die Zaͤume ber Pferde, duch 
‘‚taufend und ſechshundert Feldwegs.“ V. 20. 

Dies alles ift herrliche Ausmalung des Bildes, und bief 
großen Züge müffen die Größe der Strafen bezeichnen, die den 


= — 


Heiden bevorſtehen, und die ungeheuer großen Niederlagen dere 


felben bei den wiederholten Verheetungen der Stadt Rom. 

| Lo 

Was ift deun jenes gläferne Meer mit- Seuer vermildt, 
auf welchen gläfernen Meere diejenigen ftanden, welche über 


das Thier, über deffen Bild und Über die Zahl feines 
" Namens gefiegt ‚haben ? Rap. XV. 2. 


Die Heiligen in dem. Himmel befingen xv. Roy.) den 
angefündigten Sieg über das toͤmiſche Heidenthum. Sie fichen 
auf einem gläfernen Meere mit. Geuer vermiſcht, auf eine 
ryſtallhellen, glänzendrothen Ebene (IV. 6.) — „Der Apo⸗ 


“ 
\ 
\ ’ — 
- 
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fiel dachte fih das Firmament, ober welchem ſich bie Heitigen 
befinden, nach der gemeinen Vorſtellungsweiſe,“ ſagt Schnap. 
pingen — Die da fanden, hatten Harfen Gottes, d. h. 
überaus fhöne und vortrefflihe, himmliſche Darfen. 


T. 


Was bedeuten die Schalen, melde bie fieben Engel aus⸗ 
gießen? XVI. Kap. 


Es find Schalen des Zorns Gottes. V. 1. Rah Aus⸗ 
gießung der erſten Schale auf die Erde bekamen die, 
welche das Bild des Thieres anbeteten, eine boͤſe und ſchwer 
zu heilende Wunde. Dieſe Wunde und was nach Ausgießung 
der andern Schalen erfolgte, war alles Bild der Drangſalen 
und Verherungen des roͤmiſchen Heidenthumes, und es haͤtte 
nicht Noch, alle einzelne Züge des ganzen bildlichen Darftels, 
lung zu erklären. Scharf bemerlt da Schnappinger: „Da 
der Apoſtel hier und im Folgenden die Strafen uͤber das Heis 
dentbum kommen Läßt, welche ehemals Uber Egppten gelommen 
ſind, — ſo iſt es unverkennbar, daß man die genaue und 
buchſtaͤbliche Erfuͤllung der hier einzeln angefuͤhrten Strafen 
nicht zuyerlaͤßig angeben und beſtimmen koͤnne. — Indeſſen 
fehlt es aber auch nicht an Begebenheiten, welche man ſich 
bei dieſen Strafen, die von den ſieben Engeln uͤber das roͤm⸗ 
ſche Heidenthum herbeigefuͤhrt wurden, denken kann. — Um 
das Jahr Chr. 251., da ſich das roͤmiſche Reich ſchon mit 
ſtarken Schritten ſeinem Untergange naͤherte, entſtand eine fuͤrch⸗ 
terliche Peſt, welche in allen Theilen des Reiches auf eine 
unerhoͤrte Art einige Jahre lang wuͤthete. Um das Jahr Ehr. 312 
erfolgte eine Art Krankheiten, wodurch hitzige Geſchwuͤre an 
den Menſchen eyntſtanden, beſonders an den Augen, wiewohl 
kein Theil des Leibes ganz frei davon blieb. Sieh Niceph 
B. 7. K. 28. Fleury B. 9. $. 40. und andere.“. 

Die zweite. Schale wurde auf das Meer ausgegoſſen, 
„und es wurde wie das Blut eines Todten, And alles, was 
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„Leben hatte, ſtarb in dem Meere.“ VB. 3. — Ein Bild großer 
Niederlagen, welche die heidniſchen Roͤmer von ihren Feinden 
auf dem Meere erlitten haben; fo z. B. um das Jahr Chriſt 
321 in dem Kriege des Kaiſers Conſtantin wider Licinius. 
Sieh Fleury's Geſch. B. 10. $. 38. | 

„Der dritte Engel goß feine Schale auf die Fluͤſſe und 
uWafferquelien aus, und fie wurden zu Blut.” Vers 4. Das 
roͤmiſche Reich erlitt zu Land mörderifhe Schlachten , daß die 
Blüffe hätten gleihfam von Blut gefärbt werden koͤnnen. Man 
denke 3.8, an bie Schlacht, bie Conſtantin dem Licinius 
bei Adrianopel geliefert, und motin er bei 34,000 Mann des 
Gegners zu Boden geftredet haben foll. Sieh Fleury 10. B. 

„Der vierte Engel goß feine Schale guf die Sonne aus, 
„und es ward ihm gegeben ,„ bie Menfchen duch) euer mit | 
„Hitze zu plagen,” Vers 8. — Die Heiden Üitten wegen große 
Dige und. Duͤrre. Um das Jahr Chr. 312 entfland aus um 
gewöhnlicher Duͤtre eine ſolche Theurung, daß ein Malter Ge 
treide, nach unferm Maße zu reden, um beinahe 400 fl. nah 
unferm Geide gekauft wurde, - Steh Eufeb. (H, L. 9. c. 8.) 
Nicephorus (Lihr. 7. c. 28.) M 

„Der fünfte Engel goß feine Schale Über den Thron be} 
„Thieres aus; darauf wurde fein Reich Finſterniß, und fr 





vetbiſſen ihre Zungen vor Schmerz." V. 10. | 
: Hier fagt Schnappinger: | 
«Ber denkt hier nicht an die Verlegung der Reſidenz von 
Rom nach Byzanz oder Gonflantinopel, wodurch die Gtadt 
Rom, ber Sig, der Thron des Ungeheuers (Heidenthumes | 
KIM, 1.) verfinftere wurde? Der Zufag: fie verbiffen 
ihre Zungen, iſt zwar bloß als Ausmalung des Bildes an 
. äufehen, hat aber jedoch auch in der Geſchichte etwas, das ihm 
entfpriht: ber römifhe Senat mißbilligte fehr das Verfahren 
Conftantins, weil er wohl einfah , daß bie Stadt Rom aufer 
ordentlich viel von ihrem Anfehen verliere,“ 
„Unb der ſechete Engel goß feine Schale auf ben grofen 
„Fluß Euphrat aus, und beffen Gewaͤſſer wurden ausgetnd 


! 





net, bamit ben Rinigen vom Aufgange ber Sonn | ber Weg 
bereitet würde.” Vers 12. — Das roͤmiſche Heidenthum wurs 
de nun auch von zahlreichen auswärtigen Seinden, beren Eins‘ 
fälle in das römifche Gebiet Gott veranftaltete, beunruhiget. 

Unmittelbar nad) diefem zwölften Berfe ſagt Johannes: 
„Darauf. ſah id aus dem Munde des Drachen, aus dem 
„Munde bes. Thieres, und aus dem. Munde des falfchen Pros 
‚pheten drei unreine Geifter gleich. den Froͤſchen hervorgehen.“ 
V. 13. 

Der Drache ift hier der Satan. Das Thier ift dad Hei⸗ 
denthum; das Wort „Zhier zweimal wiederholen wäre uns 
deutlich) gewefen,, darum. fieht „Bee falfche Prophet” ans 
Ratt jenes zweiten Thieres, XI, 11., morunter wir weiter 
oben das heibnifche Priefterthum verftanden. „Der Sinn ifl, 
fat Schnappinger, der Satan, das Heidenthum und bie 
Goͤtenpfaffen bieten ihre legten Kräfte auf, die Stadt. Rom 
zu behaupten und ihre Befigungen zu vertheidigen.” — Froͤſche 
find alle, die den Plan des Allmächtigen verriteln. wollen; der 
Amächtige achtet ihr Quaken nicht, Im 14. Verfe wird beuts 
lih der falfchen Wunder dee Teufel erwähnt. — 

Der ſechszehnte Vers fagt: „Und Er verfammelte fie. an _ 
„einem Orte, der .auf Hebräifh Armageddon genannt wird.” 
Ueber diefe Schwere Stelle will ich wieder Schnappinger reden 
laffen: „Und Gott. veranflaltete wirklich, daß bie Freunde des 
tömifchen Heibenthumes an dem Orte Megiddon in großen bes 
waffneten Haufen fih verfammelten, d. i. an bem Orte ber 
Niederlage; denn Megiddo. oder Mageddo war ein Thal an 
dem Fuße des Berges Kaimel, welches buch zwei Schlachten, 
die eine der Sfraeliten, 2. Kin, XXIII. 29, und bie andere 
der, Kanander, Richt. V. 19., berühmt geworden iſt; und ber 
Ausdind: fie wurden nad Maggedon geführt, heißt 
fie Rritten wirklich und wurden geſchlagen.“ 

„Nun goß der fiebente Engel feine Schale In die Luft aus, 
„und es ging aus dem Tempel bes Himmels von dem Throne 
weine ſtarke Stimme, ‚die ſprach: es iſt geſchehen.“ Vers ı7. 


x 


N 
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In die Luft warb bie Schale ausgegoſſen, weil Blige und Don: 
ner erfolgten, V. 2. — Das Sinnbild ber Verheerung; darum 
ſprach die Stimme, es fey geihehen um bas toͤmiſche Heiden; 


thum. Dies Bild wird verſtaͤrkt durch das entfländene große 


Erbbeben, wie nie eines geweſen war. V. 18. Und das roͤmi⸗ 
ſche Heidenthum „und die Städte ber Heiden“ fielen; 
jenes Babylon, Rem, wurde auch geftraft. V. 19. Dies Bild 


wird verſtaͤrkt durch entfliehende Inſeln und verfchmwindende 


Berge, V. 20, und durch zentnerſchweren Hagel. V. 21. 
zZ. 

Wer ift die große Hure, fipend auf einem fiebenköpfigen 

Thiere mit zehn. Hörnern? Kap. XVIL 
Diele iſt förmlich die heidnifche Stadt Rom. Ste figt 
auf vielen Waffern (8. 1), d. h. fie herrſcht Über große 
Staaten und viele Völker. V. 15.18. Vergl. XHE 1. Von die 
’ fee Hure fagt bier, XVII. 1., einee ber fieben Engel, er wolle 
dem Johannes das Endurtheil über fie fagen. — Was folgt, 
geht alfo auf die hin, welche die Derrfcherin der Weit if. 
Schnappinger fagt da: „Mit diefem Begriffe von der Stadt 
Nom kommt die Beſchreibung in biefem Kapitel fo genau 
überein, daß baffelbe allein beinahe einen volftändigen Bereit 
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liefert, daß vom XIII. K. an bis daher vom roͤmiſchen Hei | 


denthum die Rede geweſen. Das roͤmiſche Heidenthum wurde 
Kap. XI. befcyeieben; Kap. XIV. mit dem Untergange be 
droht; Kap. XV. und XVI. wird das Urtheil vollzogen ; das 
Mei) des Heidenthums, nachdem es mit wWerfchiedggen Drange 
falen heimgeſucht worden iſt, witd endlih, da Conftantin fer 


nen Refidenzfig von Rom entfernt, ganz finfter, XVI. 10., und 


endlich ganz zerftört. Rom indeſſen fteht noch, die große Hure; 
Im welcher Lage-aber befindet fie fi, da das Chriſtenthum im 


ganzen roͤmiſchen Reiche verbreitet wird 3 "Dies wird nun bee 


antwortet,’ 
Die große Hure, Rom, iſt fr „rat weicher bie ahntge 
„ber Erde gehuret haben, und von deren Hurenwein bie Ein 





— 2117 — 


„wohner ‘der Erbe trunken geworben find.” Werd 2, — Die 
Großen faf der ganzen’ damals bekannten Welt hatten mit 
Noms Laftern und Abgöttereien Verkehr, von diefer Hure bes 
täubt und verleitet. XIII. 14 — 16. Die Abgötterei iſt in 
der bibliſchen Wilderfprache eine Hurerei; da nun Rom als 
Hure dargoſtellt wird, fo wird ihe ein Becher mit einem beraus 
ſchenden Liebestranke, den fie den Bewohnern der Erbe hinreicht, 
in die Hand gegeben. War die Welt auch fonft abgöttifch, fo _ 
wurde-fie es dur Rom no mehr. „Es werden, ſagt bier 
Heinrih Braun, wenige Länder und Reiche (das alte uns 
eroberte Deutſchland ausgenommen) in bee damals. bekannten 
Belt ſeyn, werin nicht roͤmiſche Götter und Goͤttinnen ange⸗ 
betet wurden.“ 

Dieſe Hure ſah Johannes, im sten Verſe, auch „ſitzen 
„auf einem ſcharlachrothen Thiere, welches voll der Laͤſterung 
„war, und fleben Koͤpfe und zehn Hörner hatte.“ — Der Gas 
tan war ihre Stüge. — Sohanıtes fah fie aber in der Wuͤſte 
(Vers 5. ), zum Zeichen, ihr Anfehen ſey alibereit6 dahin. Gie 
war indeffen herrlich” geſchmuͤckt (V. 4.), zur Bezelhnung der 
in Pracht und Ueberfluß ſchwelgenden Roma. 

„An ihree Stirne fland dee Rame geſchrieben: Das Ges 
heimni, das große Babylon, die Mutter der Huverei und ber 
Graͤuel der Erde.” (Vers 5. Vergl. XIV. 4.) 

„Und ich fah das Weib betrunken vom Blute- der Heili⸗ 
„gen und vom Blute der Zeugen Jefu.“ Vers 6. 
Nun erklärt -der Engel, 3.8 18, wer dies Weib und 
wer dies Thier ſey. 

Ich will nur Giniges davon erwaͤhnen. 

Die fieben Hörner bes Thlers find auch ſieben Koͤ⸗ 
nige. V. 9. So werden hier roͤmiſche Kaiſer genannt. 

„Fuͤnf ſind gefallen,einer iſt noch und der andere iſt 
„moch nicht, und wann er Formen wird, muß er eine kurze 
Beit bleiben.“ Vers 10. 

Schnappinger fagt: „Fünf -von dieſen Raifern, Augu— 
ſtus, Tiberius, Cajus, Elaudius, Nero, ſind nicht 


e 
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mehr, ber fechöte, welcher. wirklich regleret iſt noch; der fin 
bente tft noch nicht da, und wenn er auftchtt, wird er nicht 
lange regieren. Dtto, ber fiebente römifhe Kaifer, regierte nid! 
über 3° Monate,” 

Rofenmüller bemerkt bier: „Errare mihi‘ videtor 
Wetstenius, qui aCaesare numerat. Caesar enim 
non fuit primus Imperator, sed Augustus.‘ 

„And das hier, welches war, und nicht mehr ift, if 
„auch ber achte; es iſt von den fieben und geht in ben Un. 
„tergang.” Vers 11. | 

‚ Die Qulgata hat: „et ipea est octava;” aber im Grie⸗ 
chiſchen heißt es: „— Kal ra Inolor — — xl nur 
öydoog Zr“ _ ' 

Diefee Vers tft ſchwer zu erklaͤren; daher kein Wunder, 
daß er ungleich erklaͤrt wird. Schon das Woͤrtlein 2x iſt un 
deutlich genugz ſoll es bedeuten: „aus ber Zahl der fie 
ben?” ober fol es bedeuten: „entftanden aus den fi 
ben?” oder fol e8 bedeuten: „nach den ſaeben?“ 

Rofenmüller fieht da den Kaifer Vitellius, Ottos 
Nachfolger, und fagt: bene comparatun helluae,” Das „in 
interitum vadit“ paffete auch auf ihn; er, der Auferf 
viehifch - lebte und regierte, wurde nach einer Regierung von 
dreizehn Monaten und Einem Tage, von ben Deerführern bed 
Beipaftan umgebracht, unter. .öffentlihem Spott nadt durch die 
Stadt gefchleift, und in die Ziber geworfen, (Man fehe über 
feinen Charakter bei Tacitus L. HI. c. 36. und über feinen 
Charakter und fein fchändliches Ende bei Eutropius L, VI 


c. 12.) — Die Worte: „welches war und nicht mehr 


iſt,“ müßten etwa auf fein varbiat, ſchaͤndliches Verſchwinden 


— gedeutet werden. 


Im sten Vers heißt es vom Thier: „welches mar, 
und nicht mehr ift, obfhon «8 iſt.“ (Mach dem Grie⸗ 
hifhen nämlih; die Vulgata hat nur: „guae erat, et non 
est.’ Ueber biefe Worte fagt Schnappinger: „Die Laſter⸗ 


haften, bie es mit dem Heidenthum halten, cherden fich ver⸗ 


— 
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wundern, wenn fie das Heidenthum (in ber Perfon bes Nero,. 
welcher ed unterflägte, num nicht mehr unterflüget, aber über 
einige Zeit wenigft in feinen Nachfolgern 3. B. Domitian 
wieder ſehr unterflügen wird) abermal in voller Thätigkeit ges 
gen bie Chriften fehen werden. — Bon dem Tode des Nero 
an, nämlich bis zur Megierung des Domitian, hatte das Chris 
ſtenthum Ruhe, die Shriften wurden nicht verfolget; unter dem. 
Domitian aber lebte Nero wieder auf, die Chriften wurden 
aller Orte wieder verfolgt, — wie wohl eigentlich zu reden Nero, 
in wiefern. er das Heldenthum vorftellet, auch in biefer Zwi⸗ 
ſchenzeit nicht aufgehört hat zu ſeyn.“ Go Schnappinge r. 

Nun ‚fagt er über den 11. Vers: „Das Heidenthum, wel⸗ 
ches gegenwärtig in der Perſon des’ Kaifers Nero bie Chriften 
verfolge hat, und wirklich nicht mehr ift, wird der achte Kai⸗ 
fer fen, (indem nad der in Afien herrſchenden Volksſage XIII. 
3., Nero wieder zum Vorſcheine kommen follte, deren bee 
Apoftel, um fein Bid auszumalen, und feinen Beitgenoffen 
kennbar zu machen, fih bediente.) Er gehört fhon zu ben ers 
ſten fieben, und ift einer davon (der fünfte naͤmlich) und das 
sauf geht er auf immer In das Todtenreich, ohne je. wieder 
sum Borfchein zu kommen,’ — Ih will ben Lofer urtheilen 
laffen, 0b diefe Deutung richtig und ob fie hinlaͤnglich klar ſey. 

Der Engel ſprach in ſeiner Erklaͤrung nun weiter: „Und 
„die zehn Hoͤrner, welche du geſehen haft, find zehn Könige, 
„welche das Reich noch nicht empfangen haben; ſie werden aber 
„als Könige mit dem Thiere eine Stunde lang Macht empfangen 
„baben.” Vers 12. 

Diefe zehn Könige werben nah und nad Kaiſer des roͤ⸗ 
wiſchen Reiches ſeyn und mit dem Heidenthume auf kurze Zeit 
Macht Haben, die Ehriften zu verfolgen. 

„Die haben einerlei Anfchläge (unum consilium) ui» 
yvouny) „und werden ihre Kraft und Macht dem Thiere ges 
den.” Vers 13. Diefe zehn Kaifer Haben eine Abfiht, naͤm⸗ 
ld die Ausrottung des Chriftenthums; dazu gaben fie allen 
Heiden Bolmadt und alle Gewalt: 


— 220 — i 


„Bier werden mit bem Lamme fireiten, und bad Lamm 
„wird fie überwinden; denn es iſt Here ber Herren und König 
„der Könige." Vers 14. — Wer wider die Chriften kaͤmpft, 
ber kaͤmpft wider das Lamm; vergl._Apoftelg. XL. 4.5. Das 
Lamm hat die Oberherrſchaft über alle Mächtigen ber Erde, 
und ihr vermag Niemand zu wiberfichen. Koloſſ. J. 13. 
Hebr. L 3, x. 





„Die zehn Hörner aber, bie bu an dem Thiere geſehen 


haft, werden die Hure haſſen, fie zur Wuͤſte und nackt madın, 
„ihr Fleiſch effen, und fie mit Feuer verbrennen.’ Vers 16. 
Diss eriärt Schnappinger fehr fhör: 
"Die zehn Könige oder Kaifer aber, fagt ee, werben, wit 
e8 am Ende ber Sefchichte des römifchen Heidenthumes und beim 
Verfalle des Anfehens der Stadt Rom ſich zeigen wird, endiid 


die Stadt Rom (8. 1.) haffen, buch ihre Verfolgung dr 


Chriſten (modurd die Chriften nur immer mehr und mehr zus 
nahmen) werden fie das Anfehen derſelben untergraben; fie wer 
ben; zwar wider ihre Abſicht, es dahin bringen, daß fie all 
ihres Anſehens beraubt, wie nackt daſtehe, und in Anſehung 
ihres ehemaligen Gianzes einer Wuͤſte gleiche. Sie werden duch | 
ihre“ unbefonnene Verfolgung ber Chriſten das Fleiſch dieſti 
Hure, dee Stadt Rom, gleichſam freſſen, d. j. ihre Reichthuͤ⸗ 
mer, und Lebensmittel verſchlingen, und fie den Pluͤnderungen 
und Becheerungen ihrer Feinde preisgeben.’ . . 


„Denn Bott hat es ihnen in das Herz gelegt, feine Ab⸗ | 


„ſicht auszuführen, einmuͤthig zu handeln, ‚und ihre eich dem 
„Thiere zu geben, bis die Worte Gottes erfüllt würden.” V. 17. 

Die Vulgata hat?: „Deus enim dedit:-in cordibus 
eorum, ‘ut faciant, quod placitum est illi; * im Grie 
chiſchen aber ſteht: „O-yao- Haas Edwuev el; Tag zapdias 
EZ oenoo⸗ woV yvcunv aUTOV, BEL oijoe⸗ 
syounn wir." 

: Ueber diefen Vers ſagt Sqhnappinger. toleber fehe rich⸗ 
gig außlegenb: 

„Denn fo hat es Gott veranſtaltet, und ihnen, dieſen 
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Kaiſern, gleichſam in den Sinn gegeben (d.. ihr Verfahren 
fm mit den Abſichten Gottes ganz überein) fo zu handeln, 

wie fie alsdann handeln werden (und nad unferer Erfahrung, 
wie fie wirtiih gehandelt haben), um feine Abfichten zu erreis 
ben. Es war feinem göttlichen Willen keineswegs zumider, daß 
das Heidenthum fo lange, bis das Chriftenthum genugfam ges . 
geändet, und das, was Gott befchloffen hatte, (die Worte ober 
Beichlüffe Gottes) ausgeführt wäre, von den zehn heidnifchen 
Kaifeen, welche die Chriſten verfolgten, unterflügt würde,” 


. AA. ’ 
Die fiel denn das grofe Babylon ? Kap. XVIIL 2. 


Ein Engel rief, das große Babylon fey gefallen. V. 2. 
Ber diefen Fall in der Gefchichte fehen till, erinnere fich, was 
für Echredniffe und welche Verheerungen Rom vom Gothens 
Eönig Alarich und von Genſerich, dem König der Vandas 
kn, gelitten hat. Man leſe 3.8. ben Goldſmith 4.8. ©. 302 ıc. 
Wie Herrlich ſchildert das XVIII. Hauptftüd der awokalypſe Roms 
Verheerung. 

Nie zwar ging Rom ſo ganz zu Grunde, mie da gefchila 
dert wird, aber die Schilderung mußte fo feyn, um in dem 
Sturze der großem Hure anzuzeigen , das römifhe Heidenthum 
berſchwinde gaͤnzlich ins Nichts, Dann iſt Rom, als Sitz 
des Heidenthums wirklich im buchſtaͤblichen Sinne ganz - 
und gar nimmer, und in fo fern iſt buchſtaͤblich erfaut, was 
der Seher ſagt: 

„Darauf hob ein ſtarker Engel einen Stein wie einen großen 


„Nuͤhlſtein auf, warf ihn ins Meer und fprah: Mit einem  - 


olhen Ungeſtuͤme wird jene große Stadt Babylon geftürge 
„werden, daß man fie nicht mehr finden wird.“ Were 21. 
Und: „She Rau ſteigt in alle Ewigkeit auf.” XIX. 3. 
D. h. ihre Zerftörung iſt vollendet, für immer it es um fie.‘ 
geſchehen. Dies Bild iſt von ber Gegend Sodoms, wo noch 
lange nach ber: Berflötung ber fünf Städte ein ſchaͤdlicher Dampf 
aus der Erde hervorſtieg. Vergl. auch Ifa. KXXIV. 10, 





© Der Die Reiter mit, vi 
tnifüen Heldenthum vellzied 
Er hat auf feinem Ru 
«Men geſchrieben: König dee 
Bes 16. 


Einen folgen Bräutigam 


D. 


Was fol denn „die Einladun; 
Sonne fand, und mit lauter | 
Himmel fliegen, zurief: „A: 
zum großen Wbentmaplı 
Hierüber fagt Shnappin; 
„Jeſus wurde B. 11.— ıc 

mit einem Kriegöheere gegen die 
fen eiche beſchtieben; dir Ei: 
sende Engel, welcher hier erfhien 
die Zeinde eine völlige Niederlage 
Leiden überföete Cchladrfid füht 
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* ie Tafel (und zwat als eine Aden bs 
aͤnder des Abends ihre Mahtzeiten zus 
- ’, welche Gott gleihfam den Vögeln, 
reitet hat, und ladet nun die Vögel 

n. Das Bild drüdt- übrigens aus, ' 
"m Geſchoͤpfe nach ihrer Art beitragen " 

!denthum auszuretten. Vergl. Ezech. 

- = erem. VII. 33. XII. 9. 11.“ 
iſch der Koͤnige, das Fleiſch der Haupt⸗ 
* Starten, das Fleiſch der Pferde und 
a 77° ° ofen, und das Fleiſch aller Freien und 
2. Zu Ind dee Großen freffet.” Vers 18. 

. 22° das Thier, die Könige der Erde und 
2:0 3 Felt, um mit dem, dee auf dem Pferde. 
gr 5 Striegsheere zu ſtreiten.“ Vers 19. 
ben isen !in ſammelte das roͤmiſche Heidenthum 
wa Pe αy feiner Kräfte, zum Streit wider Chris 

ge inger bier Kaifer Julian, ben Abs 
u ie gründlich; die geordnete Folge deu 
ns rauf zu führen, bier fey die Rede von 
* au Peiatigenn Wim römifhen Heldenthum, deſſen Haupts 

eigt worden. 

D. De mit dem falfchen Propheten, welcher 
gethan hat, wodutch er Diejenigen ver: 
m bie Ginlabung [zeichen des Thieres angenommen, und 
u I and mit faule 9, haben , diefe zwei, wurden Iebendig ir 
4 diegen v zurief: „morfen, der mit Schwefel brennt.” V. 20; 
a großen ur Ü richteten nichts aus. „Der Satan und 
ar fagt Schnartindie Beförderer befielben (XIII. 1. 11.), 
* urde B. 11.-Irrthum unterhielten, XIII. 14. — 16. 
m eheere gr Fyervorfen. Matth. XXV. 46. 
n — te Sgen find duch dad Schwert desjenigen, 


— 


‚se bel pür €? ſaß, welches „(Schwert)” aus feinem 
gel, mie Ks getödtet worden, und alle Vögel wurden 
g eine WO ee Vers 21. 
terut Es br. XXVI Khan, 15 


-m— 


B. B. | 
ie AR zu erklaͤren, daß nun bie Hochzeit des Lammes 
| gelommen ſep, und ſeine Braut ſich bereitet habe? 
XIX. 7. ' 

In dem himmliſchen Lobliede ‚auf Bott, das Sohanned 
börte, beißt «6: 

„Hallelujah, denn Ste ı bee allmaͤchtige Herr hat bat 
„Relch eingenomnien.” XIX 6 

„Das Wort „Hallelujah” ſagt Schnappinger, if 
aus zwei hebräifchen Worten hallelu, lobet, und jah, 
den Herren, zufammmengefegt und druͤckt folglich eine Auffor 
derung zum Lobe Gottes aus,” (Ueber ©. i.) 

Gott der Almächtige hat das Heidenthum befiegt s hab 
Chriſtenthum iſt gegruͤndet als fiegreiches Reid, und durch dat: 
ſelbe herrſchet Er nun auch im fittlihen Verſtande über di 
Roͤmerwelt. 
| „Laſſet un tröhuch ſeyn und frohlocken und laſſet und 
„Ihm die Ehre geben: denn die‘ Hochzeit bed Lammes iſt ge‘ 
„kommen, und feine Braut hat ſich bereitet.“ Vers 7. 

Nun iſt die Feier der Verbindung Jeſu mit feiner Kirche 


auf Erde; dieſe Verbindung war bisher in einem gewiſſen Sinne 





gleichſam noch nicht oͤffentlich geketert, weil das Heiden | 
thum die Braut verfolgte und. gegen das Kamm ſtritt: nus 
aber iſt Sieg und die ſchon früher gefchehene Verbindung bi 
Lammes mit feiner Braut ift jetzt für, die ganze Melt Gegew 
ftand der hoͤchſten Feier. 

Die Braut zeigt fi; nun. oͤffentlich, nachdem bie groft 
Hure befiegs iſt, fie e, dor deren Wuth fich bisher die Braut 
verbergen mußte; Die Braut ift nun herrlich gefhmüdt. 

„Es warb ihr auch gegeben, mit einer reinen, glänzenden, 
‚feinen Leinwand fich zu bekleiden; dieſe feine Leinwand ih 
aber die Gerechtigkeit ber Heiligen.’ Vers 8. 

Weiße, glaͤnzende Leinwand iſt Bild der Pracht und der 
Wuͤrde. Match. XXVIII. 5. Luk. XVI. 19. — Ehemals 
war der hohe Prieſter ſo gekleidet. | 
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Der Shmud der Braut ift Heiligkeit, wie der Schmuck 
dee großen Hure Laſter war. Im Schmucke dee Braut ſieht 
nun auch die Melt, wie ſchaͤndlich die Hure getvefen. 

Die Gerechtigkeit ber Heiligen, d. i. der Chriften heißt 
im Griehifhen zo dizaiduara, „bie gerechten Hand» 
lungen,” — „welche vormals, fagt Schnappinger, unter 
dem beftändfgen Drude bes Heidenthums, das den Chriſten al: 
lerlei Laſter amdichtete, nicht fo heil leuchteten, nun Aber, feits 
dem das Heidenthum zeiſtͤrt war, ihre wohlthaͤtigen Strahlen 
verbreiteten.“ 

„Und er fprah zu mir: Schreib: Selig, bie zu dem 
„Abendmahle des Lammes berufen find.” Er fprach ferner zu 
„mir: „Dies find wahrhaftige Worte Gottes.“ Vers 9. 

Selig find die Chriſten! Dies Hochzeitmahl gehört zur 
chen erklaͤtten Vetmaͤhlungéfeier. Daſſelbe iſt Abends, nach 
morgenlaͤndiſcher Sitte, vergl. Matth. VIII. 11. Die dazu 
Berufenen find die Chriſten, fie, die dem Rufe gefolgt haben. 


C. c. \ 
Wer ift der, welchen nun Johannes auf einem weißen Pferde 
ſizen ſah, deffen Name it: „Der Getreue und. 
Wahrhaftige 2. XIX. 11. 


Dieſer iſt offenbar Chriſtus, der Regent feines Meiches, - 
kt hat nun durch bie Zerftörung des Juden: und des Heidens 
!humes die Meiffagung genau erfüllt, und fomit Sich als den 
Getreuen und Wahrhaftigen (HIN. 44.) erwieſen. 

„Seine Augen waren wie, Seuerflämmen, und auf fei: 
mem Haupte hatte Er viele Kronen; Er hatte auch einen Na⸗ 
‚men angefchrieben , den niemand mußte, ald Er." Vers 12. 

Er hatte viele Kronen,- auf einander gefege, zum Zeichen 
einer vielen Siege. Auf einer war fein Name, den kein end⸗ 
iches Weſen ganz begreift. 

„Er hatte ein mit Blut befptengtes Kleid an; fein Name 
heißt das Wort Gotteb.” Werd 13. — Er bat durch ben Kreuz⸗ 











N 
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In die Luft ward bie Schale ausgegoſſen, weil Blitze umd Don: 
ner erfolgten, V. 2. — Das Sinnbild ber Verheerung; darum 
fprah die Stimme, es fey gefchehen um das toͤmiſche Heiden» 


. tbum. Dies Bild wird verftärkt duch das entflandene große 


Erdbeben, wie nie eines geweſen war, V. 18. Und das römis 
ſche Heidenthum „und bie Städte ber Heiden“ fielen; 
jenes Babylon, Rem, wurde auch geftraft. B. 19. Dies Bil 


wird verſtaͤrkt durch entfliehende Inſeln und verſchwindende 


Berge, V. 20, und durch zentnerſchweren Hagel. V. 21. 

2. | 

Wer ift die große Hure, fipend auf einem fiebenföpfigen 
Thiere mit zehn Hörnern? Kap. XVII, 

Diele iſt förmlich die heidnifche Stadt Rom. Site figt 
auf vielen Waffern (8. 1), d. h. fie herrſcht Über große 
Staaten und viele Völker. B. 15.18. Vergl. XIII. 1. Mon die 

’ fee Hure fagt bier, XVIL 1., einer ber fieben Engel, er wolle 
dem Johannes das Endurtheil über fie fagen. — Was folgt, 
gebt alfo auf die hin, welche die Herrſcherin der Wett if. 
Schnappinger ſagt da: „Mit biefem Begriffe von der Stadt 
Kom kommt die Beſchreibung in biefem Kapitel fo genau 
überein, daß daffelbe allein beinahe einen volftändigen Beweis 
liefert, daß vom XEHI. 8. an bis daher vom -römifchen Der 
denthum die Rede geweſen. Das römifche Heidenthum wurde 
Kap. XII. beſchriebenz; Rap. XIV. mit dem Untergange be 
droht; Kap. XV. und XVL wird das Urtheil vollzogen ; dab 
Reich des Heidenthums, nachdem es mit verfchiebggen Drang 
falen heimgeſucht worden iſt, wied endlih, da Conftantin fr 
nen Refidenzfig von Rom entfeent, ganz finfter, XVI. 10., und 
endlich ganz zerflört. Rom indeſſen fteht noch, die große Hurez 
in welcher Lage-aber befindet fie fih, da das Chriſtenthum im 
ganzen roͤmiſchen Meiche verbreitet wird? "Dies wird nun be⸗ 
antwortet.“ 

Die große Hure, Rom, iſt es „mit welcher bie ainize 

„ber Erde gehuret haben, und vom deren Hurenwein bie Eiw 
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„wohner der Erde trunken geworden find.” Vers 2, — Die 
Großen faſt der ganzen” damals bekannten Welt hatten mit 
Noms Laftern und Abgöttereien Verkehr, von dieſer Hure bes 
täubt und verleitet. XII. 14 — 16. Die Abgötterei iſt in 
der biblifhen Bilderſprache eine Hurerei; da nun Rom als 
Hure dargeſtellt wird, fo wird ihr ein Becher mit einem beraus 
ſchenden Liebestranke, ben fie den Bewohnern der Erde hinreicht, 
in die Hand gegeben. War die Welt auch ſonſt abgoͤttiſch, ſo 
wurde-fie es durch Rom noch mehr. „Es werden, ſagt hier 
Heinrich Braun, wenige Länder und Reiche (das alte uns 
oberte Deutfchland: ausgenommen) in der damals, bekannten 
Welt ſeyn, werin nicht roͤmiſche Goͤtter und Goͤttinnen ange⸗ 
betet wurden.“ 

Dieſe Hure ſah Johannes, Im 3ten Verſe, auch „fitzen 
„auf einem ſcharlachrothen Thiere, "welches voll ber Laͤſterung 
„war, und fleben Köpfe und zehn Hörner hatte. — Der Gas 
tan mar ihre Stüge. — Johannes fah fie aber in der Wuͤſte 
(Ders 3.), zum Zeichen, ihr Anfehen fey albereits dahin. Sie 
war indeffen herrlich” gefhmüdt (V. 4.), zur Bezelchnung der 
in Pracht und Ueberfluß ſchwelgenden Rome. 

- „An ihrer Stime fiand dee Rame gefchrieben: Das Ges 
heimnig, das große Babylon, die Mutter der HYurerei und ber 
Bräuel der Erde.” (Vers 5. Vergl. XIV. 4.) 

„Und ich fah das Weib Yerrunken vom Blute- der Heili⸗ 
„gen und vom Blute der Zeugen Jeſu.“ Vers 6. 

Nun erflärt-der Engel, V.d — 18, wer dies Weib und 
wer dies Thier ſey. 

Ih will nur Giniges davon erwähnen, 

Die fieden Hörner des Thlers find auch ſieben Koͤ⸗ 
nige. V. 9. So werden hier roͤmiſche Kaiſer genannt. 

„Fuͤnf ſind gefallen, einer iſt noch und der andere iſt 
„moch nicht, und wann er kommen wird, muß er eine kurze 
Beit bleiben.’ Vers 10. 

Schnappinger fagt: „Fünf -von diefen Kaifeen, Augu— 
ſtus, Tiberius, Cajus, Glandius,.Mero, find nicht 
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mehr, ber fechöte, welcher wirklich regieret iſt noch; ber fie 
bente tft noch nicht da, und wenn er auftchtt, wird er nicht 
lange regieren. Otto, der fiebente römifche Kaifer, regierte nicht 
über 3° Monate,” 

Nofenmüller bemerkt hier: „Errare mihi- videtur 
Wetstenius, qui aCaesare numerat, Caesar enim 
non fuit primus Imperator, sed Augustus,‘ 

„Und das hier, welches war, und nit mehr ift, if 
„auch der achte; «8 it von den fieben und gebt in den Un 
„tersang.” Vers 11. | 

Die Qulgata hatı „et ipsa est octava;“ aber im Gtie 
hifhen heißt «8: „— Kai ra Inolor — — x wur 
öydoog Zorı,." ' 

Diefer Vers iſt ſchwer zu erklaͤren; daher kein Wunder, 
daß er ungleich erklaͤrt wird, Schon das Woͤrtlein x iſt um 
deutlich genugz ſoll es bedeuten: „aus Der Zahl der fie 
ben?" oder foll «8 bedeuten: „entftanden aus ben fie: 
ben?” oder fol e8 bedeuten: „nach ‘den fiecben 2 

Rofenmüller fieht da ben Kaiſer Vitellius, Ottos 
Nachfolger, und fagt: bene comparatun helluae,” Das „in 
interitum vadit“ paffele au auf ihnz er, ber aͤußerſt 
viehifch lebte und - regierte, wurde nach einer Regierung von 
dreizehn Monaten und Einem Zage, von ben Deerführern bei 
Beipaftan umgebracht, unter. ‚öffentlichem Spott nadt durch bie 


Stadt gefchleift, und in die Ziber geworfen, (Man febe übe | 


feinen Charakter bei Tacitu® L TIL. c. 36. und über feinen 
Charakter und fein fchändlihes Ende bei Eutropius L, VIL 


c, 12.) — Die Worte: „weldes war und nicht. mehr | 
iſt,“ müßten etwa auf fein. baldiges, ſchaͤndliches Verſchwinden 
gedeutet werden, 


Im gten Vers heißt es vom hier: „welches war, 
und nicht mehr if, obfhon es iſt.“ (Mad; dem Gries 
chiſchen nämlih; die Vulgata hat nur: „quae erat, et non 
est." Ueber diefe Worte fagt Schnappinger: „Die Laſter⸗ 
boften, die es mit dem Heidenthum halten, sgerhen: ſich ver 


* 


— 
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wundern, wenn fie daB Heidenthum (in ber Perfon bed Nero, 
welcher ed: unterflügte, nun nicht mehr unterftüget, aber über 
einige Zeit wenigft in feinen Nachfolgern 4. B. Domitian 
wieder ſehr unterſtutzen wird) abermal in voller Thaͤtigkeit ges 
gen die Chriften fehen werden. — Bon dem Tode des Nero 
an, nämli bis zur Megierung des Domitian, hatte das Chris 
ſtenthum Ruhe, die Chriſten wurden nicht verfolget; unter dem. 
Domitian aber febte Nero wieder auf, die Chriften wurden 
aller Orte wieder verfolgt, — wie wohl eigentlich au seden Nero, 
in wiefern, ee das Heldenthum vorſtellet, auch In diefer Zwi⸗ 
ſchenzeit nicht aufgehoͤrt hat zu ſeyn.“ So Schnappinge t, 

Nun fagt er über den 11. Vers: „Das Heidenthum, wels 
ches gegenwärtig in der Perfon des’ Kaifers Nero bie Chriften 
verfolgt bat, und wirklich nicht mehr iſt, wird der achte Kai⸗ 
fer feyn, (indem nach der in Afien berrfhenden Volksſage XII. 
3., Mero wieder zum Borfcheine kommen follte, deren bee 
Apoftel, um fein Bild auszumelen, und feinen Beitgenoffen 
kennbar zu machen, ſich bediente.) Ex gehört fhon zu ben ers 
fen fieben, und iſt einer davon (der fünfte naͤmlich) und das 
rauf geht er auf immer In das Todtenreich, ohne je wieder 
zum Vorſchein zu kommen.“ — Ih will den Lefer urtheilen 
laffen, ob dieſe Deutung richtig und ob fie hinlaͤnglich Bar ſey. 

Der Engel ſprach in ſeiner Erklaͤrung nun weiter: „Und 
«die zehn Hörner, welche du geſehen haft, ſind zehn Könige, 
„welche das Reich noch nicht empfangen haben; ſie werden aber 
„als Könige mit dem Thiere eine Stunde lang Macht empfangen 
„haben. Were 12. 

Diefe zehn Könige werden nad) und nad Kaifer des roͤ⸗ 
mifhen Reiches ſeyn und mit dem Heidenthume auf kurze Zeit 
Macht haben, die Chriften zu verfolgen. 

„Die Haben einerlei Anfchläge (unum consilium) wie» 
yvouny) „und werden ihre Kraft und Macht dem Thiere ges 
„ben.“ Vers 13. Diefe zehn Kaifer Haben eine Abficht, naͤm⸗ 
ih die Ausrottung des Chriftenthums; dazu gaden fie allen 
Delden Vollmacht und alle Gewalt: 
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„Be werden mit bem Lamme fireiten, und dad Lamm 
„wird fie überwinden; denn es iſt Here der Herren und Koͤnig 
„der Könige.” Ders 14. — Wer wider bie Chriften kaͤmpft, 
ber kaͤmpft wider da6 Lamm; vergl. Apoſtelg. XL 4.5. Dos 
Lamm: hat die Oberherrſchaft über alle Mächtigen der Erde, 
und: ihr vermag Niemand zu widerfichen. Kolofſ. I. 18. 
Hebr. L 3. x.“ 

„Die zehn Hörner aber, bie bu au dem Thiere geſehen 
ebaft, werben dit Hure haſſen, fie zur Wuſte und nackt machen, 
„ihr Fleiſch effen, und fie mit Feuer verbrennen,” Vers 16. 

, Dies erklaͤrt Schnappinger fehr fhör: 

„Die zehn Könige oder Kaifer aber, fagt er, werben, mit 
es am Ende der Geſchichte des römifchen Heidenthumes und beim 
Verfalle des Anfehens der Stadt Rom fi zeigen wird, endlich 
bie Stadt Rom (8. 1.) haſſen, buch ihre Verfolgung der 
ChHriften (modurd bie. Chriften nur immer mehr und mehr zu: 
nahmen) werden fie das Anfehen berfelben untergraben; fie mer: 
den, zwar wider ihre Abſicht, es dahin bringen, daß fie alle 
ihres Anfehene beraubt, wie nadt daſtehe, und im Anfehung 
ihres ehemaligen Slanzes einer Wuͤſte gleiche, Gie, werden durch 
ihre unbefonnene Verfolgung der Chriften das Fleiſch dieſer 
Hure, dee Stadt Rom, gleichfans freffen, d. j. ihre Neicthis 
mer, und Lebensmittel verfhlingen, und fie ben Plünderungen 
und Berheerungen ihrer Feinde preisgeben.’ . . . 

„Denn Bott hat es ihnen in das Herz gelegt, feine Ab⸗ 
fit auszuführen, einmuͤthig zu handeln, ‚und: ihr Reich dem 
„Thiere zu geben, bis bie Worte Gottes erfüllt würden.” V. 17. 

Die Vulgata hat?: „Deus enim dedit. in cordibus 
eorum, 'ut faciant, quad. placitum est illi; * im re 
chiſchen aber ſteht: „O: rag $eds Edumey ‚eis cas xapdias 
aUTOV ;. mo⸗oos wıov. your GUTOV ,. EL Zomda 
yvapına giay.' 

: Ueber diefen Vers nt Schnappinger. wieder ſehr rich⸗ 
tig auslegend: 

„Denn ſo hat es Goit veranflaktet, und es ihnen, dieſen 
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Kaiſern, bielchfam in den Sinn gegeben (. j. the Verfahren 
kam mit den Abſichten Gottes ganz uͤberein) ſo zu handeln, 
wie fie alsdann handeln werden (und nach unſerer Erfahrung, 
wie ſie wirklich gehandelt haben), um ſeine Abſichten zu errei⸗ 
chen. Es war ſeinem goͤttlichen Willen keineswegs zuwider, daß 
das Heipenthum fo lange, bis das Chriſtenthum genugfam ges . 
gruͤndet, und das, was Gott beſchloſſen hatte, (die Worte oder 
Befhlüffe Gottes) ausgeführt wäre, von den zehn heidnifchen 
Saifern, weiche die Ehriſten verfolgten, unterflügt würde,” 


A. A. 
Wie fiel denn das grofe Babylon? Kap. XVIII. 2. 


Ein Engel rief, das große Babylon fey gefallen. V. 2. 
Ver diefen Hall in der Gefchichte fehen till, erinnere ſich, was 
für Echredniffe und welche Verheerungen Rom vom Gothens 
könig Alarich und von Genſerich, dem König der Vandas 
km, gelitten bat. Man Iefe 3.3. den Goldſmith 4.8. ©. 302 ıc, 
Wie herrlich ſchildert das XVIII. Hauptſtuͤck der Apokalypfe Roms 
Verheerung. 

Nie zwar ging Rom ſo gang zu Grunde, wie da gefchila 
dert wird, aber die Schilderung mußte fo ſeyn, um in dem 
Sturze der großen Hure anzuzeigen , das römifche Heidenthum 
verſihwinde gänzlicd, ins Nichte, Dann iſt Nom, als Sig 
des Heidenthums wirklich. im buchftäblichen Sinne gang - 
und gar nimmer, und in fo fern ift buchftäblich erfaut, was 
der Seher ſagt: 

„Darauf hob ein ſtarker Engel einen Stein wie tinen großen 


„Mühlftein auf, warf ihn ins Meer und ſprach: -Mit einem  - 


„olchen Ungefüme wird jene große Stadt Babylon geftärgt 
„werden, daß man fie nicht mehr finden wird." Vers 21. 
Und: „Ihr Rau ſteigt in alle Ewigkeit auf.” XIX. 3. 
D. h. ihre Berftörung ift vollendet, für immer iſt es um fie. 
geſchehen. Dies Bild iſt von der Gegend Sodoms, wo noch 
lange nach der Berftötung der fünf Städte ein fchädliher Dampf 
aus der Erde hervorſtieg. Vergl. auch Ifa. KXXIV. 10, 
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B. B. 
Wie iſt zu erflären, daB nun bie Hochzeit des Lammes 
gekommen ſep, und ſeine Braut ſich bereitet habe? 
XIX. 7. 

In dem bimmlifhen Lobliede ‚auf Gott, das Johannes 
hörte, heißt «6: 

„Hallelujah, denn Gate ı bet allmaͤchtige Herr hat das 
„Reich eingenommen.” XIX 6. 

„Das Wort „Hallelujah” ſagt Schnappinger, iſt 
aus zwei hebraͤiſchen Worten hallelu, lobet, und jah, 
ben Herten, zufammmengefegt und druͤckt folglich eine: Auffors 
derung zum Lobe Gottes aus,” (Ueber V. 1.) | 

Sott der Allmaͤchtige hat das Heidenthum befiegt s bad 
Chriſtenthum iſt gegruͤndet Als fiegreiches Neid, und durch bass 
felbe herrſchet Er nun auch im fittlihen Verſtande über die 
Roͤmerwelt. 
| „Laſſet uns tröhlich ſeyn und frohlocken, und laſſet uns 
„Ihm die Ehre geben: denn bie‘ Hochzeit des Lammes iſt ge 
„kommen, und feine Braut hat fi beteitet.” Vers 7. 

Nun ift. die Feier der Verbindung Jeſu mit feiner Kirche 
auf Erbe; diefe Verbindung wat bisher in einem gewiſſen Sinne 
gleihfom noch nicht öffentlich geketert, weil das Heiden 
thum die Braut verfolgte und gegen das Lamm flritt: nun 
aber ift Sieg und bie fon früher gefchehene Verbindung des 
Lammes mit feiner Braut ift jegt für, die ganze Belt Segen 
ſtand der höchften Feier. 

Die Braut zeigt ſich nun oͤffentlich, nachdem die große 


Hure beſiegt iſt, fü e, vor deren Wuth fich bisher die Braut 


verbergen mußte; Die Braut ift nun herrlich gefhmüdt. 

„Es warb ihr auch gegeben, mit einer reinen, glänzenden, 
‚feinen Leinwand ſich zu bekleiden; biefe feine Leinwand ift 

„aber die Gerechtigkeit ber Heiligen.‘ Ders 8. 

Weiße, glänzende Leinwand iſt Bild der Pracht und ber 

Wuͤrde. Match. XXVII. 5. Luk. XVI. 19 — Ehemals 

war der hohe Prieſter ſo gekleidet. 
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Der Schnue der Braut iſt Heiligkett, wie der Schmuck 
der großen Hure Laſter war. Im Schmucke der Braut ſieht 
nun auch die Welt, wie ſchaͤndlich die Hure geweſen. 

Die Serechtigkeit der Heiligen, d. i. der Chriſten deißt 
im Griechiſchen za dixesuare, „die gerehten Danb» 
lungen,” — „welche vormals, fagt Schnappinger, unter 
dem beftändigen Drude des Heidenthums, das den Chriften al: 
lerlei Laſter amdichtete, nicht fo hell leuchteten, nun aber, feits 
dem das Heidenthum zeiftört war, ihre mohlthätigen Strahlen 
verbreiteten.“ 

„And er fprah zu mir: Schreib: Selig, bie zu dem 


„Abendmahle des Lammes berufen find.” Er fprach ferner zu 


„mir: „Dies find wahrhaftige Worte Gottes, Ders 9. 
Selig find die Chriftent Dies Hochzeitmahl gehört zue 
dm erklärten Vermaͤhlungsfeier. Daffelbe ift Abends, nach 
morgenländifcher Sitte, vergl. Matth. VII. 11. Die dazu 
Berufenen find die Chriſten, fie, die dem Rufe gefolget haben. 


I) 


C. C. 


Wer iſt der, welchen nun Johannes auf einem weißen Pferde 


figen ſah, deſſen Name iſt: „Der Getreue und 
Wahrhaftige ?“ XIX. 11. 


Dieſer iſt offenbar Chriſtus, ber Regent feines Reiches. 


€ hat nun durch die Zerſtoͤrung des Juden⸗ und des Heidens 


thumes die Weiffagung genau erfüllt, und fomit Sich als den _ 


Getreuen und Wahrhaftigen (III, 44.) erwiefen. 

„Seine Augen waren wie, Seuerflaämmen, und auf fei: 
‚mem Haupte hatte Er viele Kronen; Er hatte auch einen Mar 
„men angefchrieben , den niemand mußte, als Er.“ Vers 12. 

Er Hatte viele Kronen, auf einander gefegt, zum Zeichen 
finee vielen Siege. Auf einer war fein Name, den kein end» 
liches Weſen ganz begreift. 

„Er hatte ein mit Blut beiprengtes Kleid anz fein Mame 
beißt das Wort Gottes.” Werd 13. — Ex bat durch den Kreuz⸗ 


. Was fol denn _die Einladung eines Engels, der In be 


— 224 — 
tod geſiegt. Und auch das Blut her Seren iſt Hier Bezelche 


. netz vergl. Jeſ. LXIII. 3, 


„Und die Heerfharen im Himmel folgten Ihm mit weißer 
„und reiner Leinwand gekleidet, auf weißen Pferden, nac.“ 
Vers 14. 

Die Seligen im Himmel ſolgen Ihm, wie Sieger; ge⸗ 
ſchmuͤckt find ſie wie die Braut. 

„Aus ſeinem Munde ging ein ſcharfſchneidendes Schwert, 
„damit Er mit demſelben die Heiden ſchluͤge; Er wird fie auch 
„mit winer eiſernen Ruthe weiden, und Er tritt die Kelter deb 
„grimmigen Zornweines des allmächtigen Goites.“ Verb 15. 

Senes Schwert? (die Bulgata fagt, „gladiusexutra 
que parte acutus’”).ift Bild der Allmacht, die Heiden 
hart zu ſtrafen. — Die eiferne Ruthe ift Bild der Madıt, 
duch die Er die Befiegten unter feinem Sode hält. II. 27. — 
Er, der die Kelter tritt, iſt es, der Gottes Strafgerichte am 
tömifhen Heidenthum vollzieht. XIV. 19. 20. 

„Er bat auf feinem Kleide und an feiner Hüfte den Nas 
„men gefchrieben :. König der Könige und Bere der Derren.” 
Ders 16. 

Einen ſolchen Bräutigam hat bie Braut! 


4 


D.D. 


t 





Sonne ftand, und mit lauter Stinime allen Vögeln, die om 
Himmel fliegen, jurief: „„Kommet und verfammelt ud | 
zum großen Wberrdmähle Gottes?’ XIX. 17. - 

Hieruͤber ſagt Schnappinger: 

„Jeſus wurde V. 11. — 16. als ein ausziehender Krieger 
mit einem Kriegsheere gegen die noch übrigen Heiden im roͤmi⸗ 
fen Reiche befchtiebenz der Sieg ift Ihm gewiß 5 der glüns 
ende Engel, welcher hier erſchienen iſt, ſieht ſchon vor, daß 
die Feinde eine voͤllige Niederlage erleiden werden; das mit 
Reihen überfäete Schlachtfeld ſieht er als eine für bie fleiſch⸗ 
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freffenden Voͤgel zubereitete Tafel (und zwat als eine Alien ds 
tafel, weil die DMorgenländer des Abends ihre Mahlzeiten zu 
halten pflegen) Gottes, welche Gott gleichſam den Voͤgeln, 
welche Aeſer freſſen, zubereitet hat, und ladet nun die Voͤgel 
ſhon einſtweilen dazu ein. Das Bild druͤckt uͤbrigens aus, 
nF auch die vernunftloſen Geſchoͤpfe nach ‚ihrer Art beitragen 
verden, das roͤmiſche Heidenthum auszurgtten. Vergl. Ezech. 
KXXIX, 16.— 20. Serem. VII. 33. XII. 9. 11.“ 

„Damit ihr das Fleiſch der Koͤnige, das Fleiſch der Haupt⸗ 
‚leute, das Fleiſch der Starken, das Fleiſch der Pferde und 
derjenigen, die darauf faßen, und das Fleiſch aller Freien und 
Sklaven, ber Kleinen und ber Großen freſſet.“ Vers 18. 

„Auf biefes fah ich das Thier, die Könige der Erde und, 
ihte Rriegsheere verfammelt, um mit dem, der auf dem Pferde. 
ſaß, und mit feinem Kriegsheere zu ſtreiten.“ Vers 19. 

Unter Kaiſer Julian ſammelte das roͤmiſche Heidenthum 
och einmal alle Reſte feiner Kräfte, zum Streit wider Chris 
us. — Daß Schn appinger hier Kaiſer Julian, den Ab⸗ 
uͤnnigen ſieht, ſcheint mir gruͤndlich; die geordnete Folge des 
jeſchichte fcheint mit darauf zu führen, hier fey die Rede von , 
gung eines Reſtes vom römifchen Heldenthum, beffen Haupt⸗ 
utz ſchon fruͤhet angezeigt worden. 

„Allein, das Thier mit dem falſchen Propheten, welchet 
vor demſelben Zeichen gethan hat, wodutch er diejenigen ver⸗ 
führte, die das Mahlzeichen des Thieres angenommen, und 
deſſen Bildniß angebetet haben, dieſe zwei, wurden lebendig in 
en ſeurigen Pfuhl geworfen, der mit Schwefel brennt.” V. 20. 

Die Feinde Chriſti richteten nichts aus. „Der Satan und 
18 Heidenthum und bie Befoͤtderet deſſelben (XIII. 1. 11.), 
elche die Heiden im Irrthum unterhielten, XIII, 14. — 16. 
urden in die Hölle geworfen. Matth. XXV. 46. 

„Auch die Uebrigen find duch das Schwert desjenigen, 
ee auf dem Pferde ſaß, welches „( Schwert)” aus feinem 
Munde hervorging, getöbtet worden, und alle Voͤgel wurden 
att von ihrem Fleiſche.“ Vers 21. 
Baides Dogm.d. Rel. J. Chr. xxvi. Abhandbi. 15 


‚„r» 
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Da fagt S ch nappinger: „Das roͤmiſche Heidenthum iſt 
nicht mehr. Nach dem Tode des abtrünnigen Kaiſers Julian 
um das Jahr Chriſti 364 wurde daſſelbe völlig zernichtet.“ 


E. P. 

Wie iſt zu deuten, daß ein Engel den Satan i in der Hölle 
auf taufend Sabre anſchloß? XX. 
Dies Ganze, in Bilderſprache dargeſtellt, heißt, nach dem 
Sturze des roͤmiſchen Heldenthumes werben Verfolgungen vom 
roͤmiſchen Heidenthume nimmer ſeyn, bis hin zu dem Ende du 
Welt, wo ber Antichtiſt als Verfolger auftreten wird. 
Sn fo fern iſt nun der Teufel unſchaͤdlich gemacht. Un 
gefhidlichkeit einer Eregefe waͤre es aber, ‚aus dieſer Sielt 
folgern wollen, ber Teufel Eönne bie taufend, Sabre fonft auf 

"uns Chriften nichts wirken. 
Man darf ohnehin das, was hier, in Bildern ausgebrüdt 
wird, nicht fa buchftäblih nehmen. So würde fich aus derlei 


" Stellen der Apokalppſe nicht beweifen taflen, daß der Teufel 


in der Hoͤlle ſey 
F. F. 


Wie muß das Wirken des nach den tauſend Jahren loege 
laſſenen Satans verftanden werden? XX. 


Ich zweifle nicht, es ſey in die Zeit des Antichriften auf 


| beffen Thun, wozu ihm Satan verhelfen wird, zu beziehen. — 


Es heißt V. 3., der Satan werde wieder auf kurze Zeit, 
Iosgelaffen werden; das Wirken des Anticktiften wird nidt 
lange dauern. So nimmt dies auch Schnappinger. 

Von den Wölfen, welhe dann ber Satan verfühs 
wird V. 7., heißt es im achten BVerfe: 

„Und fie zogen auf die Breite der Erde herauf, umgaben 
„das Lager der Heiligen und bie geliebte Stadt.“ 

Das Chriſtenthum, bie Kirche Jeſu iſt Hier die geliebte 


‚ Stadt, mit Anfpielung auf Serufalem, das einft der Sig dei 
Heiligthumes und ber Gotteöverehrung geweſen war. 
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„Es fiel aber Feuer von Gott aus dem Himmel und ver 
mehrte fie, und der Teufel, welcher fie verführt hatte, wurbe 
„in den Feuer⸗ und Schwefelpfuhl geworfen” V. 9. 

Außerordentliche göttliche Hilfe warb für bie Chriften. Nuns j 
mehr wurde der Catan auf ewig in bie Hoͤlle verſtoßen. 
Matth. XXV. 41. Dorthin, — 

„Wo auch das Thier und der falſche Prophet Tag und 
„Nacht in alle Ewigkeit gequaͤlt werden.“ Verfe. 9. 10. — 
Dorthin, wo ewig gequält werden das Heidenthum und bie 
Gögenpfaffen. XIX, 20. Vergl. Matıh. XXV. 46, 

So hat denn ber Megetit und Bubernator feines Reiched 
Jeſus Chriftus durch den Lauf der Zeiten die Welt immerhet 
mit heiligem Gerichte gerichtet, Er, von beim geſchtieben fteht: 
„Er richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit.” Dffenb. XIX. 11, 

- Nun folgt in dee Apokalypſe unmittelbar auf den ange⸗ 
ihrten 10. Vers ber XX, Kap. bie bitdliche Darſtellung des 
juͤngſten allgemeinen Weltgerichtes. 

„Darauf ſah ich einen großen weißen Thron, und eine, 
„der auf demfelben faß, -vor deſſen Angefihte die Erde und - 
„der Himmel entflöhen, und man fand ihre Stätte nicht mehr.“ 

Weiß ift der Thron zur Sinndildung der Pracht und ber 
Herrlichkeit. Bei dem Anblide dee Majeftäe bes’ Richters war 
dem Seher, als wären ihm das Fitmament und die Erde vers 
ſcwunden. — Diefee Richter wird aber wirklich, Er der Gott 
nit dem Vater, dem Himmel und der Erde neue Geſtalt geben; 
und in diefem Sinne wird man ihre Stätte nicht mehr finden. 
Bergl. Match. XXIV. 29. Röm XIX 2. 2 Pete III. 7. 

Nun fah ick die Todten, Große und Kleine, vor beim 
„Angeſichte Gottes fichen, und bie Buͤchet wurden eröffnet; 
„und ein anderes Bud, wutde eröffnet, welches das Bud des 
„Lebens iſt; und die Todten wurden nad dem,- was in- bin 
„Vuͤchern gefchrieben war, nach ihren Werten gerichtet, ”B.1% 

Die Bücher find. die Protokolle; — und unter diefen iſt 
auch das Buch, in dem die Auserwaͤhlten aufgezeichnet: find, 
Bergl. Luk. X. 20. " 


15* 
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In die Luft ward bie Schale ausgegoſſen, well Blitze und Don⸗ 
ner erfolgten, V. 2. — Das Sinnbild der Verheetung; darum 
ſprach die Stimme, es ſey geſchehen um das roͤmiſche Heiden⸗ 


thum. Dies Bild wird verftärkt buch das entflandene große 


Erdbeben, wie nie eines geweſen war, V. 18. Und das römis 
fhe Heidenthum „und bie Städte ber Heiden“ fin; 
jenes Babylon, Nem, wurde auch geſtraft. V. 19. Dies Bilh 


wird verftärke durch entfliehende Inſeln und verſchwindende 


x 


Berge, V. 20, und durch zentnerfhweren Hagel. V. 21. 

| z. 

Wer ift die große Hure, ſigend auf einem fiebenföpfigen 
Thiere mit zehn. Hörnern? Kap. XVIL 


Diele iſt förmlich die Heidnifche Stadt Rom. Sie ſitzt 
auf vielen Waffern (D. 1), d.h. fie herrſcht fiber große 
Staaten und viele Völker. B. 15.18. Vergl. XIII. 1. Bon die 


‘fee Hure fagt bier, XVII. 1., einer der fieben Engel, er wolle 


dem Johannes das Endurtheil Über fie fagen. — Was folgt, 
geht alfo auf die Hin, welche die Herrſcherin der Wett if. 


Schnappinger fage da: „Mit dieſem Begriffe von der Stadt - 


Mom kommt die Befchreibung in dieſem Kapitel fo genau 


überein, daß baffelbe allein beinahe einen volftändigen Bereit 


liefert, daß vom XII. 8. an bis daher vom römifhen Hei 
denthum bie Rede gemwefen. Das römifche Heidenthum wurde 
Kap. XI, beſchtrieben; Kap. XIV. mit dem Untergange bes 
drohtz Kap. XV. und XVI. wird das Urtheil vollzogen ; das 
Meich des Heidenthums, nachdem es mit verfchiedggen Drange 
falen heimgeſucht worden iſt, wied endlih, da Conftantin feis 
nen Mefidenzfig von Rom entfernt, ganz finfter, XVI. ı0., und 
endlich ganz zerſtoͤr. Mom indeffen ſteht noch, die große Hures 
in weicher Lage-aber befindet fie fi, da das Chriſtenthum im 
ganzen roͤmiſchen Reiche verbreitet wird? "Dieb wird nun ben 
antwortet.“ 

Die große Hure, Rom, iſt pr „mit welcher die Koͤnige 
„der Erde gehuret haben, und von deren Hurenwein bie Ein⸗ 
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Auch in den ewigen Strafen der Verdammten leuchtet uns 
die Größe der Erloͤſung; denn da fehen wir, wovon Er, ber 
Sohn Gottes, und erlöfet hat, da Er und zu Kindern feines 
Vaters machte und zu Erben des Himmels. - 

Auch fehen wir in ‚den ewigen Strafen die unendliche 
Majeſtaͤt der Gerechtigkeit Gottes. “ 

Hier bieten fih nun folgende Hauptpunfte dar: 

J. Der Dt der Strafen bet Verdammten. 

I. Die Strafen der Verdammten find ewig. 

IL, Die Arten und Grade ber ewigen Strafen, 

IV. Irrlehrer in Betreff des Dogma von ber Hölle und ber 
Ewigkeit der Strafen. . 





Erfies Hauptftüd. 
Der Drt der Strafen der Verdammten. 


L. Es gibt einen folchen beflimmten Dit. 
IE Weber das „Wo“ diefes Ortes. 





Erfier Abſſchnitt. 
Es gibt einen folgen beſtimmten Ort. 


1.) Daß jene Engel und Menſchen, welche um 
ihrer Sünden willen, bie fie begangen, auf ewig 
verdammt ſind, in einem beftimmten oder befons 
dern materiellen Orte ihre Strafen teiden, lehrt 
uns die Kirche dentlich genug, ba fie fm vierten Contiliam an 
dem Lateran den Irthum eines gewiſſen Amalaricus,  Parifer 


\ 


» 
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Doktors, verbammt hat, der gelehrt, die Hölle Ley kein 
ſpecieller Ort, fondern gleichwie der, welcher die Erkennt: 
niß Gottes hat, in fih dad Paradies befiße, fo habe der, me: 
der fih im Stande einer Zodfünde befindet, in ſich fetbft die 
Höfe. *) | 

2.) Schrifttexte und -bie Beugniffe ber Tradition für den 
Ort der ewigen Strafen, werde ich weiter unten berühren; der 
Leſer wolle dann die Beziehung hieher ſelbſt machen. Uebrigens 
genuͤge hier zu ſagen, daß alle Vaͤter ſo denken. 

Ich will hier den Lefer auch erfuchen, er moͤchte auf ans 
derswo Gefagtes, das hieher ebenfalls Bezug hat, felbft in 
fleetiven, 3. B. auf das, was von dee Hölle der Teufel, in 
die auch die laſterhaften Menſchen verwieſen werden, geſagt 
worden iſt. | 

3.) Die menfchliche Fragefucht hat auch ‚gefragt, wann 
Gott die Höfe ‚erfhaffen habe. Sehr Miele geben ben erſten 
Zag der Schöpfung an. Gott ſchuf fie gewiß ſo früh, daß 


fie für jene Tenfel, die in fie geftürzt worden, ſchon de war. 


= 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueber das „Wo" dieſes Ortes. 


4). Wer könnte wiffen, wo bie. Hölle fey, da bie Offen⸗ 
barung hierüber nichts Beſtimmtes ausfpriht? Es gibt uͤber 
dies Wo gar verſchiedene Meinungen. 

Einige laſſen die Hölle in einer Mondeshoͤhle ſeyn; "Ans 
dere aber im Mars, weil der ſo heftiges Feuer habe. Wieder 


Andern ſcheint, ſie ſey in finſterer Luft. Einige aber waͤhnen, 


fie ſey unter beiden Polen, weil bort bie beftigfte Kälte mit 
Finſterniß, daxmiſcht fep, Es gab auch eine Meinung, der zus 


— — 


*) Man leſe hleruͤber bel Eedermann Instit, Theol, Tom. IV, 


: P. II. pog. 498. — Verwerflich if alfo die anonymiſche Schrift: 


86 ſey Beine audere Hölle, als bie in dem Wien 
ſchen iſt.“ u ' 
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folge die Hoͤle im Thale Gehenna, unweit von Jeruſalem waͤre. 
Einige Rabbinnen verſetzten ſie in die heftigſte Hitze der Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Einige beliebten, auf der Oberflaͤche der Erde eine 
Gegend nach Art einer grauenvollen Inſel zu dichten. Andere 
wollten, fie ſey außer dieſer ganzen Welt. Auch der Engländer 
Schwinden hatte feine Nachtreter, bie mit ihm behaupteten, 
die Sonne fey der Sig der Hölle. . 

5.) Nach der gemeinen Meinung ber heiligen Väter und 
der Theologen wäre die Hölle in dem Innern der Erdkugel (in 
visceribus .terrae), Hieruͤber tft leſenswerth bed J. V. Pa- 
tuzzi Dissertatio de sede inferni in terris quae- 
renda. *) | Ä ' 

Uebrigens laſſet uns den Zuruf des heil. Chryſoſtomus 
au Herzen nehmen: „Ne igitur quaeramus, ubi sit, sed 
quomodo eam (gehennam) effugiamus.” a) 





*) Mon beruft fih auf Syrichw. XV. 24. „Semita vitae super 
eruditum, ut declinet de inferno novissimo.'  Diefen 
Ders gibt Rofenmüller fo: „Tenet iter vitae sursum 
prudens, ut infernum declinet orcum.“ Wie auch auf Echrifts 
tete, wo von abyssus, lacus, profundum laci, puteus, 
vorago eto. vorkonmt; der Lefer muß aber freilich bei Stellen 
wohl Acht geben, ob in ihnen von der hier gemeinten Höfe die 
Rede fen. — Auffallend iſt, daß Teufel einft Jeſum baten: Er 
wolle ihnen nicht befehlen, in den Abgrund zu fahren. Luk. 
VI. 31. Abgrund iſt da Ort der Strafe; vergl. 2. Petr, 1. 
4. Zub. 6 Dffend. XX. ı—2 

a) Homil. 31. in Epist. ad Bom, 
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tod geflegt, Und auch) das Blut ber Bogen ift Hier bzech 
net; vergl. Jeſ. LXIII. 3. 

And die Heerſcharen im Himmel folgten Ihm mit wWeifet 
„und teiner Leinwand gekleidet, auf weißen Pferden dad 
Vers 14. 

Die Seligen im Himmel folgen Ihm, wie Sieger; ge⸗ 
ſchmuͤckt find ſie wie die Braut. 

„Aus ſeinem Munde ging ein ſcharfſchneidendes Schwer, 
„damit Er mit demfelben bie Heiden ſchluͤge; Er wird fie auch 
mit winer eiſetnen Ruthe meiden, und Er tritt die Kelter dei 
„grimmigen Zornweines des allmächtigen Gottes.’ - Wers ı5. 

Jenes Schwertf (die Bulgata fagt, „gladius ex utra 
que parte acutus”).ift Bild der Allmacht, die: Heiden 
hart zu ſtrafen. — Die eiferne Ruthe iſt Bild der Mad, 
durch die Er die Befiegten unter feinem Joche hält. II. 2..— 
Er, der die Kelter tritt, iſt es, der Gottes Strafgerichte am 
tömifhen Heidenthum vollzieht. XIV. 19. 20, 

„Er bat auf feinem Kleide und an feiner Hüfte den No 
„men gefchrieben :. König ber Könige und gar der Herren.” 
Vers 16. 

Einen ſolchen Bräutigam hat die Braut 


| D. D. | 
. Was fol denn die Einladung eines Engels, der In dr 
- Gonne ftand, und mit lauter Stinime allen Vögeln, bie om 
Himmel fliegen, zurief: „Kommet und verfammelt euch 
zum großen Abendmahle Gottes?" XIX. 17. 
Hierüber fügt Schnappinger: 
„Jeſus wurde V. 11. — 16. als ein ausziehender Krieger 
‚ mit einem Kriegsheere gegen die noch übrigen Heiden im roͤmi⸗ 
ſchen Reihe befchrieben 5 der Sieg ift Ihm gewiß; der glaͤn⸗ 
zende Engel, welcher bier erfchienen iſt, fieht fchon vor, da 
die "Feinde eine völlige Niederlage erleiden werben; das mil 
Reihen uͤberſaͤete Schlachtfeld ficht er als eine für bie fleiſch⸗ 
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feeffenden Voͤgel zubereiteie Tafel (und zwat alt eine Aben be 
'afel, weil die Morgenländer des Abends ihre Mahlzeiten zu 
yalten pflegen) Gottes, welche Gott gleihfam den Vögel, 
velche Aefer freffen , zubereitet hat, und ladet nun die Vögel 
bon einftweilen dazu ein. Das Bild druͤckt übrigens aus, 
a auch die vernunftlofen Gefchöpfe nad) ihrer Art beitragen 
berden, das roͤmiſche Heidenthum auszurgtten. Vergl. Ezech. 
IXXIX. 16.— 20. Jerem. VII. 33. xır. 9. 11.” 

„Damit ihr das Fleiſch der Könige, das Fleiſch der Haupte 
‚leute, das Fleiſch der Starten, das Fleiſch der Pferde und 
derjenigen, bie darauf faßen, und das Fleiſch aller Freien und 
Eklaven, der Kleinen und ber Großen freſſet.“ Vers 18. 

„Auf diefes fah ich das Thier, die Könige der Erde und 
ihte Kriegsheere verfammelt, um mit dem, der aufdem Pferde. 
ſaß, und mit feinem Kriegsheere zu ſtreiten.“ Vers 19. 

Unter Kaiſer Julian ſammelte das roͤmiſche Heidenthum 
oh. einmal alle Reſte feiner Kräfte, zum Streit wider Chris 
us. — Daß Schnappinger hier Kaifer Julian, den Abs 
ünnigen fieht, ſcheint mir gründlich; die geordnete Folge des 
delhichte fcheint mir barauf zu führen, bier fep die Rede von , 
gung eines Reſtes vom römifchen Heldenthum, beffen Haupts 
ur ſchon früher angezeigt worden. 

„Alein, das Thier mit dem falfchen Propheten, welcher 
vor demfelben Zeichen gethan bat, wodurch er diejenigen ver: 
führte, die das Mahlzeichen des Thieres angenommen, und 
deffen Bildniß angebetet haben , diefe zwei, wurden lebendig ir 
den feurigen Pfuhl geworfen, der mit Schwefel brennt.” V. 20: 

Die Feinde Chriſti richteten nihtd aus. „Der Satan und 
08 Heidenthum und die Befoͤtderet deſſelben (XIII. 1. 11.), 
reihe die Heiden Im Irrthum unterhielten, XIII, 14. — 16. 
meden in die Hölle geworfen. Matth. XXV. 46. 

„Auch die Webrigen find duch das Schwert besjenigen, 
ber auf dem Pferde ſaß, welches „( Schwert)“ aus feinem 
Munde hervorging, getödtet worden, und alle Vögel wurden 
fatt von ihrem Fleiſche.“ Vers 21. ne, 
Vaibel's Dogm, d. Ne, 3. Chr, XXVI. ‚Abend 15 


jr» 


" Stellen der Apokalppfe nicht beweifen laſſen, daß der Teuft 


Wie muß das Wirken des nach den tauſend Jahren loeg 


wid V. 7., beißt es im achten Berfe: 


, Stadt, mit Anfpielung auf Serufalem, das einft der Sig bei 
Heiligthumes und ber Gotteöverehrung geweſen war. 


- \ | 
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Da ſagt Schnappinger: „Das roͤmiſche Heidenthum iſt 
vicht mehr. Nach dem Tode des abtruͤnnigen Kaiſers Julian 
um das Jahr Chriſti 364 wurde daſſelbe völlig zernichtet.“ 


E. P. 
Wie iſt zu deuten, daß ein Engel den Catan i in der Hol 
auf taufend Jahre anſchloß? XX. 

Dies Ganze, in Bilderſprache dargeſtellt, heißt, nach dem 
Sturze des roͤmiſchen Heidenthumes werden Verfolgungen vom 
roͤmiſchen Heidenthume nimmer ſeyn, bis hin zu dem Ende it 
Welt, wo ber Antichrift als Verfolger auftreten wir. 

Sn fo fern iſt nun der Teufel unſchaͤdlich gemacht. Un 
geſchicklichkeit einer Eregefe waͤre es aber, aus biefer Sielt 
folgern wollen, der Teufel konne die taufend. Jahre ſonſt auf 
uns Chriſten nichts wirken. 

Man darf ohnehin das, mas hier, in Bildern ausgebrüdt 
wird, nicht fa buchftäbfich nehmen. So würde ſich aus derld 

















in der Hoͤlle ſey⸗ 
F. F. 


laſſenen Satans verftanden werden? XX. 


Ich zweifle nicht, es ſey in die Zeit des Antichriften af 
deſſen Thun, wozu ihm Satan verhelfen wird, zu beziehen.— 
Es Heißt V. 3., der Satan werde wieder auf Eurze Zeit 
losgelaffen werden; das Wirken des Antichtiſten wird nicht 
lange dauern. :So nimmt dies auch Schnappinger. 
Bon den Wölkern, welche dann ber Satan verführ 


„Und fie zogen auf die Breite der Erbe herauf, umgabe 


„das Lager der Heiligen und bie geliebte Stadt." 
Das Chriſtenthum, die Kirche Jeſu iſt hier bie gelichte 
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Es fiel aber Feuer von’ Bott aus dem Himmel und ver 
niehete fie, und der Teufel, welcher fie verführt hatte, wurbe 
„in den Keuers und Schwefelpfuhl geworfen.” V. 9. 

Außerordentliche göttliche Hilfe ward für die Chriften, Nuns | 
mehr wurde ber Satan auf ewig in bie vHoͤlle verſtoßen. 
Matth. XXV. 41. Dorthin, — 

„Wo auch das Thier und der falſche Prophet Tag und 
‚Naht in alle Ewigkeit gequält werden.“ Verſe. 9. 10. = 
Dorthin, wo ewig gequält werben das Heibenthum und bie 
Goͤtzenpfaffen. XIX, 20. Vergl. Matıh. XXV. 46, 

So bat denn der Megent und Gubernatot feines Reiches 
Jeſus Chriftus durch den Lauf der Zeiten die Melt immerhet 
mit heiligem Gerichte getichtet, Er, von dem geſchtieben fteht: 
„Er richtet und ſtreitet mit Gerechtigkeit.“ Offenb. XIX. 11, 

Nun folgt in dee Apokalypſe untnittelbar auf den ange⸗ 
führten 10. Vers der KX, Kap. bie bitdliche Darſtellung des 
füngften allgemeinen Weltgerichtes. 

„Darauf fah ich einen: großen weißen Thron, und einen, 
„der auf demfelben faß, vor deſſen Angefihte die Erde und 
„der Himmel entflohen, und man fand ihre Stätte nicht mehr.“ 

Wei ift der Thron zur Sinndildung der Praht und bee 
Herrlichkeit. Bei dem Anblicke dee Majeſtaͤt des Richters wat 
km Seher, als waͤren ihm das Fitmament und die Etde vers 
ſchwunden. — Dieſer Richter wird aber wirklich, Er der Gott 
mit dem Vater, dem Himmel und der Erde neue Geftält gebenz 
und in diefem Sinne wird man ihre Stätte nicht mehr finden, 
Bergl, Match. XXIV. 29. Rôm. XIX 2 — 2. Pete III. 7. 

„Nun ſah ich die Todten, Große und Kleine, vor dem 
„Ungefihte Gottes ſtehen, und bie Buͤcher wurden eröffnet; 
‚und ein anderes Buch wutde eröffnet, welches das Buch des 
‚Lebens iſt; und die Todten wurden nach dem, was in den 
‚Büchern geſchrieben war, nach ihren Werken gerichtet. V. 12. 

Die Buͤcher ſind die Protokollez — und unter dieſen iſt 
th das Buch, in dem bie Auserwählten aufgezeichnet find, 
Bergl. Luk. X. 20. 


15* 
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4 
„Und da6 Meer gad- die Todten Heraus, bie darin warn; 
„auch ber Tod und bie Hölle gaben die Todten, die darin mas 
„sen, heraus, und fie wurben ein jeder nad feinen Merken ges 
„richtet. Vers 13. 
„Die Hölle,” 5 dns beißt da Schattenreich und eben 
nicht der Drt der ewig Verdammten. Rofenmüller deutet 
fo: „O avaroc, qui morbo erunt mortui. O &dns cae- 


% 


teros omnes mortuos camplectitur, qui aut violento fato . 


aut senectute obierint.’ Alle Zodten kommen zum Gerichte, 

„Dorauf wurde ber Tod und bie Hölle in ben feurigen 
„Pfuhl geworfen. Das ift der zweite Tod.“ Vers 14. 

Das heißt, der Tod und das Todtenreich wird ewiglich 
nimmer feyn. Von nun an flirbt niemand und es gibt Leine 
Zodten mehr. 

Der feurige Pfuhl Heiße hier „ber zweite Lob” d. i. 
die ewige Verdammniß. V. 6. — Die griechiſche Ausgabe ven 
Joh. Aug. Heinr. Tittmann hat daher anſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichern Leſeatt, dor die Vulgata gefolgt, ſehr fuͤglich folgende 
Leſeart: vros ò Iavarog 0 devrepog Zoriv, ij Aiuvn 
roũ TTVE0S. 

Warum wird aber der Tod auch als zur Hoͤlle verdamm⸗ 
lich ·vorgeſtellt? Und warum auch das Todtenreich? Schnaps 
pinger meinet, dies ſoll gleichſam die Raͤchung fo vieler wuͤr⸗ 
digen Chriſten anzeigen, welche der Tod und das Todtenreich 
verſchlungen hatten. Dieſes Bild im 14. Vers waͤre alſo zu 
J beſonderer Ehrung der Martyrer. 
| „Und wer nicht im Buche des Lebens eingefchrieben ges 
„Funden wurde, warb in ben feurigen Pfuhl geworfen.” V. 15. 


Tun folgt im XXI und XXIL die entzüdende Beſchrei⸗ 
bung von der himmliſchen Seligkeit in dem Bilde einer über alle 
Vorftelung herrlichen Stadt. — Hieruͤber werde ich Einiges Tagen 


een ILL \ 


in dee XXVIII. Abhandlung und einer dahin gehörigen Beilage. 


Möchten wir durch vollkommene Liebe gaͤnzlich Deſſen fepn, | 


ber von Sic fagt: „Ich bin das Alpha und das Omega, der 
Aufans und das Ende.“ Offenb. XXL 6, 


! — — — 


. v « 


Bon den ewigen Strafen der 
Verdammten. ' 


Eine, 
dogmatiſche Abhandlung . 
| ſammt | | 
einer Beilage 

Bon - 


Aloid Adalbert Waibel. 
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ueberſicht. 


Auch in den ewigen Strafen der Verdammten leuchtet uns 
die Größe der Erloͤſung; denn da fehen wir, wovon Er, der 
Sohn Gottes, uns erlöfet hat, da Er uns zu Kindern feines 
Baterd machte und zu Erben "des Himmels. 
Auch ſehen wir in den ewigen Strafen bie. unenhliche 
Majeftät der Gerechtigkeit Gottes, 
Hier bieten fi nun folgende Hauptpunkte dar: 
J. De Ofrt der Strafen der Verdammten. 
1. Die Strafen ber Verdammten find ewig. 
II, Die Arten und Grade der ewigen Strafen, 
IV. Irrlehrer in Betreff des Dogma von ber Hölle und ber 
Ewigkeit der Strafen. J 





Erſtes Hauptſtüͤck. 
Der Ort der Strafen der Verdammten. 


J. Es gibt einen ſolchen beſtimmten Ort. 
Il. Weber das „Wo dieſes Ortes. 





Erfter Abfhnitt.- 

Es gibt einen folden beftimmten Drt. 
1.) Das jene Engel und Menfhen, welche um 
ihrer Sünden willen, bie fie begangen, auf ewig 
verdammt find,.in einem:beftimmten oder beſon⸗ 
dern materiellen Orte ihre Strafen tkeiden, lehrt 


und die Kirche deutlich genug, da fie fin vierten Contilium an 
dem Lateran den Irthum eines gemiffen Umalaricis, " Parifer 


J 


| 4 


* 
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Doktors, verdammt hat, der gelehrt, bie Hölle ſey kein 
fpecieller Drt, ſondern gleichwie der, welcher bie Erkennt: 
niß Gottes hat, in fich daB Paradies befite, fo habe der, wel: 
her fih im Stande einer Zodfünde befindet, im fich ſelbſt die 
Höfe. *) 

2.) Sheiftterte und die Zeugniffe ber Tradition für ben 
Drt der ewigen Strafen werde ich weiter unten berühren; der 
Leſer wolle dann die Beziehung hieher felbft machen. Uebrigens 
genlige bier zu fagen, daß alle Väter fo denken. 

Ich will bier ben Leſet auch erfuhen, er möchte auf an | 
derswo Gefagtes, das hieher ebenfalls Bezug hat, felbft re 
fleetiten, 3. B. auf daß, was von der Hölle ber Teufel, in 
die auch die Lafterhaften Menfchen verwiefen werben, gefagt 
worben ft. 

5.) Die menſchliche Sragefuht hat auch ‚gefragt, wann : 
Gott die Hölle erſchaffen habe. Sehr Viele geben ben erften 
Tag der Schöpfung an. Gott fhuf fie gewiß -fo früh, dab 


> 


fie für jene Tenfel, die in fie geftürzt worden, fhon da war 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueber das „Wo diefes Ortes. 


4.) Wer könnte wiffen, wo bie Hoͤlle ſey, da die Offen 
barung hierüber nichts Beſtimmtes ausſpricht? es gibs übe 
dies Wo gar verfchiedene Meinungen. 

Einige Laffen bie Hölle in einer Mondeshöhle ſeyn; An 
dere aber im, Mars, weil der fo heftiged Beuer habe, Wider 


“ Anderen ſcheint, fie ſey in finfterer Luft. Einige aber wähnen, 


fie ſey unter beiden Polen, weil dort die heftigfte Kälte mit | 


Atufterniß. vermiſcht ſey, Es gab auch eine Meinung, der jw 





: 9%) Man leſe hleruͤber bel Biedermann Instit. Tbeol, Tom. IV. 


P. IL. pag. 498. — Berwerflich iſt alſo bie anonymiſche Schrift: 
„Es ſey keine andere Härte, als bie in den Min 
ſchen if." 
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folge die Hoͤle im Thale Gehenna, unweit von Jeruſalem waͤre. 
Einige Rabbinnen verſetzten ſie in die heftigſte Hitze der Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Einige beliebten, auf der Oberflaͤche der Erde eine 
Gegend nach Art einer grauenvollen Inſel zu dichten. Andere 
wollten, ſie ſey außer dieſer ganzen Welt. Auch der Englaͤnder 
Schwinden hatte ſeine Nachtreter, die mit ihm behaupteten, 
die Sonne ſey der Sitz der Hoͤlle. 

5.) Nach der gemeinern Meinung ber heiligen Väter und 
der Theologen wäre die Hölle in dem Innern der Erdfugel- (in 
visceribus .terrae). Higrüber iſt leſenswerth des J. V. Pa- 
tuzzi Dissertatio de sede inferni in terris quae- 
renda. *) | 

Uebrigens Laffet uns ben Zuruf des beit. Chryfoftomus. 
iu Herzen nehmen: „Ne igitur quaeramus, ubi sit, sed 
quomodo eam (gehennam) effugiamus.” a) 





*) Man beruft fi auf Syr ichw. XV. 24. „Semita vitae super 
eruditum, ut declinet de inferno novissimo,!  Diefen 
Ders gibt Rofenmüller fo: „Tenet iter vitae sursum 
prudens, ut infernum declinet orcum,” Wie auch auf Schrifts 
texte, wo von abyssus, lacus, profundum laci’, puteus, 
vorago ete. vorlommt; der Lefer muß aber freilich bei Gtellen 
wohl Acht geben, ob in ihnen von ber bier gemtinten Hölle die 
Rede fen. — Auffallend if, daß Teufel einft Iefum baten: Er 
wolle ihnen nicht befehlen, in den Abgrund zu fahren. Lu, 
VII, 31. Abgrund iſt da Ort der Strafe; vergl. 2. Petr. IL. 
+ Jud. 6 Offenb. XXL, ı—2 

a) Homil, 31. in Epist. ad Bom, 


l 
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ſtrengſten Sinne ewig iſt, erhellt auch aus Luk. I, 33.5 m 
ed heißt, das Reich Jeſu, dies‘ Reich der Seligkeit, mine 


phne Ende ſeyn; — und aus Koh. XI. 26., wo es heißt, die | 


Gerechten werben niemals flerben; eine Verfiherung, bie auf 
gegeben wird XXI, 30. vergl. mit Luk. XX. 36, 

Es laͤßt nun alfo dem Geſagten zu folge ſich nimmer ber 
zweifeln, auh im Sage: „diefe werben in bie ewige 
Dein eingeben ,”fey das Wort alwrıoc „eroig” im Sinne 


endloſer Dauer zu nehmen, Diefe Erklärung bekräftigt fid 


durch II. 12. Mark. IX. 43. 45. Joh. IL 36. — Un 

endlich laͤßt die Uebereinftimmung aller Kirchenvaͤter, und, wie 

gelagt worden, namentlih der griechiſchen, von dieſer Erklärung 
ans nicht. abweichen, 

9.) Von biefem Feuer fagt Jeſus, Mark. IX. 42. — 41. 

fünf Mat. unmittelbar nach einander, das Feuer bort in dr 

Hoͤlle werbe nicht ausgeloͤſcht, es ſey unausloͤſchlich, nebſtdem 


daß Er da ſagt, der Wurm ſterbe dort nicht. Dieſer Nade 





druck laͤßt uns an buchſtaͤblicher Endloſigkeit unmoͤglich zweifeln. 


Wird das Feuer nicht ausgelöfht, mie bier Jeſus 
ſagt, (zwi zo nvp od oßevvuras); fo löfht die Barmı 
berzigkeit Gottes daſſelbe gewiß nimmermebhr aus, und es il 


kindiſche und wahrhaft muthmillige Auslegung, da werde mit 


einem unauslöfchlichen Seuer nur gebrohet, wie etwa ein 
Vater -böfen Kindern drohet mit einer Strafe, bie für ‚bie Kin 
ber zw groß wäre nnd mit ber es feiner Vaterliebe unmöglih 


Ernſt feyn koͤnnte. Es fegt am Ende Jeſus bei, und ame 


in Bezug auf Verdammte, wie der Gontert beweist: „Dens 
ein jeder wied mit Feuer gefalzen werden.” V. 4. 
Rah Schnappinger haben biefe'Worte folgenden Sinn, der 
jenes Pindifhe und muthmillige Bermuthen einer leeren Drohun 
verbietet; Jeſus wollte fagen: 

Dami ihr (Juden) es verſtehen moͤget, fo ſage 36 
euch, ein jeder, was, vom den Laſterhaften, deren Ich, V. 41. 
52. 43. ı., erwähnt babe, wird mit euer gefalgen; gleichwie 
bei euch das Opferfleiſch ‚dingefalgen wird, um. es gegen ale 


Säutnig und Verweſung ˖ zu verwahren, Eure Brandopfer mäß 
fen duch Einfalzen zum Verbrennen vorbereitet werben (3. Mopf. 
II. 13.); eben fo fol es den Laſterhaften ergehen. Das Feuer, 
das fie leiden, Toll fie gegen Verweſung verwahren, auf daß 
fit ewig leiden, und ohne Ende Opfer der firafenden göttlichen 
Gerechtigkeit ſeyn follen. 

Dieſer Sinn der Worte Jeſu iſt um fo offenbarer, da 
wie wiſſen, daß ein Laſterhafter öfters in der Sprache der 
Propheten ein Opfer des göttlihen Borned genannt wird. 
Hai. XXXIV. 6. Serem. XIL 3. XLVI. 10. Ezed. XXL 
9. 10. und XXXIX, 17. 

So‘ werden denn bie Feuerſchmerzen ben Eimgefalzenen 
immer zugleich Verkuͤndiger fortdauernder Schmerzen ſeyn ewiglich. 

Auch Roſenmuͤller fagt da fehr bündig: „Er @Aiteodas 
zvpi est igne conServari, vel incorruptum 
servarı in igne, Verba igitür Salvatoris ita cohaerent 
cum antecedentibus: Vermis eorum non moritur, 
nec ignis extinguitur; nam .unusquisque eorum 
ipso igne salietur, ita ut inconsumtibilis fiat, et in 
aeternum duret torquendus, prout sal tuetur a corzup- 
tione,” ” 
Hier wolle ber Leſer fetbft bemerken, gerade das Feuer ſey 
jened Mittel, das die Allmacht wählt, die Körper‘ der Vers 
dammten unverweslich zu erhalten; diefe Körper fhafft Bott fe 
unfterbiich, daß fie der Kraft des vum widerſtehen koͤnnen; 
zugleich aber ſind ſie ſo, daß ſie ſelbſt das Feuer vor Verwe⸗ 
fung verwahrt. So haben fie denn bei jenes Unſterblichkeit 
doch einiges Schandmahl der Verweslichkeit, ein Echandmahl 
jur Strafe, wie die Unvermwestichkeit der Körper der Seligen 
eine Zierde zur Belohnuug iſtz eine Unverweslichkeit, die keiner 
Verwahrung bedarf. Aber die Verweslichkeit der Leiber der Ver⸗ 
bammten, die zur Strafe unfterbiih find, wird unverwestih 
halten duch das Feuer; faft fo wie eine Krankheit durch Arzs 
nei erhalten wird, daß fie nicht in Tod übergehe ; da bleibe 
die Krankheit, ohne in Gefundpeit uͤber zu geben, und ohne 
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wie iſt fie aufbewahrt, Liegt eitel Drohung zum Grunbde! 
Wäre unter dieſer Hypotheſe das „aufbewahrt“ nicht Lüge? 

12.) In des heil. Johannes Offenbarung heißt «4 
von Berdammten: „Und der Rauch ihrer Qual wird 
von Ewigkeit zu Ewigkeit auffteigen.” XIV, ıı. 

Dos Bild iſt von Sodoms Strafen ; fo wenig nun an 
eine Wiederherftelung Sodoms zu denken iſt', fo wenig, if an 
eine Wiedererlöfung ‚der Verdammten zu denken. 

Vom Teufel und von Verdammten heißt es wieder XX. 
9. 10. daß fie im Feuer⸗ und Schwefelpfuhl“ — „ge 
quält werden Tag und Naht in alle Ewigkeit;“ 
— els Tovg alwvag zwv alwvuav. Dab wird man bed 
hoffenttih für wahre Endlofigkeit gelten lofjen, um fo 
mehr, da befannılih die heil. Echrift mit ſolchem Ausdruck 
manchmal ſogar die Ewigkeit Gottes darſtellt. 

13.) Es that Johannes der Taͤufer den Ausſpruch: 

„Ber an den Sohn glaubet, hat das ewige | 
„Xebenz wer aber dem Sohne niht glaubet,, ber | 
„wich das Leben nihtfehen, fondern der Zorn Got | 
„tes bleibt über ihm. Joh, IL 36. 

Wie der. Gläubige ewig lebet, fo mirb nicht teben der 
Ungläubige; mer muß da im zweiten Cage nicht nothmendig 
bas Wort „ewig“ mit fegen? Und wie fann Jemand fagen, 
ber komme je wieder zu Bnadın , über dem der Zorn Gottes 
bleibt ? 

Man fage niht: der Gag: „m ögy7 zoo Ieov uva 
in” oadrov" Pönne Überfegt werden: „Der Zorn Gottes 
“erwarset ihn.” Meinz wäre diefer Sinn, fo flünde: „uäves 
adrov." niht dr” avror ; denn uevsıy zu heißt: „etwas 
abwarten,’ „auf etwas warten,” wie uereiw zıya 
beißt, „warten bis jemand kommt.“ Zudem iſt de 
Grundſinn von uevw „bleiben,“ „verbleiben, beftehen.“ 

Wollte auch jemand mit Rofenmüller fagen : ,„fami- 
liare est Joanni uevsıy ponere simpliciter pro esse,“ 
fo mu doch, dem Gefagten zufolge, das „ewig” mis dazu 
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gedacht werden: denn ewig iſt ber Born Gottes uͤber dem, der 
ewig das Leben nicht ſieht. Indeſſen warum ſoll bier even 
nicht in ſeinem vollen Sinne genommen werden, da er den 
unmittelbar vorhetgehenden Worten ungleich voltommener ent⸗ 
ſpricht ? 

14.) Jeſus tät in jenem Gleichniſſe vom reichen anne 
und vom armen Lazarus, ben Abraham zum reichen Mann, 
dee jegt in dee Hölle war, dieſe Worte fagen: „Zwiſchen 
„uns and euch iſt eine große Kluft .befeftigt, daß 
„diejenigen, welhe von hier zu euch hinüber, oder 


„don euch zu und: herüber. kommen wollen, nicht 


koͤnnen.“ 
Die Worte: „yacıe hy konigoaın müffen da 
wohl gefaßt werden. Rofenmüller fagt: yaoua, hiatus; 


naxime dieitar de spatio, quod e loco superiore ad 


inferiorem extenditun. — Frequentissimus autem hujus 


vocis usus , ubi 71806 doov agitur, ut Grotius osten- 


dit. Indieatür igitur spatium ingens inter loca distan- 
tia et inaccessa intervallo immenso, et esse senien- 
tiam judicii post hanc vitam immutabilem,t 
Und Schnappinger fagt: ' 
„Der Sinn tft! Zudem iſt ja euer Zuftand, fo wie 
der unſtige unabaͤnderlich.“ | 
Nun aber ift unabänberlich die Seligkeit der Auberwaͤhl⸗ 
ten; alſo iſt auch unabaͤnderlich die Strafe der Verdammten. 


Zweiter Abſchnitt. 
Zeugnifſe der Traditon fuͤr dieſe Ewigkeit. 
15.) Aus ‘den Geſchichten der Martyrer und der Glaus 
bengbefenner ſchon der erften Zeiten erhellt genugfam, es fey 
dee allgemeine Ehriſtinglaube geweſen, daß die Strafen der 
Suͤnder ewig find; denn Immer erſcheint der Bemeggrund, durch 
den Martyrtod und durch :Leiden und Kerker der ewigen Hoͤlle 


zu entgehen; obſchon ſie, die Helden des Chriſtenthumes, auch 
Waibel's Dogim. d. Rel. 3. Chr. xxvu. Abhandl. 16 


unwittelbar anteleb, ‚die Liebe zu Chriffus Jefſus. — Dim 
Beweis auszuführen wird mir jeber Kundige gern erlafien. Cr 
ließe ſich inebefondere In Bezug auf ſolche Martyrer ausfik: 
ten, bie zuvor der Furcht vor Leiden und Tod erlegen waren, 
dann aber durdy die Gnade wieder ermannet wurden, und wohl 
auch aus Furcht der ewigen Strafen beſſern Entſchluß faßten, 
und ſo das Leben hingaben, um das ewige Leben zu gewinnen 
in Dem, der die Wahrheit und das Leben iſt. — Dies genuͤgete 
zur Erweiſung ber Tradition, wenn wir auch "Beine Vaͤterſtellen 
haͤtten. | 

n Wollte ich aber fuͤr unſer Dogma bie Vaͤterſtellen alt 

‚ anführen, fo kaͤme ih an kein Ende, Jeder Belefene weiß 6, 
daß die Väter diefe Lehre bei jedem Anlaß vortrugen. 

Nur Einiges ſtehe hier. 

Zrendäus: „Quibuscunque dixerit Dominus, Its 
maledicti in ignem seternum, isti erunt seinper dat: 
nati,’ a) 

Tertullian fagt, bie Seele „Bro meritis Aut erucia- | 
_ tui- destinari aut refrigerio, utrique seimpiterno.“ b) | 

Cypriam: „Quando isthinc excessum fuerit, nullus 
jam poenitentiae locus est, nullus satisfactionis effec- 
‘tus; hoc vita aut amittitur, aut tenetur.“ c) ' 

Auguftin wollen wir fpäter vernehmen. Fehendwo ſagt 

rt: „Quis catholicus, vel doctus vel indoctus, non 
e vehementer exhorreat;, — Diabolum atque ängelos 
ejus, quamvis post longa tempora purgatos regno Dei 
Jucique restitui?“ d) Und in Betteff derſelben Kegerei ber 
Drigeniften,, die den Verdammten und den Teufeln ein Ende 
der Etrafe werden laffen, aͤußert er fih eben fo ſtark, ba ke 











a) Libr. 4. cap, 67. 

b) Libr. de Testimonio animae cap. 4, — Daſſelbe lehret er 
Apologet. cap. 48. 

ce) Libr. de mortalitate ad Demetrianum, 

d) Libr, I. de haeresibus, 
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dieſelbe „vanissimam impietatem‘‘ nennt. ed) & flimmt er 
ganz überein mit dem frühen Suftinus, der da fagt b): 
„Quem (diabolum): una cum militia et hominibus eum 
sequentibus in jgnem missum, et per seculum infini- 
tum excruciatum irk praenuntiavit Christus: — — sed 
ehfm; quia liberi arbitrii ei angelorum et hominum- 
genus ab inttio creavit Deus, justo jJudicio pro delic- 
tis suis supplicium in igne sempiterno reportabunt.‘ 
Solche Sprahe von ber Endlofigkeit dee Strafen führen 
z. B. Tatian, Theophilus von Antioha, Cyrillus 
von Jeruſalem, Baſilius, Gregorius von Naz. 
und Gregorius von Nyſſa, Chryſoſtomus, Minus 
tius Selig, Lactantius, Pilatius, Ambroſius, 
Hieronymus, u. a. m. a - 
Fulgentius fagt }. B. Sr „Firimissime tene et 
nullatenus dubites, ex ore. Dei justi aeternique. Judicis 
sempiternä atque incomimutabili prolatä sententiä, ini- 
quos omnes ituros in combustionem aeternam, justos 
autem in vitam aeternam: inıquos semper arsuros cum 
diabolo, justös autem sine-fine regnaturos cum Christo.’ 
Gregorius ber Große „Nequaquam ultra miseri- 
cordia Parcentis liberat, quos semel in locis poenali- 
bus justitia judicis damnat; quia quisquis ad toleranda 
inferni mala descenderit; nequaquam ulterius ad lucem , 
redibit.” (Libr. 9. Moral. cap. 38.) 
„Fit iniseris in inferno imors sine imorte; Anis 
sine fine, defecus sine defectu; quia et mors, virit, et 
fnis semper incipit; et deficere defecius hescit, (ib- 
idem cap. 39;) 
Mer mehrere Bäterzeigniffe will; der findet fie in langer 
Reihe bei Peraviud (Tom, I. Op. de Angelis libr. 3. 


— — — 
a) Libr. vit. haerön. 4% 
b) Apolog, 11. 
c) Libr, de fide ad Peirum cap. 4% | 


\ 


\ 
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eap. 13.), bei Patuzsf (Libr.3, de imp, poenis cap. ı6.), 
und in Brenners dogmatifhem Werke. 

16.) Tournely 'etnimmt aus ber Praris ber Kirche 
folgenden Beweis für die Tradition von ber Gttafen-Eroigkeit: a) 
| „Non licet orare pro damnatis, nec pro ils sacri- 
fitium offere. Ita docent $. Augustinus libr. 21. de 
eivitate Dei cap. 24. et 9. Gregorius libr. 4, Dialo- 
gorum cap. 44. Idem pleniüs probatur ex totius Eccle- 
siae praki, quä constat nihilo magis pro hominibus 
damnatis, uam pro diabolo et angelis ejus, ut aal- 
ventur, orari posse: atqui pro damnatis- orare liceret, 
et pro iis sacrifieium offere, si ‚damnatio eorum finem 

aliquando esset habitura, quemadmodum pro iis orare 
et sacrificium offere licet, qui in Purgatorio detenti, 
nonnisi piaculares et temporarias patiuntur poenas ?); 
ergo ‘ex perpetua ac constanti Ecclesiae praxi colligitat, 
‚ sempiternas fore damnatorum poenas, **) 


— 





2) Cars, Theolog, Tom, V, Traet. de Angelis Quaest, x, 
art, 4. Concl, 

‘ =) Natürlich; denn eine Hölle, bie ein Ende hätte, wäre nur eia 

Prurgatorium. Darum ift richtig, was Rouffeau an bie Gm 

fer fchricb: „Das Dogma vom Keinigungszuftande nahmet iht 

gum Anlaffe, euch von bee vömifchen Kirche zu trennenz men! 

ihr nun die Ewigkeit der Strafen laͤugnet, und biefelbe nur 

\ auf eine Zeit. feftfeget, fo follet ihe auf das Dogma vom Kent 
! gungs Zuſtande zuruͤck.“ 

08) Bei dieſer Gelegenheit bemerke ih ‚ man koͤnne nicht erbitten, 
daß ein Verdammter errettet werde durch Auferftehüng von den 
Todtem Man darf um ſolches nicht bitten, alſo kann man u) 

auch nicht Exbitten. — Für dan der Status Viee durch das ger 
ſprochene Urtheil Gottes geenbet iſt, der kommt in benfelbrk 
nimmer zuruͤck. Jene, weiche von den Todten erweckt worden 
find, wie z. B. Lazarus, waren noch nicht gerichtet, und ihr 
Status Viae noch nicht vollendet. Wäre nun unter folden eb 
ner der Verbammung würdig gewefen, fo war er noch nicht wirk⸗ 
lich verdammt , weil von Bott beſtimmt, wieder hiernieden if 
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Dritter Abſchnitt. 
Dar Nriheil der Kirche. 
ıllen Kräften, als dieſe bie Endlofi igkeit der Hoͤllenſtrafen laͤug⸗ 
ieten und... eine. „WBiedecherfiellung in den vorigen 
Stande ( dnoxazdarang). in. Abfiht auf die Teufel und 
it Verdammten feſtletzten. Von gllen-Seiten ertünte das Urs 
heil, dieſes fey Ketzerei. ‚Aut, . ‚welche ‚von Kepereien fchrieben, 
shneten auch befggte Srriehre darunter, z. B. Philaſtrius, 
fpiphanins. a) Im Jahre 400 wurde zu Alexandria ein 
joncilium gehalten, wo die Biſchoͤfe von ganz Egypten, Lpbien 
ind Pentapolis einmüthig verſchiedene abenteuerliche Meinungen, 
ie man dem SDrigenes zuſchriebh, verdammten; unter andern 
uch, dee Teufel werde von feinen Sünden noch gaͤnzlich frei. b) 
daß dieſe Synede in der Kirche. mit großer Uebereinflimmung 
ufgenommen, wurde, beweist bie Genehmigung Angftafius L. 
.. Da aber In, der Kolge Mehrere. die Säge aus bed Orige⸗ 
8 Schriften vertheidigten, fo. verbammte bie fünfte allgemeine 
Synode. origeniftifche Säge, und unter andern, mit dem Ana» 
hem, auch, folgenden: „daß die Qualen aller gottlofen Mens 
hen und felbfl der Zeufel ein Ende nehmen, und. ‚die Gotts 
ofen und die Zeufel in den erſten Zuſtand verfeget werben.“ 
Ran leſe hierüber den Evagriys.c),. Nicephorus d), Pho⸗ 





Ieben, — Erzählt ugb der Heil, Johannes von Damaskus 
fo was, aus bem eine Errettung ſolcher die wirklich verdammt 
wären, hervorginge j fo verwirft es bie beſſere Kritik mit allem 
Recht. (Sieh Bellarmin de Purgatorio libr, 2. cap. 8.) - 
Wäre ſolche Rettung moͤglich, fo würde bie Kitche ja um dire 
felbe für ihre ehe maligen Glieder und wohl für‘ Ale bitten, 

&) Häeres, 6. 

b) liebes biefe Synode teſe man bei Nicephorus,, Sieh auch 
Epist, Synod, Theophili Alex, Patriarchäe, Ba 


e) L; 4. Hist. Eeelos, cap. 17. , d). Libr. ı7. 


— 
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tius a), Theophanes, Zonaras, Cedrenus. Die be— 
zeuget auch Leo IL b). Mon leſe bie Atten ber, Synode bei 
Harbuin *)) 
Daſſelbe bejeugen die ſech ste gemeine Sonode c) und 
die fiebente. d) us 

18.) Das: vierte Concilium am Battran ſagt (in 





u capit. I, de fide cath. ) feierlich: „Omnes: ‚cum suis pro: 


priis corporibus resurgent, quae nunc gestant, ut rec 
piant secundum merita 'sua, sive bona fuerint, sive 
mala: illi cum diabolo poenam perpetuam, et "isti cum 
Christo gloriam sempitetnam, “ 

Seit vielen Jahrhunderten ertoͤnt im ſogenannten athanu 
fifchen Staubensbekenntnifle : „Die, weiche Gutes thaten, wer 
ben in ewiges Leben geben; ‚bie aber, weiche Bofee thaten, u 
ewiges Feuer.“ 

Das Eoncllium von Trient ſetzt die Ewigkeit der Hin 
firafe voraus, dba es entſcheidet: „Siquis ‚dixerit, justum‘ 
in quolibet bono opere — mortaliter:' peccare, at-, 
que ideo poenas aeternas mereri, anathemi 
sit.‘ (Sess. 6. can. 25.) Und’ e zeigte; die Stefer 
Ewigkeit ſey Dogma, indem (Sess. 14. can. ‘5. de Poeni- 
tentia) es entſchied, die Meue, welche aus Beherzigung dei 
Verluſtes der ewigen Seligkeit und des. Verfallens in bie ewig 


Verdammung, entſteht, — fey wahrhaftig und nuͤtzlich. 


ER de Sag : a 


19.) Bleiben wir alſo unwandelbar bei dem Dogma der 
Kirche. 


Eine ehrliche heſunde Philoſophie kann da nichts eintnen⸗ 


..r 
. bie 





x 


b) Epist, ad Cogstantjaum, Pogonatum, ee 

9 Dobmayer bemerkt: „Putant aliqui, ex institgto aeterni- 
tatem poenarum a Patribus Constantinopglitanis fuisse de- 
finitäm , sed acta; prout liodie vperiunt, rãkil hac super 
zo enuntiant,” ('Tom, VIE. g. 4) 

c) Aetion, x8, . d) Aotion. } Or Er a 


U G4 
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den, zumal wenn fie die Größe ber Zobfünde Beberzigt, und 
bedenkt, Gott Lohne die Tugend auch emig. *) 

Mas aber ſchnoͤde und kranke (ich möchte fagen mit Siech⸗ 
thum behaftete) Philofophie einwendet, wirb in ber Beilage 
genugfam abgefertiget, 

Hier will ih nur dolgendes bemerken: ; 

Mas man aus ber Idee von der Gütigkelt und Barmbers 
zigkeit Gottes gegen die Emigkeit der Strafen einwenben till, 
berupt auf feichter und falſcher Vorſtellung, deren Ungrund und 
Unwahrheit au& dem erhellt, was ich in der XI. Abhandlung, 
von Gott. als Schöpfet gezeigt habe. Nie genug kann in uns 
fen Zeiten wieberholt werben, der noch immer fo wenig bes 
frachtete Grundfag: „Was Gott befchlieft, das iſt f on barum 
‚gut, weil Er, der. in Sich ſelbſt unendlich Gute, es bef ſchließt. Vu 
Nun aber kann das, mas gut iſt, nicht wider Gottes Guͤ⸗ 
tigkeit und Barmhethigkeit ſeyn, fg wenig daß, was hell iſt, 
gegen das Licht ſeyn kann. 

Gefaͤllt uͤbrigens der Philoſophie als gut, ſchoͤn und der 


Gottheit ganz wuͤrdig, die von dem Unendlichen ausgeſprochene 


Ewigkeit der Belohnung, ſo muß ihr auch die von dem Unend⸗ 
lichen ausgeſprochene Ewigkeit der Strafen als gut, ſchoͤn und 
der Gotiheit ganz würdig gefallen,. da dieſe wie jene aus ber 
— — —— 

*) Vielmehr muß die Philoſophie bei Vorausſetzung dieſer ewigen 
Belohnung auch Fhließen, es ſey hiemit auch bie Strafe der 
Laſterhaften ewig; denn fa. fordert die Idee der Einen und ber 
naͤmlichen vergeltenden Gercchtigkeit. Da ſcheint mir Tournely 
fohr richtig zu fogen: „Et vero sicuti vera et perfecta 


beatitudo, quae Justis in praemium ex Bei gratia promit« 
titur, non consistit sine aeternitate et secu. 


ritate boni nusquam amittendi; ita econtra su- 


ma miseria, quae rcprobis in punitionem et vindictam 
ex Dei justitia destinatur, non stat: sine perpetui- 
tate et securitate damnationis aeternum du- 
raturae,’ (Tom, V, Tract, de Angelis, quaest. XI, art, 4, 
Öosclus, ) 


t 
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Einen vergeltenben Gerechtigkeit beſchloſſen von Dem, deſſen 
Wille die Eine und ſchon in ſich ſelbſt unendlich gute, ſchoͤne 
und ganz goͤttliche Regel von Allem iſt. Will ein Philoſoph 
bie Ewigkeit der Belohnung fi loben, und die Ewigkeit der 
Strafen fih tadeln, fo fleht er alfo im Widerfpruche mit ſich 
ſelbſt, weil ihm die Sinnlichkeit raͤth, die Ewigkeit der Stra: 
fen zu verwerfen, bie er mit: dem Verſtande gutheißen muf, 
da er die Ewigkeit der Belohnung gutheißt. Er laͤßt ſich alſo 
in ſeiner Behauptung nicht vom Lichte der Wahrheit leiten, 
ſondern von ber ſinnlichen Eigenliebe verführen, 

And mwähnet ein Pitofoph; er: fehe in der Tugenb eine 
Proportion zu ewiger Belohnung; ſo muß er auch im der 
Sünde eine Proportion zu ewiger Strafe ſehen: ſonſt hat er 
zu wenig Blick fuͤr die Proportion, als daß fein Gefſchwaͤtz, der 
guͤtige und barmherzige Gott koͤnne wenigſtens nicht fo gar 
unproportionirte Strafe befihließen, ein Gewicht haben koͤnnte. — 


Iſt aber die Tugend, wenn vom Anſpruche in dem Sinne 
des ſtrengen Rechtes die Rede ift, würdig, auf Belohnung Ans 
fprudy zu mahen? Wahrlich niht! Denn. wir find uns und 
alle daß, Unfrige dem Unendlichen Tonft Thon aus unendkichen 
Titeln ganz ſchuldig, und heilig bleibe . die Pflicht, uns und 
alleè daß Unftige Ihm ganz zu weihen, erwartete uns gleichwohl 
gar Feine Belohnung. Daß aber die Sünde im firengften Sinne 
ber Strafe würdig made, Tann eine Philoſophie laͤugnen, bie 
noch einen Funken der Idee von dem ewigen Geſetze der Ord⸗ 
nung hat, — von dem ewigen Geſetze, das Gottes Wine iſt. 
Und ſomit muß ein Philoſoph auch hier noch geftehen, ' Gott 

erweiſe Sich, in der Belohnung, bie Er nicht ſchuldet, gütig, 
während Er Sic in der Veftrafung, welcher bie Sünde. ganz 
würdig. iſt, nicht ungerecht erweißtz und fomit ſey die: ‚ewige 
“ Gerechtigkeit in der Vergeltung mehr gütig als ſtreng. 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Die Arten und Grade der ewigen Strafen, 
I, Die Arten der ewigen Strafen. | 
U, Die Grade der ewigen Strafen, 


I. Die ewigen Strafen beginnen nach Art und Grad Bu 
gleich nach dem Tod. 





Erſter Abfchnitt. | 
Die Arten der ewigen. Strafen. .. 


20.) Die Theologen unterfcheiden zweierlei Arten von Stra⸗ 
fin: A. die Strafe, die im Verluſte beſteht; und B. 
die Strafen, welche ihrer Eigenfſchaft nach in der 
Empfindungskraft Leiden verurſachen. Die Schule 
fügt bekanntlich: „Poenä damni et Poena sensus.“ 

Alfo 


A. Don ber Strafenait, dien man Poena damni 
de ißt. 

21) Dieſe Strafe des Verluſtes it. die ereige Verſa⸗ 
gung all der himmliſchen Gluͤckſeligkeit. Beſonders gehört hie⸗ 
ee die Ausſchließung von der Anſchauung Gottes, 

Diefe Strafe wird bei denen , die wegen ſelbſt Begangener - 
Sünden verdawmt fi ind, « zugleich bie ſchaͤrfſte Poena sensus ; 
dmlich das immigfte geiftige Gefuͤhl leidet da unaus⸗ 
prehlich. Wie muß es ben Geiſt ſchmerzen, Gott. ewig nie 
mfhauen und geniefen zu koͤnnen, und fo die hoͤchſte Gluͤck⸗ 
eligkeit verſcherzet zu haben! *) Aber Viefer Schmerz iſt nicht 


°) Nach jener Anſchauung Gottes, die etwas uebernataͤrliches iſt, 
ſehnt ſich zwarx die Natur des Geiſtes nicht. Aber doch fehnt 
ſich die Ratur des Geiſtes nach Gott; denn 'w iſt zu, Gott er⸗ 
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daß dieſe ewigen Suͤnder in des Hölle nimmer tm, Status Viao 
find, Denn. auch die Heiligen in dem Himmel verdienen nichts. 
mehr durch ihre gewiß freiwilligen Akte ber Ligbe, weil auch fie 
fihb nimmer im Status Viae befinden: — Diefe. Erklärung ifi 
mir um fo.gewiffee, je allgemeiner hierüber die Anſicht der 
Theologen beiftimmt; denn: was nur ein unb anderer dagegen 
ſagt, iſt nicht zu beruͤcſichtigen. == „In. Beatis, ſchreibt ber. 
heil. Thomas, bona non sunt meritpria, sed pertinen- 
tia ad eorum ‚beatitudinis praemium; € ei similiter mala 
in damnatis . non sunt, ‚demeritoria, sed pextinent ad 
damnationis poenam.“ a a).— Jenes Suͤndigen in der Hölle 
iſt ſelbſt Strafe der hiernieden begangenen Sünden; 3 ſie ſterben 
auch im ſittlichen Sinne wig; dem Tod bex inte ſterben 
fie zut Strafe, weil ſie hiernieden nicht leben meiten bad Leben 
der Gnade. Wie, ſchrecklich iſt dieſer zweite Todl 

Uebrigens mag, bier. Gelehrten ‚folgende. Bemerkung dei 
Zournein b) wilkommen feyn: 
interdum negent, damnatag peosare imo. et peccarg | 
posse,.. ‚hoquuntyr. sclliret ‚de merjto EL. augmentao pec⸗ 
catorym .ac vitiorum: quod vel ‚ex. 60. patet, quia si⸗ 
militer de, ‚bonis „ei malis ‚Igquuntar, ‚digentes mortuos. 
nec juste agere posse „ NEO peccare, nec, Yirtutes ad- 
Jieere nee vitia: Rorro, ‚quis, digerit, ‚ Patres negasse 
sangtissimam, Beatorum, ‚valuntatem,. quae ı dixinae volun. 
tati. totius justitae font; semper conformis” ‚est, juste 
agere pgsse?, Ita exponeuda sunt ea de. fe sanctorum 
Ambrosii, Hieronymi,. Augustin. et aliorum te- 
atimonia,’... 

23.) Ehe ich von. "piefem. zweien. Zobe ber ‚Sünde ganz 
wegeile, will ich mit den Altern Dogmatitern fragen , woher 
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a) Q. O. q. 13. art. 4% ad PR Nehnliqzet —* Qu 7. de 
malo art. II. u 
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denn jene Obfirmatio volantatis’ Damnatorum, naͤmlich die 
Obfrmatio in malo volendo komme. Hieruͤbet iſt Tour⸗ 
nely leſenswetth (J. c. tontlus. 5.). 

Diefe Obfirmatio in malo tft Gegenfag von der Im- 
peccabilitas Beatorum; fie ift das Thaudervolle non-posse - 
non peccare im grellften Gegenfage vom non-posse pec- : 
care. J 

Es wurden aber hieruͤber ſehr untheologiſche Erklaͤrungen 
ausgeheckt, und bie negative Seite dieſer Obfirmatio in malo 
wurde nicht immer ſchatf genug beachtet. Die negative Seite 
it ein defectus und nicht effectus, und hat ald defectus 
feine causa efſiciens; denn was immer von einer tausa 
eficiens feyn fol, muß effectus fepn. Auch muß der, wel⸗ 
cher da genau denken will, nicht außer Acht laſſen, das Velle 
damnatorum, phyſiſch betrachtet, ſey phyfifh gut. End» 
lich muß der ganz genaue Denker auch bier auf den Grunds 
fas reflectiren, jede Velle eines Geiftes ſey am Ende ein 
Velle, quo vult bonum; denn das Boͤſe als Boͤſes kann 
niht gewollt werden, ba es Abgang ift und fomit ein Nichts; 
ein Nichts kann unmöglich Gegenftand' eines Willensaktes ſeyn. 

Ein erfhaffener Wille, Teiner eigenen Kraft überlaffen, ohne 
allen Einfluß der übernarürlichen Gnade, die ihn zum Guten 
anregez ein Mille, in den Gott keine Reize zum fittlih guten 
Volen ſchafft; ein Willen, den Bott nimmer „ſittlich gut 
wollen” machet, — ein folher Wille in. einem foldhen Zus 
flande der Verdammniß, im fo bitterer Trauer wegen ber vers 
fcherzten Seligkeit, in folhen Schmerzen, wie fie in der Hölle 
die Verdammten durchdringen und erfüllen, bei ſolchen Gewifs 
fensbiffen , bei dem Hinblicke auf die ndlofigkeit der Leiden 
geräch im eine Art Verzweiflung, und er erglüht zu einer Art 
Haß gegen. Gott, und aus dieſem Haffe fprühet al fein ferne: 
res freimilliges Mollen. Foͤtmlich das höcfte Gut, nämlich 
Gott, um Seiner Selbft willen haffen ift dem Verdammten 
zwar fo wenig möglid), als es möglich wäre, die hoͤchſte Schoͤn⸗ 
beit um der hoͤchſten Schönheit willen zu verabſcheuen. Unb. 


r 
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Jebem Pi legt Liche zu Grunde. Mas Liebet denn aber der 
Verdammte? Er ſteckt mit ſeiner ganzen Liebe ganz in ſich 
feibft , ohne fie zu Gott zu erheben. Und die Verkehrtheit dieſer 
Liebe iſt die Suͤnde. Doch iſt die Selbſtliebe etwas Phyſiſch⸗ 
Gutes. Da aber die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes dieſer Selbſo⸗ 
liebe nicht gefällig iſt, weil die Strafen dem Verdammiten wehe 
thun, fo will dee Verdammte, Gott Tolle ihn nicht ſtrafen; 
denn gehorfamen will er Dem nicht, dem er hienieden nidt ge 
horſamt hatte und gegen ben er fterbend ungehörfam mat. 
Weil nun aber, fein Wollen unmaͤchtig ift, fo wird es Wunſch, 
ber Gottheit widerftehen zu Pönnen; und fo wünfcht er im 
Grunde fid ſelbſt eine ſolche Kraft, welche der Allmacht tretzen 
koͤnnte; er will alſo auf verkehrte Weiſe, daß er ſel bſt ſtaͤr⸗ 
ker waͤre, als Gott; und fo will er ſelbſt in gewiſſem Sinne 
Gott feyn;. und in diefem Sinne haßt er Gott, weil er un 
finnig wuͤthend will, nicht Gott folle Gott ſeyn, fordern er 
ſelbſt fole Gott feyn. Welch ein Unfinni Unb diefer Unfinn | 
weich ein zweiter Tod! In folhen Tod finkt in der Höhe die 
biernieden befriedigte unordentliche Eigenliebe. — 

Sollte es jemand fuͤr uͤbertrieben halten, daß ich ſage, die 
Verdammten haſſen Gott, ſo wolle er ſich erinnern, daß große 
Theologen, 3 B. Touinely (l. ©.) auch fo fagen. Diefe 
Theolog ſchreibt: „Ex iis omnibus (naͤmilich ihten Leiden) 
reprobi sic in odium Dei tommöventur, ut voluntas 
eorum male -affecta et omni gratiae auxilio destituta; 
‚semper et necessario ad malum determinetur.‘ 

Und -Soto fagt: „Sicut ex visione Dei seguitar in 
Beatis confirmatissimüs ipsius amor 3 ita in damnatis 
ex consideratione suae imiseriae sequitur obstinatissimum | 
Dei odium, quo velut hostem eum perpetuo persequun- 
tur,” ‚(In 4; dist. 50. art, 4 wet 5.) \ 
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B. Bon der Steafenart, die man Poena senaus 
heißt. \ . 
24.) Wie es ein höheres Empfindungsvermögen und ein 
niedreres gibt, fo müßte die Poena sensus hiernach abs 
getheilt werden. Zur Poena des höhern Sensug gehören die 
ewigen Gewiſſensbiſſe und das Gefühl der Schande, Die Quas 
Im des Gewiſſens find nach ber gemeinern Auslegung jener 
Burm, in Betreff deffen Chriftus fagt: „Wo Ihr, Wurm 
nicht ſtirbt.“ Mark 9, 45. Das Bild von dem zernagenden 
Wurme nahm bier Sefus aus Sf. LXVI. 24, wo von der 
Strafe die Mede tt, welche die Werächter bes Gefeges treffen 
fol; damit wollte Jeſus den Yuben die Schärfe der Strafe 
vorſtellenz denn fie dachten fi den Ort der Verdammten als 
kin weites Feld, auf welches die Körper des Gottlofen geworfen, 
von Würmer zernagt nnd endlih vom Feuer verzehrt würs 
den, und Er fegt bei: „Und (wo) das euer nicht audgelöfcht 
wird.“ Vergl. Jud. XVI. 21. Sir. VII. 19. Joſ. Flav. 
Alterth. XVIII. 2., vom jüd. Kr. IL 12. | 
Dem heil. Auguftin aber ſcheint, es könnte durch ben zers 
nögenden Wurm auch wohl Eörberliches Leiden zu verſtehen ſeyn, 
wie das Feuer hier in dieſer Stelle ebenfalls für ein koͤrperliches 
in nehmen ſeyn möge 
Hören wir ihn ſelbſt; es bient wenigſtens jur Erudition: 
„Was alſo Gott durch ſeinen Propheten von der ewigen 
Strafe der Verdammten ſprach: „Ihe Wurm wird nicht 
„ſtetben, und ihr Feuer wird nicht auslöſchen,“ 
(Iſai. 66, 24.), das wird allerdings in Erfuͤllung gehen. Denn 
dies dringender einzufchärfen, ſprach ſelbſt der Herr Jeſus: — 
»Öeffer iſt es dir, hinkend in das ewige Leben eins 
„zugehen, als mit zwei Süßen in die Hölle bes 
„unausläfchlihen Feuers geworfen zu werben, vo 
„ihhrWurm nit ſtirbt und ihr Feuer nicht erliſcht. 
— Diejenigen nun, die da wollen, daß diefe beiden Dinge, 
das Feuer und dee Wurm zu den Strafen der Gere, 
niht aber zu den Strafen des Leibes gehöten, fügen, baß 
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jene, die vom Reiche Gottes getrennt find, von dem Schmetz 
einer fpäten und unfruchtbaren Reue in der Geele gebrannt 
werben 5; weßhalb das Wort Keuer hier nicht unfüglid flatt 
j diefes brennenden Schmerzes ſtehen könne; da auch ber Aps: 
ſiel ſpreche: „Wer wird geärgert, ohne bag ih brew 
„ne?“ (2. Kor, 11, 9) Und für eben denſelben GSchma; 
halten fie auh den Wurm. Denn, fpredhen fie, es fich 
gefhrieben: „Wie die Motte das Gewand und be 
„Wurm das Holz zernagt, alfo peiniget die Tran 
„rigkeit das Derz des Mannes” (Sprihm. 25, 20) 
Diejenigen aber ,.die nicht daran zweifeln, daß bie Seele und 
ber Leib in jenen Qualen Strafen leiden, behaupten , ber Leib 
brenne im euer , die Seele aber werde auf gewiſſe Weife vor 
bem Wurm eroiger Traurigkeit gepeiniget. Und iſt auch dies 
glaubliher, da e3 allerdings ungereimt ift, baß dort entweder 
die Seele oder der Leib nicht beftraft würde, fo möchte ich den 
noch Lieber fagen, daß ſowohl daß Feuer als der Wurm zu 
ben Strafen des Leibes gehören, als Feines‘ aus beiden; 5 
daß die Ausfprüche der göttlichen Schrift den Schmerz der Seelt 
mit Stiüfchweigen übergingen, weil es fi) von felbft verſteht, 
wenn. e8 auch nicht ausdruͤcklich gefagt wird, daß, während dir 
Leib auf folhe Weiſe leidet, die Seele duch fruchtloſe New 
gepeinigt wird. Denn fhon in den Schriften des alten Bun 
bes. lefen wir: „DieRahe am Fleiſche des Gottloſen 
„if das Feuer und der Wurm” (Eli. 7, 19) & 
hätte ſich kürzer ausdruden und fagen innen: „die Rache 
am Gottloſen.“ Warum’ alfo fagte ee: „Am Fleiſche 
„des Gottloſen,“ außer weil beides, das euer und de 
Wurm, Strafen des Fleiſches find? Wollte er fie aber darum 
Strafen des Fleiſches nennen, weil an dem Menfchen beftraft 
wird ,. was in ihm nach dem Fleiſche lebte; — weßhalb er in 
den zweiten Tod verfaͤllt, den der Apoſtel durch die Worte | 
bezeichnete: „Denn wenn ihr nah dem Fleifhe le 
bet, werdet ihr ſterben.“ (Roͤm. 8, 13.) — fo w 
wähle jeder, was er für beſſer hält, und eigne das Feuer dem 
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Leibe, den Wurm der Seele; jenes eigentlich, dieſes bildlich; 


oder beides ganz eigentlich dem Leibe. Denn fihon'früher habe - 
ih zur Genüge gezeiget, daß Thiere felbft im Seuer leben, und 


in ben Gluthen ohne Bertilgung, im Schmerz ohne Tod bes 
fiehen konnen; was allerdings durch ein Wunder des hoͤchſt 


allmächtigen Schöpfers gefchichtz und mer da Läugnet, daß dies 


Ihm unmöglih fey, der meis nicht, von wem alles kommt, 


was er in der Natur der Dinge bewundert, Denn Er iſt der. 


Gott, der in biefer Welt alle großen und Beinen Wunder ſchuf — 
und die Er in dieſe Welt einfchloß, die ſelbſt eih Wunder, 
und zwar das größte aller Wunder iſt.“ (De civit, Dei libr. 21. 
cap. 9. — Nah Silberts Ueberfegung.) 

Ueber ben von Auguftin angeführten Text (Ekkli 7, 19. 


fügt Brauns Fottſetzer: „Demuͤthige dich vor Gott; weil 


ſonſt die Hoͤllenſtrafen auf dich warten. Diefe Strafen ſind 


Wuͤrmer und Feuer. Ob durch die Wuͤrmer nur die Gewiſſens⸗ 


biſſe, und durch das Feuer- nur heftiger⸗Schmerz, oder wirk⸗ 
liche Würmer, und wirkliches Feuer angezeigt werben, barüber 
find die heiligen Däter nicht einig; und bie. heilige Schrift 
fheint ſich aud für feine Partei unitreitig zu erklären.’ 

25.) Indeſſen ſcheint es viel wahrſcheinlicher zu ſeyn, die 
Verdammten werden von koͤrperlichem Feuer gepeiniget, und 


die Seelen verdammter Menſchen, wie die Teufel, ſchon jetzt, 


und dann ewig in ihren Koͤrpern nach der Auferſtehung.“ 

Da die heilige Schrift vom Feuer der Hoͤlle ſo oft er⸗ 
waͤhnt, (mas ſich in dieſer Abhandlung und in ber Beilage, 
wie auch in ber vorigen. Abhandlung und in der letzten Beilage 


ſattſam weifet); fo kann ich mie unter einem fo oft wieder⸗ 


holten Ausdrucke nicht wohl nur Sinnbifdliches denken. Die 
ungleich gemeinere Anſicht der Kirchenväter. ift hier für. wahres 
koͤrperliches Feuer. Diefe Meinung feheint nun nit bloß in 
dee Schule, fondern felbft in ber. Kicche gemeinhin angenommen 
zu ſeyn als eine geoffenbarte Lehre; und ich getraute mie nicht, 
bie Gegentehre zu behaupten. 

Indeſſen geftche ich gern mit dem Dogmatiter Vie: 

BWaibel's Dogm, d. Rel. J. Chr. xxvu. Abhandl. 17 


⁊ 


ya 
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„Ignem materialem corporqum dari in inferno tanquam 
dogma -fidei defendi non potest, propterea quod ejus- 
modi dari ignem in symbolicis libris non dicatur; etiamsi 
enim in Catechismis doctrinam hanc doceantur fideles, 
non tamen eam docentur ut doctrinam ab Ecclesia tan- 
quam dogma definitam, sed ut doctrinam in Ecclesize 
communiter receptam.” (Instit, Tom, VI. $. 293. **) — 
Und Petavius fagt: „Caeterum uti corporeum et materä 


constantem esse inferorum ignem, quo daemones & 


animae damnatae torquentur, Theologi hodie omnes, 
imo et Christiani consentiunt; ita nullo Ecclesiae de- 
creto adhuc obsignatum videtur, ut recte Vasque- 
sius observat. ‚Neque enim ullä in Synodo sancitum 
illud est, esti nonnulli rem -esse fidei pronuntient" 
(Libr, 3. de Angelis cap. 5.) Solche discrete Aeußerungen 
findet man aud bei Bellarmin (Libr. 2. de Purgatorio 
cap. 11.. Eftius (in 4. dist. 44. $.12.), Sylvius (im 
Supplem. quaest. 70. art, 4. unb anbern.) | 

26.) Die befondern Eigenfchaften dieſes Feuers gibt und 


‚bie Offenbarung nicht an; und fomit- Eönnen wir dieſelben niht 


wiſſen. „Ignis hic, fagt Auguftin, qui in praesenti est 
vita, absumit cuncta, quae recipit; ille vero, quos 


vat, — Potentiam autem illius ignis nulla vox ex 
ponere, nullus poterit sermo explanare. (Sermon. 80 
de Tempore.) 

Es gibt. indeffen Theologen a), welche fagen, das — 2 
in der Hölle ſey mit unſerm Elemente. derſelben Speties, 
db. 5. derſelben Urt, obfhon fehr verfchleden in Betreff id 
Accidenzien; denn es fey zuletzt tin wahres Feuer. 

27.) Man wende gegen dies Feuer nicht. ein, es Eönnte, 





auf-die Serien der Verdammten nit wirken. Nach der Auf 


t 


a) &oto (in Dissert. 50) 5, Suares 3. de Angelis); Eſtius 
(l, ) und andere. - 
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ftehung der Todten iſt dies Wirken fo gut möglich, als jetzt 
iernieden das Feuer, auf unfere LAber wirkend, unfern See 
m Schmerzen verurfachen kann. Wie es vor bee Auferftehung 
bee auf bie Seelen, in der Hölle: wirkte, mag, der wie immer 
egreiflich oder doch möglich finden, ber dies in Abficht uf 
ie Teufel einſieht: wovon ich anderswo hanple. 

Zur Erudition bemerkte ich bier, was ich theils anderswo 
eſagt, es ſey sententia inter scholaſsticos communior, 
daemones ab igne torqueri per allèęgationem ad 
undem ignem, in quo tariquam in tarcere inviti teneü- 
ır, ita ut se neque inde liberare, nec libere actio- 
es suas, ubi et quomodo voluerint exercere pössint, 
x quo.maxime affliguntur et torquentar,” a) Da mwols 
n aber Einige, fie leiden per solam alligationem; Ans 
ne fagen, es ſey dabei eine andere fpecielle und fehwerere Art 
B Leidens nicht ausgeſchloſſen. *) W 

Daß ſolche Alligation auch Auguſtin dachte, werden wie 
ı der Beilage fehen. Gregorius der Große fagt: „Si 
ıcorporeus spiritus in hot teneri potest, quöd vivi- 
cat; quare non poetialiter et ibi teneatur, ubi morti- 
catur ?“ 5) In diefer Alligation Idge eine beſondere Ver⸗ 
müthigung des Stolzes aller verdammten Engel und Seelen, 
ie hätten fich durch gehotſame Liebe fittli mit Gott vereint: 
m follenz das wollten fie nicht, vom Stolze falſcher Freiheit 
thörtz nun wurden fie zur Strafe an das niebrigfte der 
efhöpfe — an’ etwas Körperlihes, am euer gefeffelt, fie, 
e font, nach der Schulſprache, „ita loco definiuntar, ut 
ıhen ab eo non detineantur sed virtute sua naturali 
ossint quemeunque locum in quo sunt, relinquere 
um volunt.” c) *) 


a) Zournely Tract, de Angelis, Qudest, XI, art, 8, 

*) Dies möge der Metaphufiler einer genauen Prüfung würdigen. 
b) Libr, 4. Moral, cap. 29. c) Zournely 1, c. Conelus.: 

*) Daß die vom Leibe gelösten Seelen es auch Konrien, wird. kein 
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das Weinen. Behetagen, Heaten:: = Das Knirſqen 
mit ben Zähnen, ,o Bovyuos zuv OdöPtur, dr dert 
van, Wehmuth und Gamer aus. 

131% Wie ſchrecklich muß dem: Werbanintei es feyn ‚fo 
an einem fo gräulihen Orte unter fo zahllefen: Teufeln und 
Verdatzmten, zu befinden!) Und dleſes Scheechliche . wächst zum 
Theil, bis: ‚zum :jängfleh: Tage; und: daunn cerieicht es jemm 
unnenberen Grad, wann dien verdammten Menſchen emig.bii: 
ſammen ſind, immer ſterbend in ben ſcheußlichen Koͤrpern, 


und zuſammen heulen und zaͤhnklappern. 
77120 5 1 BER Er en her tree 


u gweiter Abſchutte 
Die Orade der emigen@traten 


BR.) Daß Mehirſchuldige auch in hoͤherm Grade geſtaft 
| werden; sgeht. [han aus.der- Idee won; dee: Wergeltung hervor. 
denn bie ewige Gerechtigkrit ordnet Alles. Daran laͤßt uns 
auch bie Offenbarung nicht zweifeln. So ſagt Paülus: — 

ud aber fommelft. — Schäge des "dornes. *), auf den Zug 
„des Zornes und der Hffenbarung des pruchten Gerichtes Got: 
ud, der einem-jeden nad. feinen. Werken wergelten wirb.” a) — 
„Denn tie. müffen alle vor -bem NRichterfiuhle -Chriftt  geoffen 
„bart werben, damit ein jeder, je nachdem er in feinem Leibt 
„Gutes oder Boͤſes gethan hat, davon trage.” b) Und Jeſus 
Selbſt Hat gefprochen:; „Sch fage euch, den Tyriern und Gb 
„boniern wird es am Rage bes Gerichtes erträglicher ſeyn als 
euch.“ C) Nah einer andern Aeußerung Jeſu wird jene 
Knecht, der ben Pillen feines Herrn wußte und pn miät 
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” „Born“ ſteht für Strafe Schaͤtze des Bornes“ find alfe 


häufige Strafen, Wer dieſe Schäge vermehrt, wird mehr Stra⸗ 
fen leiden. 


aꝝ) Roöm. II. 5. 6. 
h) 2. Kor, 2, 19 
e) Matth. ı1, 22. 
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erfuͤlte, mit mehreren Streichen gefchlagen, als ein anberer 
Knecht, der den Willen des Herrn nicht fo guf wußte und 
etwas beging; - was Streiche verdient a); — und Jeſus fegt 
den algerheinen Ausfprud bei: „Von einem jeden, dem viel 
„gegeben iſt, wird man auch viel fodern; und dem man viel 
„anvertegut hat, von bemfelben wird man auch viel begehrten.” b) 
Und den Pharifiern und Schriftgelehrten, die das Himmels 
tih vor den Menſchen  verfchloffen, ſelbſt nicht bineingingen, 
und bie, welche hineingehen wollten, nicht - hineingehen ließen 
(Matth. 23, 13.) *), Und bie: Häufer dee Witten verzehrten, _ 
da fie lange "Gebete beteten **)5 fagte Jeſus i „deßwegen 
„werdet ihr ein firengere® Urtheil empfangen 5’ c) — „propter 
hoc amplius accipietis judicium;” „dia zovro AyweoIe 
megwooregov zolun.” Das griehifhe mregıoooregov ift 
bier viel fagend, da es ber Comperativ von sregıooog iſt, das 
eigentlich über die Bahl oder das Maß" heißt, und 
alfo hier übesflüffig, übermäßig, nämlich in Dergleich mit Ans 
been, — ausnehmend, vorzüglich bedeutet. — 
Uebrigens ſagt Schnappinger über dieſe Worte: Ge⸗ 
richt anſtatt Strafen, welche im Gerichte ausgemacht und 
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4 
a) Eu. XI. 47. 48: bb) Sul. XIL 48. 
*) Sie nahmen das Chriſtenthum felbft nicht an, und hielten Andere 
von der Annahme deſſelben zuräd, Himmelre ich heißt bier 
Shriftenthum, vergl, XIII. 44, Mark, XIL 34.20, Zugleich iſt es 
der Himmel felbft, d. h. die ewige Gluͤckſeligkeit; denn dazu 
führt die Annahme und Befolgung des Chriſtenthumes, V. 10, 
19. 29. 

“#) Die gemeinen ungelehrten Leute waͤhnten, die Schriftgelehrten 
und Pharifäer gelten viel bei Gott und Tonnen von ihm viel ers 
bitten 5 daher beftellten fie bei diefen Gebete, und die nahmen 
denn gegen reichliche Beſchenkungen, bie dem Hauswefen weh thas 
ten, bie Beftellungen au an. „Häufer ber Wittwen“ 
heißt Hier Güter oder Bermögen ihrer Familien; bie nun 
darben muͤſſen, nad Abreichung jenes Gaben. 

e) Matth. 23, 14. 
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über ben Schuldigen beſchloſſen werden. Theophylakt liest 
zaranpıuo, welches Wort allenthalben fur Verdammung, 
Endurtheil, gebraucht wird, Der Sinn: andere unglaͤubige 
Juden werben ihres Unglaubend wegen zwar auch geſtraft wer: 


den; ihr aber werdet wegen biefer Ungerechtigkeit, und wegen 
‘des eurem Naͤchſten zugefügten Schadens deſto empfindlicher 


gezlichtiget werden.” — *) 

33.) Nun die Verſchiedenheit der Grade der Gtrafen 
kann förmlih nur in Bezug auf bie Poena sensus, abır 
im ganzen Umfange derſelben, flatt haben, nicht aber in Br 
zug auf bie allen ‚gemeinfchaftlihe Poena damni al& folche, 

So laͤßt fi in der Beraubung alle® Anfpruches auf bie 
Anfhauung Gottes Feine! wahre Gradation denken, fo wenig 
als ſich denken läßt, ein ganz Blinder könne mehr, oder e 
koͤnne weniger blind ſeyn, als ein anderer, der auch ganz blind 
ift, Aber ein anderes ift der Seiftesfhmerz über diefe 
Beraubung; ber ift nicht bloß Negatives. Je größer die Er 


kenneniß des Verluſtes, deſto groͤßer der Schmerz; nun wir 


ohne Zweifel dem mehr Strafwuͤrdigen es einblitzender ſeyn, 

weich ein But er verloren babe; diefe Erkenntniß iſt für feinen 

Geiſt gleihfam ein geiftiges Feuer, das ihn deſto mehr peinige, 

je ſtrafwuͤrdiger er iſt. 

®) Ungeachtet ber ſcharfen Beſtimmung ber Strafen, bie nur von 
Gottes Gerechtigkeit gegeben werden Tann, meinen doch einige 
Sheologen, Gott firafe bie Verdammten, obfchon jeden nad 
bem Maße der größern Gtrafwärbigkeit, nah Milderung 
den Schärfe. Diefen Meinung erwähnt fon Auguſtin 
(De civit. Dei libr, 21. cap. 24.); er fagt, biefe Meinung 
wolle ee dadurch nicht beitätigen, daß er fich derfelben nicht wi⸗ 
derfege. — Später dachten fo der heil, Shomas, der heil 

—Bonaventura, Seotus, Maftrt (ſieh bei Ferraris, Verb, 
Infe rn,) Mir fcheint ſolches grundlos und fomit wenigftend 
unerweistid. — Wollte jemand fagen, Gott zeige Sich dadurch 
den Verdammten noch mild, daß Er fie, die Ihm, bem hoͤch⸗ 
ften Seyn, nicht anhangen wollten, nicht zernichtete, ſo 
wuͤrde er tiefere Einſicht verrathen. 





⸗ 
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34.) Bon ben Graden wie auch von beſagten Arten 
der Höllenftrafen find, wie mie fcheint, gewiſſe Aüſszeichnun⸗—⸗ 
gen, freilich ſehr traurige, zu unterſcheiden. Sagen ünfere 
Theologen von Auszeihnungen im Himmel, und zwar mit 
Grund; warum follten wie nicht auch hölifhe Auszeichnungen, 
als fhredlihen Gegenfag der himmlifchen uns denken? Solche 
Auszeihnungen find in der Seele oder eigentlicher im Geiſte 
befondere Rraurigkeit und befondere® Leidweſen; und dieſe wird. 
ſich einſt auch im Leibe auf. beſondere Weile ausbräden; — 
vielleicht haben Leiber der Verdammten ein beſonderes charak⸗ 
teriſtiſches Schandmahl. Jede Art von kaſter mog ihre Kuss 
jeihnung in der Strafe Haben. Vornedmlich vermuthe ich 
ſolche entſetzliche Auszeichnungen bei den Abgoͤttern, Verlaͤu a⸗ 
nern des Glaubens und der Gerechtigkeitz dann bei den Leh⸗ 
tern der Abgoͤtterei, der Atheiſterei, bei den Lehrern wider die 
Gottheit Chriſti, bei den Lehrern der Ketzereien, bei Lehrern der 
Suͤnde und Ungerechtigkeit; — auch bei Lobſaͤngern des Laſters; — 
und endli ich bei denen, welche Suͤnder gegen die Keuſchheit, ‚zus 
Mal contra naturam waren. - 

35.) Von diefen Auszeichnungen iſt auch zu unter⸗ 
ſcheiden alles zufällige Leidweſen, das Verdammte in der 
Hoͤlle haben. Ein ſolches zufaͤlliges Leidweſen iſt ein Gegenſatz 
zufaͤlliger Freuden, die den Heiligen in dem Himmel 
werden. 

Derlei zufaͤlliges Leidweſen iſt h $. tie ich mie vorſtelle, 
wenn ein verdammter Mater auch feinen Sohn in ber ewigen 
Verdammniß erblidt; — daß ihn dieſes beſonders ſchmerzet, iſt 
Wirkung der Natur. Und wenn dem Vater ſein Gewiſſen 
vorwirft, feine ſchlechte Erziehung, feine: boͤſen Beilpiele, von 
ihm eingefloͤßte Grundfäge und dergleichen feyen Veranlaſſung 
jener Suͤnden geweſen, um deren willen der Sohn nun ver⸗ 
dammt iſt, — wei‘. eine Furie muß auch darum insbeſondere 
in feinem Vaterherzen wuͤthenl 

Ein ſolches zufaͤlliges Leidweſen werben duch jene Dichter⸗ 
linge als die ſchoͤnen Saͤngerfruͤchte erndten, welche ſo viele 
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Seelen, bie ihre: Gedichte verfhhrt haben, num in ber Hoͤle 
werden heulen hoͤren. 

Zene hiernieden einſt fe Abgöttifch einander Liebenden — 
wenn fie. in den Slammen ber Hölle: heulen, ewig ihre ehem 
lige ſchnoͤde Liebe verfluchen, und nun mit Feuer eingefalgen 
zum Lohne ihren Liebe ewig: fterben, — ach, zu ‚welchem Leib: 
weien, zu welchem Abſcheu, zu welchem Entſeten werden ſie 
einander ſeyn ewiglicht 

Jene Freigeiſter, die jetzt ihre Plane und Kräfte verein 
gen, um Altar und "Thron zu ſtuͤrzen, wie werden fie, in | 
ber Hölle einander erblickend, auch wegen einander zähneniefäen! | 


Bu \ u. Dritter‘ Abſchnitt. | | 


‚Die ewigen Strafen beginnen nad Art und 
Grad fogleih nad dem Tod. 


35.) Wir werden in der naͤchſten Abhandlung ſehen, und 
haben zum Theil ſchon geſehen, der Glaube lehre uns, die 
ewige Seligkeit beginne den Auserwählten, wenn fie nichts meh Ä 
abzubuͤßen haben ; ſogleich nach dem Node; es folget alfo ſchon 
daraus, die ewigen Strafen beginnen fuͤr die Verdammten fr | 
‚gleich‘ nad) dem Tode. | 

Mir fahen anderswo, daß bie ewigen Strafen ſoglelh | 


| nach dem Halle für die Teufel begonnen haben; warum ſollen 


fie für’ die Seelen der Menfchen nicht glei nad) dem Tode 
beginnen 7 , 

36.) Die heil. Schrift zeigt es uns beutlich genug an. 
v „Denn Gott if es leiht, einem jeden am Tage 
„des Todes nad feinen Werken zu vergelten.” Eb 
kleſiaſtikus 11, 28, | | 

Jeſus fagt in jener Parabel. vom reihen Mann: „Nun 
„trug es ſich zu, daß der Bettler ſtarb, und von 
„ben Engeln in Abrahams Schooß getragen wurbe. 
„EB farb aber aud der Reihe, und wurde begra 


⸗ 
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‚ben. &t8 er: nun im Reiche der Zobter in bee. 
„Dual mar u. ſ. f.“ Auf. 17; 2% -23.) 


3% feigte hier demi öriechifähen. Tirte 3 die Vulzita Hat: 


sepultus "est in 'inferno. Be Cum esset in tormentis.⸗ 


3Dies vorgusbemerkt, finde, ich unnöthig, ben. Leſer auf: 
merkſam zu, machen; der Reiche fe ‚alfo geſchwind nach feinen: 
Tode in, bie. Hoͤlle gekommen 5, ins Feuſer, V. aa- 


Zu⸗Aufhellung des 23. Verfes : will ich aber: De Austen 
gung des Schnappinger hieher fegen ; wo Lul ty 


va.) Er, dit, feine Seele. B. 22, Im Reihe ber 
Zodten: dns das Todtenreich bedeutet nach jüdifchen Be⸗ 
griffen zumäcft den Aufenthaltsort der Verſtorbenen überhaupt, 
In diefem Anfenthaltsorte wurden ehemals drei:große weite Ges 
genden ‚untgefchieden ; die erſte, naͤmlich die obere Gegend, wo 
ſich die Seelen der Seligen aufhielten, das Paradies, oder das 
Elyfium genannt’; die untere, wo bie Verdammten “fi befan⸗ | 
den, d. i. die Gehenna, ‘ober die Hölle; und die mittlere Ges 
gend, d. i. jene Kluft, durch welche jene zwei” Gegenden von 
einander abgefondert waren. Sieh Umbrofius de bono 
mortis „ Tertullign l. de anima und adv. M Marcion. Die 
Rabbinen waren ferner der Meinung; daß bie abgefchiedenen 
Serien ganz dünne und ihren vorigen Körperm ähnliche Körper 
hätten, und daß fie von einer Gegend in bie andere hinüber 
fehen , und andere dort unterfcheiden Pönnten, — b,) „In der 
Qual war.“ In ber untern Gegend ber Verdammten , in 
dem Orte ber Qualen fih befand. In der Hölle nad) dem 
Gegenfage ©. 32. vergl, mit Matth, XXV. 46, — 


37.) Auch laßt und bie Vaterlehre nicht Iweifeln ‚ bie 
Verdammten kommen unverweilt: in die Hölle, . So fagt z. B. 
Hilarius: „Excipit impios statim ultor infernus,’‘ (In 
Palm 2.) Auguftin fhreibt: „Die Seelen der Guten, bie 
von ihren Leibe gefchieden find , find in ber Ruhe; die Seelen 
der Gottloſen aber in der Pein; bis die Leiber beider, jener zum 


N 
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ewigen keben, dieſer aber zu hen ewigen ober. dem zweitm 
Tode neuerdings aufleben.” a), : - un 
Gregorius der Großeſagt: „Sient ‚electos . besti- 
tudo laetificat ; ita credi necesse est, ‚quad a die exitus 
sul ignis 'reprobos exurat.” b) 

38.) Endiich bat die allgemeine Synobe zurFlorenz im 
Decretum Unionis feierlich entſchieden: Allorum animas, 
qui in actuali mortali peccato‘, vel solo originali’ dece- 
dunt , mox: in infernum doscandere , ppanie- tamen dis- 
paribus puniendas.‘ 





Viertes Hauptſtuͤck. 
Irrlehrer in Betreff ded Dogma von der 


Poͤlle und der Ewigkeit der 
Strafen. 


Un u 2 


39.), Die Eriftenz ber Hölle läugneten, um von Hei⸗ 
ben nichts zu melden c), Herman Ris wich im fechzehnten 
Zahrhunderte, ehe Luther auftrat er erneuerte ' ben Irrthum 
des Almaricus, eines Parifer Doktors, die Hölle fey Kein 
eigener Ort, fondern ber Böfe habe die Hölle in ſich. 

Daß hier auch Natutaliſten, als Laͤugner auftreten, 
verſteht ſich von ſelbſt. 


a) De civitate Dei libr, 13. & 8, Rah Silberts Veberfegung. 

‘ b) Libr. 4. Dialog. cap. 28. 

2 Nat Bericht des Eicero (Libr, I. de natur, Deorum), 
des Seneca (Tragoed, 6. met. 5.) und bes Plinius 

Uibr. 2, Hist. 65.) gaben einige Heiden bie Hölle nur für ein 
Gedicht zur Abfchredung von Sünden aus. Dies laͤßt ſich aber 
zugleich als. Beweis anwenden für bie allgemeine Srabition von 
der. ste. 
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40.) Die Ewigkeit ber Strafen In der Hoͤlle 
bat aber ungleich mehrere Läugner. Hieher gehören jene, welche 
fhwärmten, die Seelen feyen von Gott ausgefloffen, und wers 
den ‘wieder zuruͤckkehten in die Subſtanz Gottes; biefe Schwaͤr⸗ 
mer hieß man bekanntlich Emanatianer.”) Gie gehören 
eigentlich dem. Heidenthume. Man huͤte ſich aber auch vor Phi— 
Iofophen unferer Zeiten, um nit in biefe Albernheit wie im⸗ 
mer gelockt zu werden. 

41.) Unter den Juden gab es, welche lehrten, die Hoͤllen⸗ 
ſtrafe ſey nicht ewig, und die Hoͤlle werde endlich in ein Pa⸗ 
radies verwandelt; fo bemerkt uns Eiſemenger a), Jos 
bann Start glaubt fagen zu dürfen: „Nichts iſt allgemels 
ner unter ben Juden, als daß die Strafen nicht ewig dauern 
werden.“ b) *) 
| Bekannt iſt die jüdifche Fabel vom „Sabbathum in» 
fernale.”" Es fol naͤmlich In dem Augenblide, in dem bie 
Juden auf Erde die Sabbathfeiee beginnen, ein Engel bie Vers 


dammten durch ein gegebenes Zeichen zur Ruhe rufen; wie 


aber die Feier geendet ift, ruft er fie wieder au den Peinen. 
Mieft fagt da: „Huie fabulae addo illam, quae ad- 
struitur .in libro citato c), cujus Auctor est’ Fanaticus 
notissimus Suedenborg, qui arcana coelcstia ex au- 
ditis et visis se dare existimat. Dicit autem loco ci- 





) Wieft ſagt: „Qucm errorem Secul, XV. resuscitavit 


Joann. Tau 1 erus asserens:; omnes crcaturas ex diving 


essentia emanasse, ad eamque aliquando refluzuras,‘ (Tom, 
VL $. 297.) 

a) Entdecktes Judenthum 2. =. 8. 6. ©. 630, 

b) Heph aͤſtion. Königeberg 1775. ©. 182. 

%) Ginige Ju den huldigten auch dem Emanationsſyſteme, bie Kab⸗ 
baliſten nämlich. Eich Buddbeus, Historia Philgsophiae 
Hebraeorum p, 394: — Jener Juden, welche die Gottloſen wie 
Thiere vergehen lafien, mag ich nicht erwähnen; man leſe in 
Len’ts Theolog. Jud, 

ec) Apocalypsis revelata, Amstelod, 1766. cap, 2. 
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28.) „Aber dies Feuer der Hoͤlle, wendet man ein, mähte 
nad ber Auferfliehung die Xeiber der Verdammten verbrennen, 
gänzlich zerftören.” So kann man einwenben: 


Die Monaden ber Leiber kann Fein Feuer zerftören. 
Den organifhen. Zufammenhang aber macht die Al 
macht fo ſtark, baß er bem euer in fo weit widerſtehen Fan 
daß dies nicht vermag Ihn aufzuheben. 


Ein Gleichniß: das Feuer, in ba8 der Schmid das & 
fen legt, durchgluͤhet biefes und loͤſet es doch nicht auf. Gel 
der Schöpfer nicht die Stärke der Leiber und die Stärke dit 
Feuers fo gu bemeffen miffen, daß dieſes fie ewig durchgluͤhe, 
ohne fie. auflöfen zu koͤnnen? 

29.) Man mag etwa auch einwenden: „Dieſes Keut 
würde auf bie Leiber aller Verdammten gleich wirfen; dies if 
aber gegen bie Lehre, daB Minderfchuldige aud minder geſtrtaſt 
werben.‘ _ 

Kann aber der Allmaͤchtige ben Minderfhuldigen nicht 
färkere Körper geben, denen das Feuer weniger anhabe ? Es 
wirkt ein Feuer, -da8 auf minder feſte Körper mehr wirk 

weniger auf feftere Körper, 3. B. auf Diamant. Wirket nu 
das Höllenfeuer weniger auf ftärkere Leiber, eben weil diefe den 
Feuer ‚mehr widerſtehen, fo iſt auch minder der Schmerz vor 
der mindern Wirkung. ' 

Und dann wer fagt uns, in allen Stellen der Hölle ſey 
das Feuer an und für ſich von gleihem Grade ber Stärke? 
Können nun bie Minderfchuldigen nicht dort. ihren Platz bekow 
men, wo ein minder ſtarkes Feuer iſt? | 








guter Philofoph bezweifeln. — Was übrigens jene befagte Allis 
gation betrifft, fo will ich fie nur erwähnt Haben, und geficht 
offenherzig, daß ich mir davon Heine Idee machen kann. IS 
meine, eher müßte das Feuer an bie Geiſter, als diefe an da6 
Feuer alligirt werden. — Der Leſer urtheile da felbfl, Benz 
mir jemand die Sache erklären würde, wüßte ich ihm viel Dan. 


30.) Run genug von jener Poena Bensus, bie vom 
Feuer verurfache wird. ee] ' 
Die Strafen ber Empfindung *)- werben ben einig Unglüd: 
feligen entfegliche Aeuſſerungen abnäthigen, Weide Ausbrüce 
der Verzweiflung‘! J 7 
Jeſus Selbſt fagt : „Dort“ (in den aͤußerſten Finſter? 
fen )) „wird Weinen und Zahnklappern Segn,“ 
Natth. VIIL 12, we. Im Griechiſchen ficht d „Lau dos, 





’ . 
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*) In Betreff mancher Poena sensus muß man fi) ja vor gewag⸗ 
ten maleriſchen Vorſtellungen , hüten, ‚and noch mehr vor derlei 
Darſtellungen im Vorträgen. Man thut am beflen, wenn inan 
bei. den Ausbrüden der ‚Heil, Schrift bleibt.- Daß dies vor 
einigen Jahrzehnten nicht genugfam beobachtet warb, wiſſen 
wir alle, und es war eben nicht. gutz doch ungleich. weniger 
ſchlimm, als was hinnach geſchah von ſolchen, die in uns! ben 


.'. 


Reiches, d. h. die Juden, welche das Chriſtenthum nicht ans 
nahmen. Schnappinger erklaͤrt dies fo: 
„Die Morgeniömber: hielten. ihre vornehmen Gaftmahle' ges 
woͤhnlich Abends, und. erleuchteten dabei prächtig ihre Speiſeſaͤle. 
Judith XI. 10. Mark. VL, 21. Joh. XUL 2, 60r43 
B. 3. Ode 2, BVirg. 2c- Außer dem Gpeifefaal war es folglich 
finſter. Da nun nad) dem Vorhergefagten hier dit Rede von eis 
nem folchen Gaſtmahle iſt, fo bedeutet die aͤußere Finſterniß zus 
noͤchſt buchſtaͤblich die Finſterniß außer dem Speifefaate, in ber 
fih jene aufhalten. mußten, die in den Speifefaat nicht eingelafe 
fen, oder daraus verſtoßen wurden; in ber Anwendung aber wird 
durch felbe die Ausfchliegung von der himmliſchen Gluͤckſeligkei 
ſowohl, als au, da Sinfterniß das Bild bes Elendes, der 
Etrafen ift, IV. 16., vergl. mit XXV. 46., bie große Strafe 
angezeigt, welche mit der Beraubung jener Gluͤckſeligkeit verbun⸗ 
den feyn wird, Ueberhaupt, fo wie der Speifefaal ben Himmel 
bedeutet, fo bezeichnet der finftere Ort außer demfelben die Hoͤlle. 
Bergl. Jod. Offenb. VI. 37: XXII. 15. Dieson, über bieſe 
Stelle.“ . 


x 
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ſpriſche VNeberſetzer, fo wird es ebenfalls in ber arabiſchen Uhr | 


ſetzung genommen. 


An der Richtigkelt dieſes Sinnes laſſen die unmittelbat 


darauf folgenden Worte im naͤmlichen Sage gar nicht ze | 


fin: „was Gott duch den Mund feiner Heiligen | 
„Propheten, von Anbeginn geredet.” Das wird näms | 
lich bergeftellt, es wird ausgeführt, vollendet. Alles, was von | 


ChHrifti Himmelfahrt an bis an das Ende ber Welt (vergl. 1. 


Kor. XV. 25.) geſchieht, wird vollends bie Erfüllung alles }' 


deſſen darſtelle en, was die Propheten von jeher, are” νο. 


vorhergeſagt baber:, es zwecke denn unmittelbat oder mittelbar | 


auf den Meffiad und fein Reich. — Man gebe alfo das Mor 


aroxetaoradıg mil DarfteNung ‚im fo eben erklärten]: 


bem Worte „Herfteltung” entſteht. 


Verſtande, und es verſchwindet alle Schwierigkeit, bie uns dei 


Man mag es auch ˖ To faſſen: Das Chriſtenthum iſt bie] 


große MWiederherftellung dee Menfchheit,, der Ausermähkl 
ten naͤmlich, die ſich wiederherftellen laſſen, in den Stand dit 


Unſchutd un der‘ Heiligkett. Und diefe Wiederherftellung und} 


das darauf Beziehlihe ift das große Thema der Propheten. 
‚Diefe Wiederherftellung dauert fort ‚ ‚während Chriſtus fein 
Reid regiert. — Sich werß nicht, ob dieſe Erklärung nid diel 
beſſere iſt, als die fo chen gegebne; zumal da darauf geſagt 
pwitd : „Denn To bat Mopfes zu den Vätern geſprochen: be: 
„Hert euer Bott, wird euch aus suern Brüdern einen Propde | 
„ten wie mich erwecken; Denfelben follet ihe in allem anhören, 


u „was Er euch immer fagen wird. Es wird aber geſchehen, 


„baß eine jede. Seele, welche diefen Propheten nicht hören win, 
„aus dem Molke. werde versiiget werden. Ueberdas, auch alt 
„Propheten, weiche von Samuel an, und hernach, gerebet, 
„haben dieſe Tage vorherverkündiget: Ihr ſeyd Kinder ber Pro 
„pbeten und des Bundes, welchen Gott mit unfern Bäten 
„gemacht bat, da Er zu dem Abraham fprah: Durch Einen 
z'beiner Nachkammen werden alle Geſchlechter der Erde gefegnet 
werben.” 0.22. 25. 24. 25. — Daraus ſcheint mis zu 


⸗ 
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erfüllte, mit mehren Gtreichen gefchlagen, als ein anderer 
Knecht, dee den Willen des Herrn nicht fo guf wußte und 
etwas beging; - was Streiche verdient a); — und Jeſus fegt 
den alfgerheinen Ausfpruch bei: „Von einem jeden, dem viel 
„gegeben iſt, wird man auch viel fodern; und dem man viel 
„anvertegut hat, von demfelben wird man auch viel begehren.“ b) 
Und den Pharifäern und Schriftgeleheten, bie das Himmels 
eich vor den Menfchen verſchloſſen, felbft nicht bineingingen, 
und die, welche hineingehen wollten, nicht - hineingehen ließen 


(Matth, 23,13.) *), und die: Häufer dee Wittwen verzehrten, . 


da fie lange Gebete beteten *); fagte Jeſus . „bewegen 
„werdet ihre ein frengeres Urtheil empfangen 5‘ c) — „propter 
hoc amplius accipietis judiciumz” „die zovro Arıyeode 
weo000regov: xplua.” Das griechiſche regıoooregov iſt 
bier viel fagend, da es ber Gomperativ- von repıooog iſt, das 
„eigentlich über die Baht oder das Maß“ heißt, und 


alſo bier uͤberfluͤſfig, uͤbermaͤßig, naͤmlich in Vergleich mit An⸗ 


dern, — ausnehmend, vorzuͤglich bedeutet. 
Uebrigens ſagt Schnappinger uͤber dieſe Worte: Ge⸗ 


ticht anſtatt Strafen, welche im Gerichte ausgemacht und 


+ 





‘ 


4 
a) Suß. XI. 47. 48. ) Luk. XII. 48. 
) Sie nahmen das Chriſtenthum ſelbſt nicht an, und hielten Andere 
von dee Annahme deſſelben zuruͤk. Himmelreich heißt hier 
Chriſtenthum, vergl. XIII. 44. Mark, KIL 34. 2%. Zugleich iſt es 
der Himmel ſelbſt, d. h. die ewige Gluͤckſeligkeit; denn dazu 
fuͤhrt die Annahme und Befolgung des Chriſtenthumes, V. 10. 

19. 29. 

e0) Die gemeinen ungelehrten Leute waͤhnten, bie Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer gelten viel bei Gott und koͤnnen von ihm viel ers 
bittens daher beftellten fie bei diefen Gebete, und die nahmen 
denn gegen reichliche Beſchenkungen, die dem Hauswefen ‘weh thas 
ten, bie Beſtellungen auch an. „Häufer ber Wittwen“ 
peißt hier Güter oder Bermögen ihrer Familien; bie nun 
darben muͤſſen, nach Abreichung jenen Gaben, 

e) Matth. 23, 14 i 


* 


/ 
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über den Schuldigen befcloffen werben: Theophylakt liest 
zaranpıa, welches Wort allenthalben für Verdammung, 
Endurtheil, gebraucht wird, Der Sinn: andere unglänbige 
Juden werden ihres Unglaubend wegen zwar auch geſtraft wer: 


den; ihr aber werdet wegen biefer Ungerechtigkeit, und wegen 
‘des eurem Naͤchſten zugefügten Schadens deſto empfindlicher 


gezlichtiget werden.” — ) 

33.) Nun die Verfchledenheit der Grade der Grafen 
kann foͤrmlich nur in Bezug auf die Poena sensus, aber 
im ganzen Umfange berfeiben , flatt haben, nicht aber in Be 
zug auf bie allen ‚gemeinfchaftlihe Foena damni als ſolche. 

So laͤßt fi in der Beraubung alle® Anfpruches auf-bie 
Anfhauung Gottes keine! wahre Gradation denken, fo wenig 
als ſich denken laͤßt, ein ganz Blinder könne mehr, oder er 
koͤnne weniger blind ſeyn, als ein anderer, der au ganz blind 
if, Aber ein anderes iſt der Seiftesfhmerz über dire 


Beraubung; ; ber iſt nicht bloß Negatived. Je größer die Er 
kenniniß des Verluſtes, deſto größer der Schmerz; nun wird 


ohne Zweifel dem mehr Strafwuͤrdigen es einblitzender ſeyn, 

welch ein Gut er verloren habe; dieſe Erkenntniß iſt fuͤr ſeinen 

Geiſt gleichſam ein geiſtiges Feuer, das ihn deſto mehr ein 

Je ſtrafwuͤrdiger er iſt. 

®) Ungeachtet ber ſcharfen Beſtimmung ber Strafen, bie nur von 
Gottes Gerechtigkeit gegeben werden Tann, meinen doch einige 
Sheologen, Gott firafe die Verdammten, obfchon jeden nad 
bem Maße der größern Gtrafwärdigleit, nah Milderung 
den Schärfe Dieſer Meinung erwähnt fon Auguſtin 
(De civit. Dei libr, 21. cap, 24.); er fagt, dieſe Meinung 
wolle ee dadurch nicht beftätigen, daß ex fich derſelben nicht wi 
derfege. — Später dachten fo der heil, Thomas, ber heil 
Bonaventura, Scotus, Maftri (fieh bei Ferraris, Verb, 
Infe rn.) Mir Scheint ſolches grundlos und fomit wenigſtens 
unerweislich. — Wollte jemand fagen, Gott zeige Sich dadurch 
den Verdammten noch mild, daß Er fie, bie Ihm, dem hoͤch⸗ 
ſten Seyn, nicht anhangen wollten, nicht zernichtete, ſo 
wuͤrde er tiefere Einſicht verrathen. 
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34.) Bon ben Sraden wie auch von beſagten Arten 
ber Höllenfteafen find, wie mie fcheint, gewiſſe Aüsſsze ichn un⸗ 
gen, freilich fehe traurige, zu unterfheiden. Sagen tinfere 
Zheologen ‘von Auszeihnungen im Himmel, : und zwar mit 
Grund, warum follten wie nicht auch höllifche Auszeichnungen, 
als ſchrecklichen Gegenſatz der himmliſchen uns denken? Solche 
Auszeihnungen find in der ‚Seele oder eigentliher im Geiſte 
befondere Traurigkeit und befonderes Leidweſen; und biefe wird. 
ſich einſt auch im. Leibe auf befandere. Weile ausbräden; — 
vielleicht haben Leiber det Verdammten ein beſonderes charak⸗ 
teriſtiſches Schandmahl. Jede Art von Laſter mog ihre Aus— 
jeihnung in der Strafe haben. Vornedmlich vermurhe ich 
ſolche entfegliche Auszeichnungen bei den Abgöttern, Verläugs 
neen des Glaubens und ber Gerechtigkeit; dann bei den Leh⸗ 
teen der Abgoͤtterei, der Atheiſterei, bei den Lehrern wider die 
Gottheit Chriſti, bei den Lehrern der Ketzereien, bei Lehrern der 
Suͤnde und Ungerechtigkeit; — auch bei Lobſaͤngern bes Laſters — 
und endlich bei denen, welche Eünder gegen die reuſchbeit, zu⸗ 
mal contra naturam waren. 

35.) Von dieſen Auszeichnungen iſt auch zu unter⸗ 
ſcheiden alles zufällige Leidweſen, das Verdammte in deu 
Hölle haben. Ein ſolches zufälliges Leidweſen ift ein Gegenfag 
zufaͤlliger Freuden, die den Heiligen in dem Himmel 
werden. 

Derlei zufaͤlliges Leidweſen iſt j $. wie ih mit vorſtelle, 
wenn ein verdammter Vater auch feinen Sohn in der ewigen 
Verdammniß erblickt; — daB ihn dieſes beſonders ſchmerzet, ift 
Wirkung der Natur. Und wenn dem Vater ſein Gewiſſen 
vorwirft, ſeine ſchlechte Erziehung, feine: boͤſen Beiſpiele, von 
ihm eingefloͤßte Grundſaͤtze und dergleichen ſeyen Veranlaſſung 
jener Suͤnden geweſen, um deren willen der Sohn nun ver⸗ 
dammt iſt, — welch' eine Furie muß auch darum inebeſondere 
In feinem Vaterherzen wuͤthen! 

Ein ſolches zufaͤlliges Leidweſen werden auch jene Dichter⸗ 
inge als die ſchoͤnen Saͤngerfruͤchte erndten, welche ſo viele 
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Seelen, bie ihre Sebichte verfhhrt. haben, nun in ber alle 
werden heulen hoͤren. 


ZJene biernieben einft fe abgöttifch einander Liebenden — 
wenn fie. in den Slammen ber Hölle heulen, ewig ihre chem 


lige ſchnoͤde Liebe verfluchen, und nun mit Feuer eingefaljen 


zum Lohne ihren Liebe ewig: fterben, — ach, zu welchem Leid⸗ 


weien, zu welchem Abſcheu, zu welchem Entſeten werden fie | 


einander ſeyn ewiglich! 
Jene Fretgeiſter, die jetzt ihre Plane und Kraͤfte vereini⸗ 


gen, um Altar und ‘Thron zu ſtuͤrzen, wie werden fie, in 


ber Hölle einander erblictend, auch wegen einander zaͤhnknitſchen! 


T „ 


Dritter‘ Abſchnitt. | 


Die ewigen Strafen beginnen nah Art und 
‚Grad ſogleich nach dem Tod. 


35.) Wir werden in ber naͤchſten Abhandlung ſehen, und 





haben zum heit ſchon gefehen , ber Glaube lehre uns, bie | 


eroige Seligkeit beginne ben Auserwaͤhlten, wenn fie nichts mehr 
abzubhgen habe ; ſogleich nach dem Tode; es folget alſo ſchon 
daraus, die ewigen Strafen beginnen fuͤr die Verdammten ſo⸗ 
gleich nach dem Tode. 

Wir ſahen anderswo, daß die ewigen Strafen ſogleih 


nach dem Falle für die Teufel begonnen haben; warum ſollen | 
fie für’ die Seelen der Menſchen nicht glei nah dem Tode | 


beginnen 7 . 
36) Die heil. Schrift zeigt es uns deutlich genug an. 


„Denn Gott iſt es leicht, einem jeden am Tage 
ubes Todes nad feinen Werten zu vergelten.” €k 
Elefiaflitus 11, 28, 

Jeſus fagt in jener Parabel: vom reihen Mann: „Nun 
„trug es fich zu, daß ber Bettler farb, und von 
„nen Engeln in Abrapams Schooß getragen wurbe. 
„Es farb aber au der Reihe, und wurde begra 


* 
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jben.: Ats ee'nun im. Reihe der Kobter: in der: 
„Dual war u. ſ. f.“ Euk. 17, 22. 23.) 


Ich folgte, hier deni griechiſchen Terte; die Vulzata Hat. 


sepultus 'est in 'inferno. — „ Cum esset in tormemis.“ 


.; Dies vorausbemerkt, fiode ich unndthig, ben Leſer aufs 
mertfam zu, machen; der Reiche fey-:alfo geſchwind nach feinens- 
Tode in bie. ‚Hölle gekommen ins Feuer, V. 24 .. .; 


"Bw. Aufteilung des 23. Werkes will. ich aber de Austen 
gung des Schnappinger bieher fegen ; Wa N 


„a.) Er, d. i. feine Seele. B. 22. Im Reiche ber 
Todten: dns das Todtenreich bedeutet nach jüdifchen Bes 
geiffen zunaͤchſt den Aufenthaltsort der Verſtorbenen überhaupt, 
In diefem Anfenthaltsorte wurden ehemals drei große weite Ges 
genden unterſchieden: bie erfte, nämlich bie obere Gegend, wo 
fi bie‘ Seelen der Seligen aufhielten, das Paradies, ober daß 
Elyfium genannt’; die untere, wo die Verdammten ſich befan⸗ | 
den, d. i. die Gehenna, oder die Hölle; und die mittlere Ges 
gend, d. i. jene Kluft, durch welche jene zwei Gegenden von 
einander abgefondert waren. Sieh Ambrofius de bono 
mortis , Tertullign 1. deamima und adv. Marcion. Die 
Rabbinen mwaren ferner der Meinung; daß bie abgefchiedenen 
Seelen ganz dünne und ihren vorigen Koͤrpern ähnliche Körper 
hätten, und daß fie von einer Gegend in bie anbere hinüber 
fehen , und andere dort unterfcheiden koͤnnten. — b.) „Inder 
Dual war.“ In der untern Gegend der Verdammten, in 
dem Orte ber Qualen fi befand. In der Hölle nad dem 
Gegenſatze V. 22. vergl. mit Matth. XXV. 46.“ 


37.) Auch taͤße uns die Vaterlehre nicht weifeln , bie 
Verdammten kommen unverweilt: in die Hölle, . So fagt z. B. 
Hilarius; „Excipit impios statim ultor infernus,” (In 

Palm 2.) Auguftin fchreibt: „Die Seelen der Guten , bie 
von ihrem Leibe. gefchieben find, find in der Ruhe; die Seelen 
der Gottloſen aber in der Pein; bid die Leiber beider, jener zum 
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Seelen, die ihre: Sebichte verfhhrt haben, nun im ber Hoͤle 
werden heulen hoͤren. 

- . Zene biernieden einft fo abgöttifh einander Liebenden — 
wenn fie in den Flammen ber Hölle: heulen, ewig ihre ehema⸗ 
lige ſchnoͤde Kiebe verfluchen, und nun mit Feuer eingefalen 
zum Lohne ihrer Liebe ewig:-fterben, — ach, zu welchem Leib: 
weien, zu ‚welchem: Abſcheu, -z% welchem Eniſeten werden ſie 


einaunder ſeyn ewiglich! 


Jene Freigeiſter, die jetzt ihre Plane und Kräfte vereint 
gen, um Altar‘ und "Thron zu flürzen, wie werben fie, in 
ber Hoͤlle einander erblickend, auch wegen einander zaͤhnknicfchen! 


T 2 


Dritter Abſchnitt. | 


‚Die eigen Strafen beginnen nah Art und 
‚Brad ſog leich nach dem Tod. 


35.) Wir erben in ber naͤchſten Abhandlung fehen, und 
haben zum Theil fhon geſehen, der Glaube lehre uns, die 
ewige Seligkeit beginne den Auserwaͤhlten, wenn ſie nichts meh 
abzubhpen habe ; fogleih nady dem Node; es folget alfo ſchon 
daraus, die ewigen Strafen beginnen fuͤr die Verdammten ſo⸗ 


gleich nach dem Tode. 


Wir ſahen anderswo, daß die ewigen Strafen ſogleih 


| nach dem Halle für die Teufel begonnen haben; warum follen 


fie für’ die Seelen ber Menſchen nicht gleich) nach dem Tode 
beginnen? 


36.) Die heit. Särift zeigt ed uns beutlich genug an. 











u. „Denn Gott ift es leicht, einem jeden am Tage 


ubes Todes nad feinen Werten zu vergelten.“ €b 
kleſiaſtikus 11, 28 

Jeſus ſagt in jener Parabel vom reichen Mann: „Nun 
„trug es ſich zu, daß der Bettler ſtarb, und von 
„den Engeln in Abrahams Schooß getragen wurde. 
„Es ſtarb aber auch der Reiche, und wurde begra— 


* 
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jben.: Ats er: n un im Reiche der Todten in ber 
„Dual war u. t. f.“ Euk. 17; 22. 23.) 


Ich folgte, hier dem griechifähen. Zepte bie Bülgata Hat. 


vepaltus ‘est in 'inferno. . Cum esset in tormentis.” 


3 Dies svogausbemerkt,. finde. ich unnoͤthig, den Leſer auf. 
merkſam zj. mochen, der Reiche ſey alſo geſchwind nad .feinens: 
Tode in, die, Höhe gekommen; ins Fauer, V. 24: . 


"Bw. Anfhellung des 23. Berfes will ich aber de Aut 
gung bed Schnappinger hieher fegen; ö 


„a.) Er, d. 8, feine Seele, B. 22. Im Reiche ber 
Todten: &dnns das Tobtenreich bedeutet nad juͤdiſchen Bes 
griffen zunaͤchſt den Aufenthaltsort der Verftorbenen überhaupt, 
In dieſem Anfenthaftsorte wurden ehemals drei große weite Ge⸗ 
genden unterſchieden: die erſte, naͤmlich die obere Gegend, wo 
ſich die Seelen der Seligen aufhielten, das Paradies, ober das 
Elyſium genannt'; die untere, wo die Verdammten “fi fih befan⸗ | 
ben, d. i. die Gehenna, oder die Hölle; und die mittlere Ges 
gend, d. 8. jene Kluft, durch welche jene zwei” Gegenden von 
einander abgefondert waren. Sieh Ambrofius de bono 
mortis . Tertullign l. de anima und adv. M Marcion. Die 
Rabbinen waren ferner der Meinung, daß die abgeſchiedenen 
Seelen ganz duͤnne und ihren vorigen Koͤrpern aͤhnliche Koͤrper 
hätten, und daß fie von einer Gegend in die ambere hinüber 
fehen , und andere bort unterfcheiden koͤnnten. — b,) „In der 
Dual war“ An der untern Gegend der Verdammten, in 
dem Drte ber Qualen fi befand. In der Hölle nach dem 
Gegenfage V. 22. vergl, mit Matth. XXV. 46." J 


37.) Auch laͤßt uns die Vaterlehre nicht Welfein , bie 
Verdammten kommen unvermweilt: in die Hölle, So fagt z. B. 
Hilarius: „Excipit impios 'statim ultor infernus,” (In 
Pſalm 2.) Auguftin fhreibt: „Die Seelen der Guten, bie 
von ihrem Leibe gefchieden find, find in der Ruhe; die Seelen 
der Gottloſen aber in der Pein; bis die Leiber beider, jener zum 
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ewigen keben, dieſer aber zu hen eigene. ehe: ben zweiten 


Tode neuerdings aufleben.” a), : - ur 
Gregosius ber Große. fagt: ‚Sicut ‚electos. beati- 


_tudo laetificat , ita credi netesse est, ‚quad a die exitus 


sul ignis ’reproboe exurat.” b) 

38.) Endiich hat die allgemeine Synode zuFlorenz im 
Decretum Unionis feierlich entſchieden: ‚Allorüni animas, 
qui in actuali mortali peccato‘, vel solo -originali' dece- 
dunt „ mex: in infernum descendare , pponis: tarmen dis- 
paribus puniendas.’ I u 


N 


sus 





Viertes Hauptflüd. 
Irrlehrer in Betreff des Dogma von der 


Hölle und der Emwigfeit ber 
Strafen. 


3 
nd 


| 39.). Die Eriften; ber Hoͤlte laͤugneten, um von Hei⸗ 
den nichts zu melden c), Herman Ris wich im ſechzehnten 
Jahrhunderte, ehe Luther auftrat; er erneuerte ben Irrthum 


des Almaricus, eines Pariſer Doktors, die Hoͤlle ſey kein 


eigener Ort, ſondern der Boͤſe habe die Hölle in ſich. 
Daß bier auch Naturaliſten, als Läugner auftreten, 


verſtcht ſich von ſelbſt. 


a) De civitate Dei libr, 13. ©. 8, Nach Silberts Ueberfegung- 
‘ b) Libr. 4. Dialog. cap. 28. 

8 Nach Bericht des Gicero (Libr, g, de natur, Deorum), 
des Seneca (Tragoed, 6, met. 5.) und bes Plinius 

‚ (libr. 2, Hist. 65.) gaben einige Heiden bie Höfe nur für ein 
Gedicht zur Abfchredung von Sünden aus. Dies laͤßt ſich aber 
zugleich, als Beweis anwenden für die allgemeine Tradition von 
der —* 
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40.) Die Ewigkeit der trafen In der Hoͤlle 
bat aber ungleich mehrere Laͤugner. Hieher gehören: jene, welche 
ſchwaͤrmten, die Seelen feyen von Gott ausgefloffen, unb wers 
den 'wieder zuruͤckkehten in die Subſtanz Gottes; biefe Schwaͤr⸗ 
mer hieß man befanntlib Emanatianer.*) Gie gehören 
eigentlich dem Heidenthume. Dan büte ſich aber auch vor Phis 
Iofophen unferer Zeiten, ‚um nit in biefe Albernheit wie im⸗ 
mer gelockt zu werden. 

41.) Unter den Juden gab es, welche lehrten, die Hoͤllen⸗ 
ſtrafe ſey nicht ewig, und die Hoͤlle werde endlich in ein Pa⸗ 
radies verwandelt; fo bemerkt uns Eiſemenger a), Jo—⸗ 
hann Stark glaubt fagen zu dürfen: „Nichts iſt allgemeks 
ner unter ben Juden, als daß die Strafen nicht ewig dauern 
werden.“ b) **) 
| Bekannt Ift die jüdifche Fabel vom „Sabbathum in. 
fernale.”* Es foll nämlich in dem Augenblide, in. dem bie 
Juden auf Erde die Sabbathfeier beginnen, ‚ein Engel die Ber 
dammten durch ein gegebened Zeichen zur Ruhe rufen; wie 
aber die Feier geendet ift, ruft er fie wieder zu ben Deinen. - 

Wieft fagt da: „Huie fabulae addo illam, quae ad- 
struitur in libro citato c), cujus Auctor est’ Fanaticus 
notissimus Suedenborg, qui arcana coelcstia ex au- 
ditis et visis se dare existimat. Dicit autem loco ci» 





*) Wieft fagt: „Qucm errorem Secul, XV, resuscitavit 
Joann. Taulerus asserens: omnes creaturas ex divina 
essentia emanasse, ad eamque aliquando refluxuras,” (Tom, 
VI. $. 297.) 

a) Entdecktes Judenthum 2. =. 8. 6. &. 630, 

b) Hephäftion. Königsberg 1775. ©. 182. 

*) Ginige Juden huldigten auch dem Emanationsſyſteme, bie Kab⸗ 
baliſten nämiih. Eich Buddeus, Historia Philgsophiae 
Hebraeorum p, 394. — Jener Juden, welche die Gottiofen wie 
Thiere vergehen laſſen, mag ich nicht erwähnen; man leſe in 
Lents Theolog. Jud, 

ce) Apocalypsis revelata, Amstelod. 1766. cap. 2 


N 
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Dieſe erbaͤrmliche, weil grundloſe Barmherzigkeit gefiel auch 
im achten Jahrhundert Einigen ſo ſehr, daß ſie ſelbſt auf die 
Teufel dieſelbe ausdehnten, wie und Gregorius IL beriqh 
tet. a) Im neunten Jahrhunderte lehrte die Restitutio 
rerum omnium Gcotus Erigena. b) m vier 
zehnten Jahrhunderte ließ ſich Lollhard Walter, nad | 
bes Johannes Trithemius Zeugniß o), gar einfallen: „Lu- 
ciferum cum daemonibus suis coelo injuria pulsum 
tandem cum omnibus suis beatitudini esse restituen- 


- dum,’' 


Unter Vorgang des Aegidius Gantor ließen im fünf 
zehnten Jahrhunderte die fogenannten Homines intelli- 
gentiae fi die Lehre der Befreiung aus der Höße gefallen; 
Gantor lehrte, auch die Teufel werben erköfet werben , wie 
Baluzi d) bezeugt, 

Die Wiedertäufer flimmten im fehzehnten Sahıhur 
berte der Lehre von ber Restitutio omnium rerum und fa 
mit vom Ende der Hölle bei, nad) dem Beugnifie des Abta⸗ 
ham Galovi.e) 

4A.) Einer eigenen Aufmerkſamkeit muß ber Erudition wegen 
Deterfenius gewürdiget werden. Es ſchwaͤrmte im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts f), dieſer Superintendent zu 
Lüneburg — Selbſt Akatholiken nannten ihn „den Apoſtel 
ber Teufel.“ Jedoch ergriffen feine Lehre nicht wenige von 
Akatholiken; obſchon auch viele: vom ihnen fie ernſtlich wider⸗ 
legten. - 





a) Bei Harduin, Concil Tom. m. p. 18, 69. 
b) De divisione naturae, 
o) Chronicon Hirsaug..Tam, II. ad ann, 1315. 
“ d) Miscellan, Tom, II. _ 
e) System. Loc. Theolog. Tom. 12, part. 6, cap. 3. q. 1. 
$) Man leſe „Mysterium Apocatastaseos oder Wiederbringung 
aller Dinge. Pamphiliae 1701 —17x0, 3 Tom, in Fol,” Dies 


iR fein Weil, 
ß 
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Unter ben Leuten: zähle man Lautentiugs von Mos⸗ 
beim a), Heinz, Meene bb); dieſer Werfaffer fagt unter 
Anderem fehe bündig: „Mer zu uns ſpticht: Das tft juff ber. 
Punkt, ber wider die Vernunft iſt, daß eig endlich Verbrechen 
mit einee unendlichen ‚Strafe belegt werben koͤnne; der gibt ung 
das Recht: eben fo’ zu Schließen: Das iſt juſt der Punkt, ber 
wider bie. Vernunft iſt, endliche Tugenden mit unendlichen ' 
Freuden zu vergelten. Laſſen wir aber bie ‚Ewigkeit der Beloh⸗ | 
nungen, aller Schwirzigkeit unerachtet ſtehen, warum nicht 
aud die ewigen. Strafen? Die Vernunft kann das Eine‘ fo 
wenig als das Andere voͤllig faſſen.“ c) — Ferner fehrieben unter 
andern auch folgende Akatholiten gegen befagte Irrlehre: Roman 
Zeller d), J.Simmermann e), und ein Anonymer £). - 
Die Gründe des Schwaͤrmers Peterfenius find Teicht wider⸗ 
leglich aus dem, was ich theil® anderswo, und theils in dieſer 
Abhandlung ſage, beſonders auch aus der aͤchten katholiſchen 
Lehre von der Praͤdeſtination und der Erloͤſung. Daher will 
ih mich hier nicht aufhalten, 0 
Zur Erudition bemerke ich aber noch, daß Johanna 
Leade, dieſes Fanatifhe Weib, die Schwärmereien des Peter» 
ſenius ſehr verbreitete 5; vorzüglic, in der „Offenbarung bes 
ewigen Evangeliums;” und im Henochianiſchen Le= 
ben.“ Auch, Hubert, unter den franzöfiihen Natuesliften 
ein berüchtigtes „Weib verbreitete dies Syſtem. g) Ä 
Uebrigend findet ber Leſer über die Geſchichte deu Lehre 
von der Restitutio omnium rerum fehr Vieles bei: Joh. 
Aug, Dietelmape’h). | Zu 





a) Gedanken über die Lehre vom (Ende ber Höllenfirafe. Coburg 1728. 
b) Unpartpenifche Prüfung der Abhandlung : Schrift und pernunfts 
mäßige. Ueberlegung. Helmſtadt 174%. I, Thl. 1748. 2.8 


F\ 1. Thl. S. 363. 
) Die Unendlichkeit der Strafen in der Ewigkeit. Leipzig 1748. 
e) Richtigkeit dee Lıhre der Wiederbringung. Hamburg 1758- 
) Schugfcrift für die Ewigkeit der Höllenftrafen. Fraͤnkf. 1747 
8) Sie disputist dafür in „Lettres sur l’ Etat des ames separeds 
des corps; und tn „‚Le monde fou perfer& au monde sage.’ 
h) Historia antiquior commenti fahaticl de apocatastasi, Al- 


torf. 1769. 4 
Vaibel's Dogm. d. Rel, 3. Chr. XXVLL, Abhandl. 18 
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Dies genuͤge bierlber, um zuͤngere Leſer vor ſolchen und 
aͤhnlichen Lehren in Betreff naſers kathdliſchen Dogma von der 
Ewigkeit der Höllenfitäfe im eigentlichſten. Sinne ber gaͤmzlichen 
Endlofigkeit zu warnen, : Eine Warnung, die wahrlich Noth 
bat, zumal da man nad) dem Syſtem ewig. fortfchreitender Ber: 
vollkommnung ſchwatzen hoͤret, auch die Verdammten in bie 
Hoͤlle vervolllommnen fi), und fle werden nach und nad) immer 
beſſer, obſchon fie den. Heiligen, die, wie maͤn zu fagen belickt, 
auch immer volllommene werden, awig-miht mehr nachkom⸗ 
men im Grabe der. Volllommenkeit.... Ein Geſchwätz ohne 
Sand, wider dad Dogma, und nur’ bemäntelte Kegerei. Wie 
Können Verdammte ohne Übernatürliche ‚wirkliche Gnabe bekehtt 
werden? Und wie entichieden fagt uns bie Offenbarung, Gott 
gebe fie ihnen nie wieder? Und naͤhme man ein immerwaͤhren⸗ 
bes. Beſſerwerden an, fo koͤnnte nad etwa. Myriaden Millionen 
Jahren ein Teufel fo heitig feyn, als jegt irgend ein Sera 
“wäre, deffen gegenwärtige Heiligkeit nur ihre Grade hat und fomit 
nicht unerreihbar il. Wie abfurd! Und. wäre es auch mahr, 
daß die Seligen im Himmel immer volfommener werben, ſo 
müßte ber entgegengefegte Stand dee Verdammten uns ehet 
Iſchließen laffen , daß biefe immer noch. fchlechter. werben. 

"45,) Auch mit der Gitrafen «Ewigkeit! ſteht im Wiberfprad 
bie Lehre, die Seelen der Gottloſen werden zur Strafe de 
Sünden vernichtet. — Gott offenbarte uns, daß fie ewig Stra⸗ 
fen ‚leiden follenz; — und hiemit hat der Streit ein Ende. 

“Unter. die Vertheidiger dieſer Ketzerei gehören Wiedertaͤufer 
und Socinianer, jedoch ja nicht alle, denn fie laͤugnen di 
Ewigkeit der Hoͤlle auf verſchiedene Weiſe a). 

Ganz gewiß gehoͤren hieher Joh. Loke b), Nat. Au 
bert de Verſe c), Sam. Bourn d). M. Johann. 
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a) Eich Dobmäyer Tom, VIIL g. 5r. Wieſt Tom, VL» 

b) Le Christianisme' raisonnable. Can, 1, r " ” 

c) Protestant pacifique p. 66. 72. 73, oo 

d) Die Verbindung der natürlichen Reiigion mit der chriſtlichen Of⸗ 

Enbarung in einer Reihe geiſtl. Reden, Bremen 1770. In du 
Predigt uber 1, Theſſ. ı, 19. - 
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Sam. Walther behauptet a), bie Verdammten werden end⸗ 
lih von Trauer und Gram verzehrt und zernichtet. 

46.) Ich weiß nicht, ob jene hier einer Erwähnung wuͤr⸗ 
dig feyen, welche behaupten,: Gott habe bie ewigen Höllenftrafen 
nur gedrohet, ohne daß Er fie über jemanden verhängen 
wolle. Solche Albernheit fand ſchon im Alterthum bei einigen 
Beifall; wie uns Chryfoflomusb) und Auguſtin e) zeus - " 
gen; wie auch in neuerer Zeit bef Manchen d). . 

47.) Unfere Naturaliften, fofern fie belieben, einen Glau⸗ 
ben an die Hölle zu heucheln, verwerfen doch deren Ewigkeit; 
beſonders ftügen fie fih, ‚wie zwar alle es thun, melde das 
Dogma beffreiten,, auf das morfche Argument, folhe Stra⸗ 
fenewigkeit ſey der Gerechtigkeit Gottes und feiner Gütigkeit 
gegen die Geſchoͤpfe zumibder. Unter ‚fotchen Naturaliften zeich⸗ 
nete fih auch Joh. Chriſt. Edelmann e) aus, dann nas 
türlih Voltaire f); Marquis d'Argens 8), Bayleh), 
Mas mußte Houffeau genirem, daß er die Sache im Zwei⸗ 
fel ließ? 3) Nach Bemerkung des Guil, Franz Waldk) 
kehrte Bolingbrod: „Doctrina de vita animae post mor- 
tem, redituque corporis et praemiis, poehisque fu- 
turis prorsus vana .est et nugatoria; plebi tamen in 
obsequio retinendae apta!“ Ein liebevoller Freund ber 
Vinſchent, gegen die er den Betrug raͤth Und vom Ge⸗ 





4) Pruͤfung wichtiger Lehren Sean und philoſophiſchen In⸗ 
halts. Berlin 1782. 
——— de e Dei Ihr, .. ’ ’ 
e e civitate Dei libr, z1. cap.. 2 
d) 3.8. Beim Engländer Ttltotf *. CPredigten. Predigt XXX.), 
bei Anton Collin (Freiheit zu denken. 2. Abſchnitt.) bei eiß 
nem Anonymen (Pragmatiſche Abhandlung uͤber die Dauer der 
Hoͤllenſtrafen. Frankfurt und Leipzig 1789.)3 bei Joh. Cler i⸗ 
cus (Bibliot. Chois. Tom, VII, p. 367.) 
2) Slaubensbekenntniß, S. 84. 
f) Dictionaire philosoph, 
g) Juͤdiſche Briefe, 2, Theil, Brief 43.: 
h) Dans:.la-Response aux 'quaest, d’un Provincial, Tom, 2 
chap. 144. und im: Dietion, _ s 
i) Emile. Tota, 3. p. 84. “ 
k) Compendium historiae Eceles. recentiss, P. 168.. 
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ſchwaͤtze ſolcher Wichte ſollte man ſich im Glauben an das ka⸗ 
tholiſche Dogma ſchwaͤchen laſſen?! 
Doch Whiſtons ſonderbare Weisheit muͤſſen wie noch be 
wundern. Er ſagt a): bie kuͤrzere Strafe jenſeits dauere 68 
Jahre, und bie laͤngſte 575; nachdem jeder, nad dem Maße 
bee Strafwuͤrdigkeit feine Strafe wird uͤberſtanden haben, wird 
er ſogleich zernichtet; aber nach einem fehr langen Zeitraume 
kommien alle mieder ins Leben zuräd, damit fie zur Buße wie 
derkehren! | 

48.) T.’: woßen noch kurz die Lutheraner und Cal 
viniften hören. Es Laffen einige annoch bie Ewigkeit der Hit 
lenſtrafe zu, nicht verlaffend die Augsburger Confeffion , bie 
im ı7zten Artikel in Betreff des letzten Gerichtes, ber Aufer: 
ftehung Aller, und der Belohnung der Auserwählten im emis 
gen Leben, und der Beſtrafung ber gottlofen Menfchen nnd 
der Teufel in endlofen Peinen, ganz Latholifch lautet und 
bie Miebertäufer verdammt, "welche dafür halten, für bie ver 
bammten Menfhen und die Zeufel komme einft ein Ende dr 
Strafen. Berühmte Männer unter Akatholifen vertheidigen 
unſere Lehre; unter den Calviniften nebft andern z. B. Sam. 
Endemann b); unter ben Proteftanten Franz Bub 
daͤus co), Sigm. Jak. Baumgarten d), M. ©. A. 
Beyer e). Ein eruditer Proteſtant ſagt £): „Man beſtuͤrmt 
Heut zu Tage auf verſchiedene Weiſe die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen, und bedenkt dabei nicht die uͤbeln Folgen. Denn wenn 
der freche Sünder niht mehr eine fchredenvofle. Ewigkeit var 
ſich ficht, was wird. daraus entfichen?“ 
Andere hingegen find geradezu wider unfer Dogma; unter 
ben Calviniften nebſt andern z. B. Kafpar Lavaterg); 





a) In feinem Werke, das englifch aefchrieben Im Jahr 1740 zu kon⸗ 
: don erfchienen iſt: „De aeternitate tormentorum inferni.“ 
b) Institut, Theologiae dogm, Tom, I, p. 236« 
c) Instit, Theol, dogm. p. 459. 

- d) Vindiclae' poenarum aeternarum, Hallae 1742. 4. 
e) Apologie der heil. Schrift. Halle 1779. p- ı61 und 168. 
f) Gemeinnügige Betrachtungen. Erlangen 1779, Beilage ©, 95 
8) Ausfichten in pie Cwigkeit. 3. Th. S. 260,  ı . 
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- 





0000000 — — — a — nn Dre eisen 





— 2717 — 


— 


anter den Proteſtanten Chr T. Damma), Aug. Grun— 
ner b), €. Sr. Bahrdt c), Bern. Baffedom d), Joh. 
Fried. Büͤſching e), Joh. Aug. Eberhard f), © ©. 
Steinbart g). | 

Wie um fih freffend biefe Kegerei fen, belchrt uns ein 
Zübinger Theolog, H. W. Klemm h). Diefer ſagt unter Ans 
dem: „Ganze Bücher find zu dem Ende gefchrieben. worden, 
daß fie bemweifen follen, ber Teufel ſey nur das perfonificiete 
Uebel, oder Böfe in der Welt; man dörfe an keinen eigentlis 
hen Teufel dabei denken, — — bie biblifhen Vorftellungen 
vom Zeufel und feinen Engeln feyen lauter emblematifche Bils 
der, die nicht wirklich eriflicen. Wenn aber kein Teufel eriftis 
ıet, fo gibt es auch kein Meich des Teufeld , und keine Hölle; 
und eben fo wenig würde man mehr an wirklihe Höllenftrafen 
denken doͤrfen; folglich hätten auch die ſchlimmſten Menfchen 
nah dem Tode nicht das’ mindefte und am allerwenigften eine 
Hoͤlle zu befürchten.” 

Andere Akatholiken aͤußerten fich zweifelhaft über die Ewig⸗ 
keit der Strafen; ſo unter den Calviniſten z. B. Stoſch i), 
Sam. Murfinna k). Der Proteſtant J. D. Michaelis 1); 
auch Leffius m); von biefem legtern iſt aber bier ein gelehrs 
tes Geſtaͤndniß wichtig: „Gewiß iſt es, — daß wirklich endloſe 


a) Evangelium bes Matthaͤus. 1764. 
b) Institut. Theolog. dog. . 320. 
c) Briefe über die ſyſtematiſche Theologie, 44. Brief. 


d) Philalethie. ©. 539 — 552. Und ‚Reue Ausſichten in die Wahrs 
heiten der Religion. ©, 538.' 
€) Allgemeine Anmerkungen über die ſymboliſchen Schriften. S. 92, 


f) Reue Apologie des Sokrates. 1. Th. ©. 359. 2, Ih. ©. 479. 
g) Eyftem der Glüdfeligkeitslchre, F. 79 
h) Ginleitung in die Religion und gefammte Theologie, VII, Band, 


©. 252. ı. . 
i) Instit. Theolog, dogm, Libr, 4. p. 848, 
k) Lehrbuch der Dogmatik. Halle 1785. ©. 301. 


1) Gedanken über die Lehre der 9. Shit von Sünde und Genug- 
thuung. Göttingen 1779. $. 23 — 
m) Verſuch einer praktiſchen Dogmatik, Shrtingen 1779. ©. 587. 


Selen, die ihre. Gedichte verfhprt haben, nun in ber ai 
werden heulen hoͤren. 

Jene biernieden einft fe abgoͤttiſch einander Liebenden — 
wenn ſie in den Flammen der Hoͤlle heulen, ewig ihre ehema⸗ 
lige fchnöde Liebe werfluchen, und nun mit Feuer eingefalgen 
zum Lohne ihren Liebe ewig: fterben, — ad, zu welchem Leid⸗ 
wefen, zu welchem Abfcheu, zu weichen! Entfesen werden fie 
einander ſeyn ewiglich! 





Jene Freigeiſter, die jetzt ihre "Plane und Kräfte verein | 


gen, ‘um Altar und Thron zu flürzen, mie werden fie, in. 


ber Hölle einander erblickend, auch wegen einander zaͤhnknirfchen! 


W ? pi 


Dritter Abfnitt. 


‚Die eigen Strafen beginnen nad Art und 
‚Brad fogleih nah dem Tod. 





35.) Wir werden in ber nächften Abhandlung fehen, und 
haben zum Theil ſchon gefehen, der Glaube lehre uns, bie | 
ewige Seligkeit beginne den Auserwaͤhlten, wenn ſie nichts mehr | 
abzubhpen haben ; ſogleich nach dem Tode; es folget alſo ſchon 


daraüs, bie ewigen Strafen beginnen fuͤr die Verdammten ſo⸗ 
gleich nach dem Tode. 


Wir ſahen anderswo, daß die ewigen Strafen ſogleich | 
nach dem Falle für die Teufel begonnen haben; warum folen 


fie für die Serien dee Menſchen nicht gleih nad dem Kode 


beginnen ? 
36.) Die hei. Schrift zeigt es une beutlich genug an. 


n „Denn Gott if es leicht, einem jeden am Tage 
ud es Todes nad feinen Werken zu vergelten.“ Ek⸗ 
kleſiaſtikus 11, 28. 

Jeſus ſagt in jener Parabel: vom reihen Mann: „Nun 
„trug es fih zu, daß ber Bettler farb, und von 
„nen Engeln in Abrapams Schooß getragen wurde. 
„Es farb aber auch der Reihe, und wurde begra— 


7 
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‚ben. Ate ee nun im. Reiche der Todten: in der 
„Dual war u. f. f.“ Euk. * 22. 23.) 


Ich folgte‘ bier beni grisdjfhen. Texte; die Bulgata het; 


sepultus 'est in 'inferno. m Cum esset in ‚tormentis.‘ v 


1 Dies »vorgusbemerkt, finde. ich unndihig, den Leſer aufs 
mertfam zu, machen; ber Reiche ſey alſo gefchwind ‚nach .feinens: 
Zode In die Höhle gefommen,s.,ind.GA wen. V. 24: . 


Zu Aufhellung des 23. Verſes wi id: aber bie Aule- 
gung des Schnappinger hieher fegen; .< --: 2.75 


„a.) Er, d. i. feine Seele, V. 22. Im Reihe ber 
Zodten: dns. das Todten reich bedeutet nad) jüdifchen Bes 
griffen zunaͤchſt den Aufenthaltsort der Verſtorbenen überhaupt, 
In diefem Anfenthaftsorte wurden ehemals drei große weite Ges 
genden ‚untgefchieden ; bie erſte, nämlich bie obere Gegend, wo. - 
fih bie Seelen der Seligen aufhielten, d das Paradies, ober das 
Eiyfium genannt’; die untere, wo bie Verdammten ſich befan⸗ | 
den, d. i. die Gehenna, 'oder die Hölle; und die mittlere Ge⸗ 
gend, d. 1. jene Kluft, durch welche jene zwei Gegenden von 
einander abgefondert waren. Sieh Ambrofius de bono 
mortis . Tirtallian 1. de arima und adv. Marcion. Die 
Rabbinen waren ferner der Meinung, daß die abgeſchiedenen 
Seelen ganz dlinne und ihren vorigen Koͤrpern ähnliche Körper 
hätten, und daß fie von einer Gegend in bie andere hinüber 
fehen , und andere dort unterfcheiden koͤnnten. — b,) „In der. 
Dual war.“ In der untern Gegend der Verdammten , in 
dem Drte ber Qualen fih befand. In der Hölle nah bem 
Gegenfage V. 22. vergl, mit Matth, XXV. 46, J 


37.) Auch laͤßt und bie Vaterlehre nicht Wweifeln , die 
Verdammten kommen unverweilt in die Hoͤlle. So ſagt z. B. 
Hilarius: „Excipit impios statim ultor infernus.“ (In 
Pſalm 2.) Auguftin ſchreibt: „Die Seelen der Guten, bie 
von ihrem Leibe, gefchieden find, find in der Ruhe; die Seelen 
dee Gottloſen aber in der Pein; bis die Leiber beider, jener zum 


- . 
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ſpriſche Ucberfeger,, fe wird es ebenfalls im der arabiſchen lieher 
ſetzung genommen. 

An dee Richtigkelt dieſes Sinnes laſſen die unmittelbar 
darauf folgenden Worte im naͤmlichen Sage gar nicht zwei 
fein: „was Gott durch den Mund feiner heiligen 
„Propheten, von Anbeginn geredet.” Das wird nim | 
lich hergeſtellt, es wird ausgeführt , vollendet. Alles, was ton | 
Chrifti Himmelfahrt an bis an das Ende der Welt (vergl, 1, 
Kor. XV, a5.) sefchieht, wird vollends bie Erfültung alles | 
deſſen darſtellen, was die Propheten von jeher, an” alavog, ! 
vorbergefagt habe: , «6 zwecke denn unmittelbae oder mittelbar ! 
auf den Meffind und fein Reich. — Man gebe alfo das Wort 
aroxareoradıc mit DarfieNung, im fo eben erklärtent 
Verſtande, und es verfhmwindet alle Schwierigkeit, bie uns til 
dem Worte „Herſtellun g“ entſteht. A 
. Män mag es auch ˖ To fallen: Das Chriſtenthum if he 
große Wiedetherſtellung ber Menfchheit, der Ausermähl: 
ten nämlich , die fich miederherftellen laſſen, in den Stand de 
Unfhuld und der Heiligkeit. Und diefe Wiedetherſtellung un 
das darauf Beziehliche iſt das große Thema der Po 
Dieſe Wiederherſtelung „dauert fort , waͤhrend Ehriſtus ſei 
beſſere iſt, als die fo chen gegebne; 3 zumal da darauf gefag 
wird: „Denn To hat Moyſes zu den Vaͤtern geſprochen: da 
„Herr euer. Bott, wird euch aud suern Brüdern einen Pro 
„ten wie mic erwecken; Denſelben ſollet ihr in allem anboͤr 
„was Er euch immer fagen wird. Ed wird aber gefcheh 
„baß eine. jede. Seele, weiche diefen Propheten nicht hören wi 
„aus dem Molke: werde versiiget werden. Ueberdas, auch 0 
Propheten, welche von Samuel an, und hernach, geredet; 
„baden dieſe Tage votherveikuͤndiget. Ihr ſeyd Kinder der P 
„pheten und des Bundes, welchen Gott mit unſern Vaͤte 
„gemacht bat, da Er zu dem Abraham ſprach: Durch Ein 
‚ Zbeiner Nachkommen: werden alle Gefclechter der Erde gefegn 
ꝓwerden.“ V. a2. 25. .24. 28. — Daraus ſcheint mie zu tl 
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helm , Petrus rede im 21. Vers von jener Wiederherſtellung 
in der Dauer des Chriſtenchumes. — Was koͤnnen nun aber 
die Läugner der Strafen s Ewigkeit aus ber ganzen Stelle für 
fi) gewinnen? Bumal „ba geſchehen wird, daß eine 
jede Seele, welche diefen Propheten nicht hören 
wird, aus dem Wolke Gottes werde vertilget wer 
dem" Bergl. a, Mopf. XXX. 33. . Matth. VIIL 12. 
Denjenigen zu Liebe, welchen die befagte Erklärung von 
)er Wiederherſteltüng etwa beſſer gefaͤllt, als die erſtere, | 
vi ich hieher ſetzen, was KRofenmüller über jene Worte 
es 21. Verſes tagt :, : Ä 
„öoXı 00909 ANOXETUOTAOEWS —E Dum, 
luamdiu durant tempora DeconomiaeEvange- 
itae. Axot hic nen ut alibi tere, d.onec, usque 
(ıd,sed dum, quamdiu denotat, ut Rom. V, ı3. 
et. XX. 6. — ’Anoxaraareoıg :h. 1. denotat tem- - 
ora N, T. quibus omnia ad salutem hoeminum , 
ertinentia, emendanda, etin meliorem sta- 
um constituenda sunt. 
3.) „Paulus fagt: „der letzte Feind, weicher ver. 
tilget wird, ift der od. 1. Kor XV 26. „Diefe 
ob ift aber die Vetdammniß.“ | 
Ertläsun 6. ' 
Hier redet ‚der Apoftel nicht von der Verdammniß, forte 
in im bucftäblihen Sinne vom natürlihen Tede, von ber 
terblichkeit. Der natürliche Tod wird allerdings nad). dee 
serftehuung der Todten nicht mehr ſeyn. Eogar die verdamm⸗ 
ı Menfchen merden nicht mehe fterben. Die Stelle gehört, 
o gar nicht hieher. | 
Und vwoollte man da auch den. fittlihen .Zod verftehen, fo, 
ire es nur auf die Auserwaͤhlten zu beziehen, daß er zerftört 
de; dafür bürgeten - uns fo viele andere Schrififtellen und 
ganze Kradition -für dad Dogma der Ewigkeit der Höllens 
ife. 
4.) Segt. aber bo derſelbe Apoſtel Paulus: „Weit e * 
VWaibel's Dogm. d. Rel. J⸗ Ehr. XXVII. Abhandi. 19 
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„Ihm (Bott dem Vater) gefallen hat, daß alte Sitte 
„in Ihm wohnen foll, und Er durch Ihn Alle 
„mit Sich verföhnen wollte, indem Er vermittelf 
„feines Todes am Kreuze Alles, was entmweber auf 
„Erben, oder im Himmel ift, zufrieden flellte” | 
Koloff. I. 19. 20. Alſo werden am Ende Alle, aud bie 
Zeufel, nicht nur bie verbammten Menſchen mit Gott aut: 
gefühnt. | 
Erträrung. = Ä 

Ließe fih dieſe Stelle auch durch eine Auslegung mit | 
unferm Dogma nicht ausgleichen, fo bliebe das Dogma doch, 
und wir müßten nur geſtehen, daß unſre Auelegungetunſt ers 
liege, die auch fonft öfters erliegt. 

“Dann fieht in diefer Stelle nur von denen auf Erde 
und im Himmel, und nichts von denen in der Hölle: un 
fomit muß das „Alles“ nicht auf die in der Hölle ausgedehnt 
werden. Nicht beißt es „unter ber oder inner de 
Erde," fondern „auf der Erde,” „ca El ung yas“ 

-Mun aber ift die Hölle nicht auf der Erde, menigftens wiſſen 
wir nichts davon, Paulus habe fie auf der Erbe fih g 
dacht. — Semit fällt die ganze Argumentation von felbft. 

 Unb dann barf man, ven allen göttlihen Ausſpruͤchen 

- für unfer Dogma genöthigt, alle verwandten Schrift ſtellen von 
der Verſoͤhnung und Beſeligung Aller nur immer mit Be! 

ſchraͤnkung auf die Auserwaͤhlten 'verftehen ; fonft müßte eis 
der heilige Geift in der heil. Schrift wohl fehr widerfprecen. 
Der 20. Vers, der im Stiehifcen fo lautet ; „Kei di 
edrov enoxbrallager Ta navra 'elc wurd, elonvo- 
nomaas die Tov. winnrog kov gravgov avroV, ai 
evrod, eire Emi ung yng,’ elte Ted ev Toig OVoanois!" 

diefer Vers, fage ich, fpricht uns aus, alle Auserwaͤhlten im 

. Himmel und auf Erde, die heiligen Engel und Menſchen, feyen 

nur Ein Reich, das fen Dafeyn um der Verbienfte Jeſu mil 
len bat. Um Jeſu Verdienſt zu belohnen, tft dies große Reich 

von Gott dem Vater geſchaffen woͤrden. Alles mit Suͤnde 
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* ZJeſud mit dem Vater verſoͤhnt; naͤmlich ale 
.Renſchen; und zwiſchen dieſen Menſchen und 
ageln iſt Eintracht, Friede, Einheit des großen 
5 und dieſe Einheit des großen Reiches hat 
eſus gegründet, vermittelt feines Todes an 
xtlich „ſeines Blutes am Kreuze.” Welch 
— Da fagt Braun:. „Alles, alle venuͤnf⸗ 
und Gefchöpfe, alle Menſchen, und weil von 
—* m ‚Himmel ſowohl als auf Erden iſt, eine 
‚ie auch die guten, Engel, welche alle durch 

a: ?ind ebendaſſelbe gluͤckliche Reich verſetzt werden, 
‚57 "infehen und: feligen Geiſter eine friedliche und 
—— Geſellſchaft ausmachen werden. Denn Er war 
‚eme” id Verſoͤhner, der durch fein am Kreuze vergop - 
Pertty hroßen Friedensbund errichtete, wodurch ‚alle 

PRrE 2.30 Beſchoͤpfe als "Bürger eines und ebendeffelben. 
„er I SHn, als unter ihr gemeinfhaftlihes Oberhaups - 
. L 15 unter Shra in den moͤglichſt gluͤcklichſten zuſtaa | 
ea Go Braun - . 


ein wolle ſich krinnern,, daß id anderswo bemerkt 
AM ei Engel haben dem Verdienfte Jeſu die Heiligkeit 
an, obſchon Er ſie von Suͤnden nicht zu erloͤſen 
—RI e. ſagt im beſagten 20. Verſe auch nichts, daß 
St el verſoͤhnt habe; — denn die Worte: „was 
in m® auf Erden, oder was im Himmel iſt,“ 
F «vr, nicht auf das Verſoͤhnen, ſondern auf das 

2*Tellen. (Noch was werde ich bald ſagen.) 
S77*orte: „indem Er —p zufrieden ſtellte,“ 
* deutlicher ſo: „indem Er — den Frieden 
ied iſt auch woͤrtlicher nach conοromougç; das 


- = dee hier: „indem Er — in Frieden (in den 


- 


2 ” achte” Er brachte: nämlich Alles’ in den Frieden. 
_ 3orte: „And durch Ihn Alles mit Sich ve» 
outte/ find eine Parallele, zu Epheſ. IL 16. 

< . \ . 19° x 
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wo es heißt, Jeſus habe beide q. i. die Juden und die he—⸗ 
den) mit Gott ausgeſoͤhnt. 

Die Worte aber: „indem Er — alles, was auf 
Erden, oder was im Himmel iſt, in Frieden brach⸗ 
te,“ find eine Parallele zu Epheſ. J. 10. wo es heißt, in 
der Fuͤlle der Zeit wolle Gott die Einrichtung treffen, was 
im Himmel und auf Erbe tft, in Chriſto zu vev 
einigen. In biefer Stelle Ephef. I. 10. wird „vereins 
gen” mit avaxspalaovosaı gegeben; dies Wort heißt 
vuchſtaͤblich recapituliren; wir fagen im Deutfchen am 
beften, in Eines, oder in ein Ganzes bringen, ode 
zufammenfaffen. 

Rofenmüller erlärt den „20. Ders, von dem mit 
handeln, alſo: 

 „Kei di roo droxardirdkeı vd TroPTE es 
edıov.) Cf. Ephes: U. 16. 1. 10, Elc adzdv pro avın, 
ut Syrus transtulit. Ilayra, omnes homines, quot- 
quot nempe vocationi parent. ‚Videntur tamen hic in- 
telligi etiam boni angeli, ut ex Proxime sequentibus 
patet, et arroxarerlakaı sumi ut avaxegalaıWoaodoı 
: Ephes. |]. 10.“ | 

Da mil ih nicht flreiten. Es gefällt mir fogar nid 
übel, Auch hindert hier nichts. Mur unter der Bedeutung 
von Verſoͤhnen koͤnnte —— nimmer auf die 
Engel ausgedehnt werden. Es koͤnnte im Worte wohl gar 
eine ſchoͤne Zweifachheit der Bedeutung ſeyn, naͤmlich in Be— 
zug auf. Menfchen koͤnnte zugleich von Verſoͤhnen und 
Vereinigen, in Bezug auf Engel nur von Vereinigen 
die Rede feyn; und der" Begriff vom Bereinigen mürde dann 
In ben folgenden Worten mehr deutlich gemacht und heraus: 
gehoben. Die Zweifachheit des Sinnes ift hier nicht unnatürlid; 
oder {ft das Verfoͤhnen nicht auch wirklich Vereinigen? 

Nun ſagt Roſenmuͤller weiter: 

(elonvonomoas — iv Tois oVpmvoic.) Dum in 
unam societatem conjunxit per gum, i, e, per 





— 203 — 


mortem, quam in ligno crucis perpessus 
est, homines et angelos, — Eire To Em EN. 
ys, etc. Locutio plena fyerat: sa Ovıa di ung etc, 


Nun wie fo die Stelle, Über deren Sinn wir uns ziem: 
lich lange vermweilt haben, etwas auch nur Gcheinbares zu 
Gunften der Laͤugner der -Strafen:Emwigkeit haben? — Leuch⸗ 
tet nicht vielmehr in dieſer herrlichen und umfaffenden: Stelle 
diefe Emigkeit duch, da von den Teufeln und andern Ver— 
dammten ih der Hölle doch gar nichts gemeldet wird, daß je 
auch fie mit Gott verföhnt und in den Frieden mil den En: 
geln und ausermählten Menfchen gebracht werden ? 


5.) Diejenigen, welche fagen, Gott drohe nur bie Ewige 
keit der -Strafe, ohne dag Ihm damit Ernſt ſey, berufen fich 
auf des Jonas Predigt an die Einwohner von Ninive, das 
laut feiner Predigt nad, vierzig Tagen zu: Grunde gehen ſollte, 
Kap. III. Und doch geſchah dies nicht; Kap. III. IV. 


Erklaͤrung. 


Hätte ſich Ninive nicht zur Buße gewendet, fo würbe 
geſchehen ſeyn, was Jonas im Namen Gottes drohete. 

Nun die Verdammten aber wendeten ſich nimmer zur 
Buße, alſo wird die Drohung der Hoͤllenſtrafen und zwar der 
ewigen In Erfüllung gehen; denn bei biefen kann nicht geſagt 
werden, was die heilige Schrift in Bezug auf die Einwohner 
von Ninive ſagt. „Gott ſah auf ihre Bußwerke, und 
daß fie ſich vom ihrem boͤſen Wege bekehrt hats 
ten: Er erbarmte ſich alfo in Betreff des Unhei—⸗ 
les, das Er ihnen zuzufüyen gedroht hatte, und 
wandte es von ihnen ab.’ Son. III. 10. 

Drohungen werden von Bekehrten abgemendet, wie Verhei⸗ 
fungen an denen, die fich bes Verheißenen nicht wuͤrdig machen, 
nicht erfüllt werben. Uber: wie die Verheißungen an den: Aus⸗ 
erwählten in Erfüllung gehen, fo gehen die Drohungen an 
den Verdammten in Erfüllung. Denn bie Drohung muß wahr 
ſeyn, wie bie Verheißung; : muß ‚jene‘ wie diefe wahr fopn, 
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fo muß fie fi erwahren, mie dieſe ſich erwahrt. Jede erwahrt 
ſich an jeglichem, der da der Erwahrung wuͤrdig iſt. 

Schoͤn ſagt der heilige Gregorius der Große: „At, 
inquiunt, ideo aeternam poenam peccantibus minatus 
est, ut eos a peccaterum perpetratione Compescertt, 
quia creaturae suae aeterna supplicia minari debuit, 
non inferre. Quibys citius respondemus: Si falsa mi- 
natus est, ut ab injustitia corrigeret, etiam falsa pol- 
licitus est, ut ‚ad justitiam. provocaret.” (Läbr. 34. 
Moral, cap, 16.) “ 


II. 


Abfertigung des Einmwurfed: „Zwiſchen Suͤnde 


und Ewigkeit der Strafe ift Fein Verhaäͤltniß, 
da die Sünde nur .eine Zeit Dauert, umd 
mancde nur Augenblide währt.“ 
1.) Fürs erfte koͤnnte ich fagen: Die Sünde iſt gegm 
Gott, der die hoͤchſte unendliche und einzig wahre Ewigkeit 
im fublimften Sinne des Wortes ift: iſt. fle gegen die Emig 


keit, fo.nimmt fie alfo in -diefer Hinfiht etwas Charakterifi: 
ſches an, das fie mit der Mote der Ewigkeit afficirt; — Man 


kann ſich dies in etwas fo verbeutlichen: - F tödter in Einem 


N 


Augenblide den Juͤngling G, der nad) Allem zu urtheilen nod 
fünfzig Sahre gelebt hätte; die Suͤnde des F, an fih al 


That augenblicklich, verlegt nicht einen Augenblic® ‚_ ſondem 
fünfzig Jahre, das heiße, nicht etwas Augenbiicliches verleht 


fie, fondern etwas, fünfzig Jahre Dauerndes; ift die Suͤnde 


des F nun:bios nah dem Augenblide der That, . oder nicht 


vielmehr nach der Dauer deffen zu berechnen, was ſie verlegt? 
Es iſt alfo nicht wahr, zwiſchen der Sünde und der 


‚Ewigkeit der Strafe fep Feine Proportion. : Vielmehr möchte id 


ſagen, fie verbienete, wenn es möglich wäre, eine noch längere 


Strafe, als bie ewige; denn bie ewige Srafe ift nur im Sinne 
der Endlofigkeit ewig, indeffen die Sünde wider Den war, dit 
"ganz ewig iſt, weil Er keinen Anfang hat und kein Ende. 
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2.) Dann iſt zu bemerken, daß die Suͤnde fo lange firaf: 
würdig bleibe, fo lange fie, nicht getilgt siftz wird fie emig 
nimmer getilgt; fo, bleibt fie. ewig; umd ‚bleibt fie ewig, fo ges 
bührt ihr “erig die Strafe. Zwiſchen ewiger Sünde und ewiger 
Strafe iſt alſo auch von dieſer Seite eine unlaͤugbare Proportion. 

3.) Und waͤre die Proportion auch nicht fo ſichtbar, ſo 
waͤre es ſonſt fon. eine abgeihmadte Forderung, die Dauer 
der Strafe müffe nah. der Dauer der That, in der die Sünde 
geſchah, bemeffen : werden, Forderte dies. die Gerechtigkeit, - fo 
bürfte ihr zufolge.:eine augenblickliche Tugendthat auch nur aus 


genblicklich belohnt werden. Und fomit wäre in Etaaten Uns 


gerechfigkeit, in ‚denen eine kurz dauernde Heldenthat mit einem 
Adel belohnt wird, der dem Helden felbft für fein ganzes Xes 
ben und ihm im feinen Nachkommen von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht fortdauert. Würden wir aber einen Menfchen, ber eis 


nem Staate, der folchen Adel ertheilt, Vorwürfe der Unger _ 


rechtigkeit machen wollte, nicht in ein Tollhaus führen ? 

4.) Daß ſolche angeblihe Proportion ‚nöthig ſey, verwer⸗ 
fon ſchon die Weilen der Vorzeit. So z. B. ſagt Thomas, 
‚der ſonſt für die Proportion einen ſcharfen Blick hatte, wie 
ihn Tauſende unferer philöfophirenden Witzlinge ficher nicht haben: 

„In nullo judicio requiritur, ut poena adaequetur 


culpae secundum durationem: non enim, quia adulte- 


rium_vel ‚homicidium in .momento committitur, propter 


hoc momenlianea pgena punitur, sed quandoque quidem - 
Perpetuo carcere, vel exilio; quandoque etiam morte, 


in qua 'nan consideratur occisionis mora, .sed potius 
quod in. perpetuum auferatur a societate viventium.‘ 
(P. II, q. 87. art. 3.) | 
Es refleftirte Thomas, als er dies nieberfchrieb, auf daß, 
was Auguftin mweltläufig im 11. Hauptſtucke des XXI Buches 
von der Stadt Gottes fagt, und das ich hieher fegen will: 
„Es beduͤnkt aber Einige aus jenen, gegen bie mir bie 
Stadt: Gottes vertheidigen , fo ungerecht, daß ein Menfc mes 
gen Sünden, die, wie groß immer fie, feyn mögen, dennoch 


\ 
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in Burger’ Zelt begangen wurden, zu ewiger Strafe verbammt 
werde, als ob fie nie’ beachtet hätten, daß bie Gefege der Ge⸗ 
rechtigkeit die Strafe nicht nach der Zeit bemeſſen ‚in welchtt 
‚ ein Verbrechen begangen warb, und daß fie keine Strafe vr 
hängen , die nicht laͤnger dauerte, als das Verbrechen gedauert 
hatte. Die : Gefege, fpriht Tullius, beſtimmen act Arten 
Strafen: die gerichtliche Bußſtrafe, dab Gefaͤngniß, Schlaͤge, 
Miedervergeltung , Brandmarkung, Berbannung, Tod un 
Knechtſchaft. Iſt aber unter allen -diefen Strafen nur Eim, 
die der kurzen Zeit angemeffen wäre, während ‚welcher das Der: 
brechen eines Menfchen dauerte, und die nur eine fo ſchnelle 
Zeitfrift hindurch waͤhrte; - die einzige Miedervergeltung vieleicht 
ausgenommen ?_ Denn biefe verlangt, daß jeder leide, mas m 
gethan hatz woher auch jener Ausſpruch des Gefepes: „Auge 
um Auge, und Zahn um Bahn.” Erxod. 21, 24.) Dem 
as koͤnnte gefchehen, daß, je nach der Strenge der Rache, ein 
Menſch ſo ſchnell ein Auge verloͤre, als er den andern aus 
Bosheit deſſelben beraubte. *) Wenn Hecht‘ und Billigkeit fe 
beet , daß, wer ein fremdes Weib kuͤßt, mit:-Streichen beftraft 
werde : wird da nicht, 'wer- dies in Einem Augenblicke gethan 
- Hat, ohne Vergleich länger beftraft, und ‚die Suͤßigkeit eine 
ſo kurzen Luft: duch Tangen Schmerz’ gerächt? Mas fol id 
- "vom Gefängniffe fangen? Mitd etwa ein Menſch nur fo Tange 
Beit verurteilt, als er brauchte, das zu thun, meßhalb er in 
Feſſeln ſchmachtet; ba ein Knecht, ber feinen-Heren im größte 
Schnelligkeit ſchimpfte oder [hlug, mit vollem Mechte zu vik 
jährigen Feſſeln verurtheite wird ?, Und gleichen nicht die ge 
richtliche Bußſtrafe, die Brandmarkung ‚die Verbannung, die 
Knechtſchaft, die meift ohne Nachficht verhängt werden, nad 
dem Maßſtabe dieſes kurzen Lebens gewiſſer Maßen den ni 


. 
— — 


9 Auch in ſolchem Falle der Wiederverbeltung dauerte bie Etrofe 
des Verbrechens doch länger, ale das Verbrechen, denn immer 
bliede der Geftrafte des Auges beraubt, und fomit wäre dit 
Baaubiſeyn eine immmerwaͤhrende Strafe. u 
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Strafen?‘ Denn ewig koͤnnen fie darum nicht ſeyn, weil bas Leben 
ſelbſt, das damit defiraft wird, nicht ewig dauettz’ und gleichwohl 
werden die Wechrechen, die mit. fo Iangiährigen Strafen belegt 
werden, in wenig Minuten: begangen 5 ohne daß jemand erach⸗ 
tete, bie Pein derjenigen , die nur fo hoͤchſt kurze Zelt hindurch 
ſuͤndigten, ſey fo ſchnell zu endigen, als ſchnell der Todſchlag, 
der Ehebruch, der Gottesraub, oder was immer fonft fuͤr ein 
Verbrechen. verübt ward, das nicht nah der Laͤnge der" 
Beit, fondern nach der Größe feinerUngerehtigkeit 
und Bosyeit zu-bemeffen-ift. Auch il’ es. nicht die Ab⸗ 
fiht der Gefege , den Menſchen, den .fie wegen eines großen 
Verbrechens zum Tode verdammen, nur ſo wenige Augen⸗ 
blicke zu beſtrafen, als dieſe Todesſtrtafe baunertz..fondern ihn 
‚auf ewig dus det Geſellſchaft der Lebendige zu verfilgen. WEB 
nun in Diefer ſterblichen Stadt bie . Vertilgung :eined Menſchen 
mittels des erſten Todes iſt, das iſt in jener amfterblishen Stadt bie 
Vertilgung durch den zweiten Tod. Denn gleichwis die Gefege 
ber erfien den "getödteten Verbrecher nie: mehr in's Lebenzuruͤcke 
sufen: alfo wird auch in der legten niemand: ind ewige Leben 
zuruͤckberufen, ber zum zweiten Tode verdammt ‘warb.’ | 
„Wie aber, (fährt Auguſtin fort,) Iprechen fie,- ift dann 
fahr, was euer Chriſtus ſpricht: „Mit dem maͤmlichen 
Maße, womit ihr gemeffen habet, wird auch euch 
zurückgemeſſen werden (Luk. 6, 38), wenn eine zeitliche 
Sünde mit. ewiger Qual beftraft wird? Hiebei beachten fie 
ober nicht, daß dies „naͤmliche Maß“ nicht: hinfichtlich ‚dee 
gleichen Zeit, ſondern hinſichtlich Der : Vergeltung. alfo genannt 
wird; namlich, daß, wer Boͤſes gethan hat, auch Boͤſes leiden 
muͤſſe; wiewohl es auch im eigentlichen Sinne von der Sache 
ſelbſt kann genommen werden, vor welcher der Herr damals 
ſprach, naͤmlich von Urtheilen und Verdammungen. Wen 
alſo, wer da ungerecht urtheilt und verdammt, gerecht verur⸗ 
iheilt und verdammt wird, fo wird ihm mit dem naͤmlichen 
Maße, wiewohl nicht dad zuruͤckgemeſſen, was er ſelbſt mgß. 
Denn er wird gerichtet, wie er ambere richtete; nur iſt die Ver⸗ 


+ 


/ 
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dammniß, wozu ee verurtheilte, ungerecht, bie hingegen, bie 
er leidet, gerecht.“ — (Nach Silberts Ueberſetzung.) 

5.) Doch kommen wir wieder auf jene Praportion zwiſchen 
der Sünde und ber Ewigkeit der Strafe. Auguſtin fagt, die 
Strafen der Verdammten feyen:.emig, weil dieſe den Willen 
hatten, ewig in ber. Sünde zu verharren, und. den Gegenfland 
ihrer Begierlichkeit ewig zu-befigen, - (Epist. 49.). Im Grunde 
magt jeder, der eine Todſuͤnde begeht, die Gefahr, ewig in be 
Sünde zu beharten, den er weiß nicht, ob ihn der Tod nicht 
im Augenblicke dee Suͤnde von .hinnen raffe, und nod viel 
weniger kann er wiſſen, ob er je.die gratia eflicax zur Be— 
tehrung bekommen werde. Dos Wagen folher-Sefahren macht, 
dag in der -Simde.ein Entfchluß ſteckt, ed zu wegen, eroiger 
Feind Gottes zu ſeyn: — es iR alfo fhon von diefer Seit 
eine Proportlon zwiſchen ber Suͤnde und ber Ewigkeit der Strafe, 
da im der Suͤnde ein. Entſchluß zu etwas Ewigem ift. 

"Aber auch abgefehen von diefee Wagung der Gefahren liegt 
in jeber Todſuͤnde von felbft ber Eutſchluß, ſich auf ewig von 





Bott abzuwenden, gerade fo wie einer, der. mic feine Freunds | 


(haft auflüntet, es im Grunde auf emig thut.. Denn molte 
der Sünder fagen:: „Ich will mich jegt von Gott abwenden, 
aber über eine Zeit will ich meine Liebe wieder. zu Ihm mer 
den,” fo Füget er: weil es nicht wahr feyn kann, er babe jegt 
ſchon den -Wilten, ſich hernach wieder zu Gott wenden; hätt 
et dleſen Willen jest, fo würde er jegt Gott anbangen: nun 
“aber iſt e8 ein offenbarer Widerſpruch, zugleich Gott anhans 
gen und ſich von Ihm abwenden, - Diefe zwei Dinge laffen 
ſich fo wenig vereinbaren, als 3. B. ein Bogel, ber wii 
‘aus dee Luft ‘herunter fällt, zugleich gen Himmel fliegen Bann. 
Der Sünder alſo hat im Sündigen keinen Willen mehr, fih 
je wieder zu Gott zu wenden; bat er keinen Millen, dies je 
“wieder zu thun, fo iſt fein „ih abwenden von Gott" 
ſchon als foldjes ein Abwenden auf ewig; gerade fo wie ein 
Felſenſtuͤck,“ das fi vom Felfen trennt und den Berg herun: 
"tee fällt, aufimmer herunter fällt. Eine fchauerliche- Wahrheit! 


N 


Aber eine Wahrheit, in: der jene Proportion zwiſchen ber Sunde 
und der Ewigkeit der Strafe ſichtbar iſt. - 
Im Grunde dieſelde Wahrheit ſagt maheiebermann 
mit fotgenden Worten : ' ⸗ — 
„Demum considerandum est (atque. id nobis maxi- 
mi momenti esse videtur) peccati mortalis _gravitatem 
in eo potissimum .consistere, quod libere se avellat: a 
Deo ,* et finem suum'suamque felicitatem In 
creatura constituat., Qui. ita: agit, is it 
animo eomparatus est, ut vellet, aeternam 
esse hujus febieitatis durationem. Vellpt 
ergo sine fine carere Deo, et spreta summi 
‚Dei voluniate bono create perfrui, -Ita faoile 
intelligitur,. qguomodo peccatum aliqua ratione 
sit duratione infinitum.‘ Haec autem perverka 
voluntas in, homine perdurat, quamdiu ad Deum finem 
suum ullimum non: revertitur; suamgue felicitatem in 
Deo .summe bone:.et .omnium bonorum largitore' »0n 
constituat. Pulchre in hanc -rem $. Gregorius beri- 
bit 45 — Iniqui volunissent sine fine vivere, 
ut sine fine potuissentin iniquitatibus per- 
mangre,.... ad-districti ergo judicis justi- 
tiam: pertinet, ut nunquam careant suppli- 


cio, qunrum mens in hac vita nunquam vo-— 


luisset carere peccato.” h) 


⸗ 
' . 


. IV. 

Beweife aus. ber Tradition für unfere Bebaup 
tung, die Berdammten werden von koͤrper⸗ 
lichem Feuer gepeinigt. 

1.) Büge der Tradition für dieſe Behauptung fahen wir 
ſchon in der Abhaudluns . Davon wiederhole ich hier nichts . 
z 
a) Libr. 34. Mor. cap. 19. 
b) Instit, Theol, Tonm.-IV, P, uU, pag. 61208 613. 
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"2.) De heil, Suftinus fagt, den Sünden fey ewiges 
&euer bereitet. (Apolog. U) — 

Der heil. Baſilius Hält dafir, das. Feuer, das die 
Teufel peiniget, ſey koͤrperlich; und er ſagt: „Ut .quoniam 
duas aunt in igne vires, urendi et illuminandi, 
‚prior, quae est acerrima, et ad puniendum idonen, 
tis .attributa sit, qui. exustione digni sunt: illuminandı 
wero splendida :vis ad eos exhilarandos, qui: gaudio 
peificiuntur, attineat.” (Homil. L in Psalm 28.) 

‚Dec beil. Cyprian beſchreibt und die Höhe ſo, daß e 
„uffebar" ift, ‘er babe: an ein Eörperliches. Feuer geglaubt: 

"+ „Saeviens locus, eni :gehenna nomen est, — — 
eructantibus: flämmis per horrendam spissae ‚caliginis 
sioetem saeva sdmper- incendia camini fumantis exspirat, 
globus jgnium arctatus obstruitar, et in. varios poenae 
esitus relaxatur. Tunc 'saeviendi plurima genera, tum 
äh se ipso convolvit; quidquid .ardoris emissi edar 
Mamma cruciavit ora.“ (ihr. de laudibus Martyrii ‚cap, 
42.3 

. Der heil. Hieronymus ruget an Origenes, daß er 
das Feuer in der Hoͤlle ſinnbildiich nahm. (Epist. 59.) 

"Der heil. Auguſt in lehret von koͤrperlichem Feuer, (in 
Psalm, 49. et 57 — Libr, '1,': de sermon. Domini in 
„Monte, tracians sllud Matth.. V. Reus erit. gehen 
nae ignis), | 

Der heil. Gregorius ber. Brope fagt in Betreff biefs 
Feuers: Corporeum esse non ambigo (4. Dialog. 
cap. 29.) Sagt .er anderswo (Libr. 15, Moral, c. ı17.), # 
fep ‚nicht Pörperlich, ſo muß er hier unter „koͤrperlich“ eine 
folche mehr grobe Loͤrperlichkeit, wie ſie unſerm irdiſchen Feuer 
zukommt, verſtanden haben; vielleicht tollte er da nur fagen, 
es beduͤrfe keines Stoffes zur Nahrung. Anderswo ſagt er: 
ignis infernalis concremationem habap lumen non ha- 
bet.’ (Libr. 9. Moral. cap. .56.).  . 

3.) Mon wendet aber auch. ein, der heil. Johannes 


⸗ 
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von Damaskus fage: „Tradentur diabokas et däemo- 
nes ejus, et homo, ejus, id est, "Antichristus et Im- 
pii et peccatores in ignem aefernum , non mate r i a- 
lem qualis est apud nos, ‚sed‘ qualem novit Deus.“ 
(Libr: 4. de fide orthod, cap. 28.) Uubd faſt ſo reden auch 
Lactantius (Libr. 7. c. 21): Theophylakt und andere. 
Hierauf antwortet Touxnely alſo: | 
„Quod spectat ad S. Joannem Damascenum, Lac- 
tantium et 'Fheophylactum , non aliud volunt, quam 
ignem inferni non’ fore impurum et crassum, qualis 
hic noster est. Caeterum, - eum vocant corporeum ac - 
materialem, sed purum, liquidum,, subtilem ac sine 
fomentis. perpetuum: ita a ‚Lactantia describitur ele- 
gantissimis his verbis, libr. 7. cap. 21.: Cujus, in-' 
quit, natura diversa est’ab hoc nostro, quo 
ad vitae necessaria utimur, qui nisi alicujus 
materiae fomite alatur, extinguitur: at ille 
divinus per se ipsum yivit, ac viget sine 
ullis alimentis, nec admixtum, habet fumum; 
sed est purus ac liquidus, e et in aquae mo- 
dum fluidus, ‘ Non enim vi aliqua sursum 
versus urgetur, sicut noster; quem labes 
terreni corporis,. quo tenetur, et fumus 
intermixtus exilire cogit, et ad coelestem 
naturam cum trepidatione mobili subvolare,' 
Ex quo Lactagtii. testimonio liquet, 'non €0s omnes 
istimandos esse verum et corpöoreum negasse ignem- 
in inferno, qui huric esse alium et a nostro dissimi- 
em statuunt,” (Tract. de Angelis, Quast, XI. art. 2, 


> 


Zonclus. ) 

4.7 Die Tradition fcheint mit au in der uebeilleferudg 
er Muhamedaner, die da ein wahres materielles Feuer ver⸗ 
tehen, durchzuleuchten, fo wie auch in’ der‘ Ueberlieferung det 
suden dieſelbe Tradition erſichtlich iſt. Wer auch nur auf die 
tradition außer dem Chriſtenthum feinen Blick thut, kann 
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wo es heißt, Jeſus habe beide . i. die Juden und bie ie bh 
den) mit Gott ausgeſoͤhnt. 

| Die Worte aber: „indem Er — alles, was auf 
Erden, oder was im Himmel ift,. in Frieden brach⸗ 
te,“ find eine Parallele zu Epheſ. I. 10. mo es heißt, in 
der Fuͤlle der Zeit wolle Gott die Einrichtung treffen, mas 
im Himmel und auf Erde iſt, in Chrifto zu ver 
einigen. In biefer Stelle Epheſ. I. 10. wird „vereins 
gen” mit avaxespalarovosaı gegeben; dies Wort. heilt 
buchſtaͤblich recapituliren; wie fagen im Deurfchen «m 
beften, in Eines, ober in ein Ganzes bringen, ode 
zufammenfaffen. 

Rofenmüller erklärt den „20. Ders, von dem mit 
handeln, alfo: 0 

„Koi dl adıov drorereiidkas Td navıa eh 
adıdv.) Cf. Ephes: I. 16. 1. 10. Elg adıdv pro avıo, 
ut Syrus transtulit. Tlavre, omnes homines, quot- 
quot nempe vocationi parent. Videntur tamen hic in- 
telligi etiam boni angeli, ut ex Pproxime sequentibus 
patet, et anoxareildkeı sumi ut avaxepalmwoaadeı 
- Ephes. 1. 10.“ 
Da mil ih nicht flreiten. Es gefällt mir fogar nidt 
| übel, Auch hindert hier nichts. Mur unter der Bedeutung 
von Verföhnen koͤnnte anoxorahkageı nimmer auf bie 
Engel ausgedehnt werden. Es koͤnnte im Worte wohl gar 
eine ſchoͤne Zweifachheit der Bedeutung ſeyn, naͤmlich in Be 
zug auf: Menfcen koͤnnte zugleich von Verſoͤhnen und 
Vereinigen, in Bezug auf Engel nur von Vereinigen 
die Rede ſeyn; und ber Begriff vom Dereinigen wuͤrde dann 
in den folgenden Worten mehr bdeutlih gemacht und heraus: 
gehoben. Die Zweifachheit des Sinnes iſt hier nit unnatürlih; 
oder iſt das Verfühnen nicht auch wirklich Vereinigent 

Nun ſagt Roſenmuͤller weiter: 

(elonvonomoas — iv Tois oüpavois.) Dum in 
unam societatem conjunxit per eum, i, e. per 
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at opposita censeatur esse temerario.“ (Quest, oltim, 
de Angelis, art. 3.) | 


V. | 
Des heil. Auguftin Anficht, mie die Geifter der 
Dämonen vom euer koͤnnen gepeiniget 
werden. 


*) Die Anwendung auf die Menſchenſeclen vor der Auf⸗ 
erſtehung, iſt leicht. 

„Barum ſoliten wir nicht fügen, es konnten dieſe unkoͤr⸗ 
petlichen Geiſter, wenn auch auf wunderbare, doch auf wahr⸗ 
haftige Weiſe "durch ein koͤrperliches Feuer gepeiniget werden; 
da die Geiſter der Menſchen, die doch fuͤrwahr unkoͤrperlich 
ſind, auch jetzt in koͤrperliche Glieder konnten eingeferfert wer⸗ 
den; damals aber”. (bei der Auferſtehung) „ihren Körpern 
durch unaufloͤsliche Bande vereint werden koͤnnen? Es werden 
alſo die Geiſter der Daͤmonen, oder vielmebr die geiftigen Dis 
Mmonen, ob auch unförperlih, mit dem Feuer vereint: um von | 
demſelben gepeinigt zu werben; nicht aber um daſſelbe derges 
Ratt zu beleben, daß fie durch die Vereinigung mit bemfelben 
Thiere werden, die aus einem Geifte und aus einem Leibe. bez 
Reben ; fondern mie gefagt, auf wunderbare und unausfprechliche 
Meife — zuſammenhaͤngend, werden ſie dann Qualen 
bon dem Feuer empfangen, ohne bemfelben Leben zu geben. 
Denn auch jene .andere Weife, auf welche nun Geifter mis 
en Leibern zuſammenhaͤngen, iſt allerdings wunderbar und’ 
über die Faſſungskraft des Menſchen erhaben; und dennoch | 
jefieht durch diefelbe der Menſch 9 “ 

(De :civ. Dei, libr, 2. c. 10. Nach Silberts 


leberſetzung.) | _ 
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fo muß fie ſich erwahren, mie dieſe ſich erwahrt. Jede erwahtt 
ſich an jeglichem, der da der Erwahrung "würdig iſt. 
Schoͤn fagt der Heilige Gregorius der Große: * 

inquiunt, ideo aeternam poenam peccantibus minatus 
est,. ut eos a "peccaterum perpetratione Compescertt, 
quia creaturae suae aeterna supplicia minari debuit, 
non inferre. Quibys citius respondemus: Si falsa mi. | 
natus est, ut ab injustitia corrigeret, etiam falsa pol- 
licitus est, ut .ad Justitiam. provocaret.“ (Läbr. 34. 
Moral, cap. 16,) I“ 


ID. 


-Mbfertigung des Einmwurfed: „Imifhen Sünde 


und Ewigkeit der Strafe ift Fein Verbältnif, 
da die Sünde nur eine Zeit Dauert, und 
mande nur AYugenblide währt.” 


1.) Fürs erſte koͤnnte ich ſagen: Die Suͤnde iſt gegen 
Gott, der die höchfte unendliche und einzig wahre Ewigkeit 
im fublimften Sinne des Wortes it: if fle gegen die Emig 


keit, fo.nimmt fie alfo in dieſer Hinfiht etwas Gharakterifli 
ſches an, das fie mit der Mote der Ewigkeit afficirtz — Man 


kann fih Dies in etwas fo verbeutfihen: F tödtet in Einem 


Augenblide ben Juͤngling G, der nad Allem zu urtheilen noch 


fünfzig Jahre gelebt hättes die Sünde des F, an fi alt 
That augenblicklich, verlegt nicht einen Augenblick, fondım 
- fünfzig Jahre, das heiße, nicht etwas Augenblickliches verleht 


fie, fondern etwas, fünfzig Jahre Dauerndes; ift bie Suͤnde 


des F nun:biod nad dem Augenblicke der That, oder nidt 


4 . » “ 


vielmehr nach ber Dauer deſſen zu berechnen, maß‘ fie verlegt! 
Es iſt alfo nicht wahr, 'zwifchen ber Sünde und .der 


‚Ewigkeit der Strafe fep Feine Proportion. Vielmehr möchte id 


"fagen, fie verbienete, wenn es Möglich wäre, eine noch längere 


: Strafe, als bie ewiges denn die ewige Srafe iſt nur im Ginne 
der Enblofigkeit ewig, indeffen bie Sünde tiber Den war, di 
ganz ewig fl, weil Er keinen Anfang bat und kein Ende. 
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vn. 


des heil. Auguſtin Antwort auf die Frage: 
Ob koͤrperlicher Schmerz ben Leib noth⸗ 
wendig toͤdten muͤſſe. 


„Es gibt aber Beinen Leib, fprechen fie, der da leiden 
oͤnnte, ohne ſterben zu koͤnnen. — Woher wiſſen ſie dies 7 — 
Ind antwortet man hierauf, es gebe keinen irdiſchen, feſten 
md anſchaulichen Leib, oder, um mit einem Worte alles zu 
agen, kein Fleiſch, das leiden koͤnnte, ‚und nicht flerben koͤnn⸗ 
e; was fagt man dann anderes, als was die Menfchen nad 
re Erfahrung ihrer Börperlihen Sinne’ ſchließen? Denn fie 
innen kein anderes Sleifch als ein fterbliches; und ihr ganzer 
Brund ift die Meinung, was fie. nicht verfahren hätten, daB 
Önne auch nicht ſeyn. Mit welhem Grunde Fönnte man ins 
effen wohl ben Schmerz für einen Beweis des ‚Todes halten, 
a er vielmehr ein "Anzeichen bes Lebens it? — Denn ſtellen 
ir auch in Zweifel, ob, was ba leidet, immer leben Eönne, 
0 iſt es dach gewiß, daß alles, was ba leidet, lebt ; und daß 
er Schmerz nur in einem lebenden Gegenftande ſeyn kann. 
Somit .alfo iſt es unbedingte Nothwendigkeit, daß wer da leidet, 
ud leben muͤſſe; keineswegs aber iſt es nothwendig, daß der 
Schmerz der leidenden Gegenftand ertöbte; denn . nicht jeder 
Schmerz toͤdtet ſogar biefe fterblichen Leiber, die doch auf alle 
fälle ſterben muͤſſen. Daß aber mancher Schmerz num toͤd⸗ 
tt, kommt daher, weil die Seele auf ſolche Weiſe mit dieſem 
koͤrper verbunden iſt, daß fie den Schmerzen, Wenn fie den 
Öhften Grad erreicht haben, weichen und dem Leibe entfliehen 
nuß; da das Gewebe der Glieder und Lebensgeiſter fo zart ift, 
aß es die Gewalt eines überaus heftigen ober des hoͤchſten 
Shmerzene nicht auszuhalten vermag. Damals aber wird bie 


Seele mit einem ſolchen Leibe und auf eine ſolche Weiſe mit | 


emfelben bereiniget werden, daß das Band dieſer Vereinigung 
d wenig, durch irgend eine Länge ber Zeit aufgelööt, als durch 
BWaiper’s Dogm, d, Re: 3, Chr. XXVII. xbhandi. 20 


N. 
LU 
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in Burger Belt begangen wurden, zu ewiger Strafe verdammt 
werde, als ob fie nie’ beachtet hätten, daß die Gefege der Ge⸗ 
rechtigkeit die Strafe nit nad) ber Zeit bemeffen ‚ia welchet 
Hein Verbrechen begangen ward, und daß fie Feine Strafe ver⸗ 
haͤngen, die nicht laͤnger dauerte, als das Verbrechen gedauert 
hatte. Die „Geſetze, ſpricht Tullius, beſtimmen acht Arten 
Strafen: die gerichtliche Bußſtrafe, das Gefaͤngniß, Schlaͤge, 
Wiedervergeltung, Brandmarkung, Berbannung, Tod und 
Knechtſchaft. Iſt aber unter allen dieſen Strafen nur Ein, 
die der kurzen Zeit angemeffen wäre, während ‚welcher das Ver⸗ 
brehen eines Menfchen dauerte, und bie nur eine fo fchnelk 
Zeitfeift hindurch mährte; bie einzige Miebervergeltung vieleiht 
ausgenommen ?_ Denn biefe verlangt, daß jeder leide, mas er 
gethan hatz moher auch jener Ausfpruc des Gefeges: „Auge 
um Auge, und Zahn um Bahn.” EErxod. 21,24.) Denn 
es koͤnnte gefchehen, daß, je nach der Strenge der Rache, ein 
Menſch fo ſchnell ein Auge verlöre, ald er den andern au 
Bosheit deffelben beraubte. *) Wenn Recht' und Billigkeit fo 
beet,, daß, wer ein fremdes Weib kuͤßt, mit:-Streichen beftraft 
werde: wird ba nicht, wer ˖ dieß in Einem Augenblicke gethan 
- bat, ohne Vergleich länger beftroft, und ‚die Güßigfeit eine 
ſo kurzen Luft: durch langen Schmerz’ gerät? Was ſoll ih 
- "vom Gefängniffe fagen? Wiid etwa ein Menſch nur fo lang 
Beit verurtheilt, als er brauchte, das zu thun, weßhalb er in 
Feſſeln ſchmachtet; da ein Knecht, der feinen: Herrn im größte 
Schnelligkeit ſchimpfte oder ſchlug, mit vollem Rechte zu vik 
jährigen Feſſeln verurtheite wird, Und gleichen nicht die ge 
tichtliche Bußſtrafe, die Brandmarkung , die Verbannung, die 
Knechtſchaft, die meift ohne Nachfiht verhängt werden, nah 
dem Maßſtabe dieſes euren Lebens gewiſſer Maßen den eig 


'. 
— — 


) Auch in ſolchem Falle der Wiebervergeituys dauerte die Strafe 
des Verbrechens doch laͤnger, als das Verbrechen, denn immer 
bliebe der Geſtrafte des Auges beraubt, und ſomit wäre bie 
Beraubifepn eine immmerwaͤhrende Strafe. W · 





Strafen?‘ Denn ewig können fie batızmı nicht ſeyn, weil bad Reber 
ſelbſt, daq damit Beftraft wird, nicht ewig dauettz' und gleichwohl 
werden die. Verbrechen, bie mit. fo Iangjähtigen Strafen belegt 
werden , in wenig Minuten: begangen ; ohne daß jemand erach⸗ 
tete, bie Pein’ derjenigen , die nur fo hoͤchſt kurze Zelt hindurch 
fündigten, ſey fo ſchnell zu endigen, als ſchnell der Todſchlag, 
der Ehebruch, der Gottesraub, oder was immer fonft für ein 
Verbrechen verübt ward, das niht nah der ' Länge der" 
Beit, fondern nach ber Größe ſeiner Umgerechtigkeit 
und Boshyeit zu bemeffenift. Auch iſt es nicht die Ab⸗ 
fiht der Gefege,, den Menfchen, den .fie wegen ‚eineB großen 
Verbrechens sum Tode verdammen, nur. fo. wenige Augens 
blide zu beſtrafen, als diefe Todesſtrafe danert; ſondern ihn | 
‚auf ewig aus der Geſellſchaft der Lebendigen zu vertilgen. Waß 
nun in diefer ſterblichen Stadt bie Vertilgung :eined Menſchen 
mittels des erſten Todes iſt, das iſt in jener anſterblichen Stadt bie 
Vertilgung durch den zweiten Tod. Denn gleichwie die Geſetze 
der erſten den 'getoͤdteten Verbrecher nie: mehr in’8 Lebintzutüde 
rufen: alfo wird auch in der letzten niemande ins ewige Leben 
zuruͤckberufen, der zum zweiten Tode verdammt ward.’ 

„Wie aber, (fährt Auguſtin fort,) (rechen fie, iſt dann 
wahr, mas euer Chriſtus ſpricht; „Mit dem maͤmlichen 
Maße, womit ihr gemeſſen habet, wird auch euch 
zurückgemeſſen werden (Luk. 6, 38), wenn eine zeitliche 
Sünde mit. ewiger Qual befiraft wird? Hiebei beachten fie " 
aber nicht, daß dies „nämlihe Maß” nicht: hinfichelic, ‚dee 
gleichen Zeit, fondern hinſichtlich der :Vergeltung.. alfo genannt 
wird ; nämlich daß, mer Boͤſes gethan hat, auch Boͤſes leiden 
müffe; wiewohl e6 auch im eigentlichen Sinne von der Sache 
ſelbſt kann genommen werden, von welcher der Herr damals 
ſprach, naͤmlich von Urtheilen und Verdammungen. Wenn 
alſo, wer da ungerecht urtheilt und verdammt, gerecht verur⸗ 
theilt und verdammt wird, fo wird ihm mit dem naͤmlichen 
Maße, wiewehl nicht das zuruͤckgemeſſen, mas er ſelbſt maß. 
Denn er wird gerichtet, wie er andere richtete; nur iſt die Vee⸗ 


⸗ 
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was Schmerz verurſacht, nicht. nothwendiger Weiſe auch til: 
ten muß? Warum alſo iſt es unglaublich, daß jenes Feuer je 
nen Leibern Schmerz verurſachen, aber fie nicht toͤdten Ein; 
ba: doc die Leiber den Seelen Schmerz verurſachen, und fü 
deßhalb dennoch nicht zwingen zu ſterben? Der Schmerz dl 
{ft Bein nothwendiger Beweis, bes Todes.” «(De civitate De 
lb, 21. cap. 2 — Nah Sil berts Ueberfegung.) 


. 





Bon der triumphirenden Pirche, 
oder von dem Himmelreiche. 
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Nun find wir am Ziele unſrer stemtich langen Bahn. in, 
iefen Abhandlungen, 
Möchten wir einft auch am Ziele unferer Beftimmung 
ubeln! Es wird auch dies werben, durch Jeſus Chriftus, 
Thun wir zu_unfrer Aufmunterung noch einige ahnende 
zlaubensblicke in jenes. Reich der Seligkeit, das unfer wartet, - 
nd verehren wir jene, bie dorthin bereits ‚gelangt find, und 
ufen wir fie, um auch vie N icherer dahin zu wrlangen, um. 
te Kürbitte an, 
Alfo im: 
L Hauptftüde: Don ber Seligkeit ber teiumphlern⸗ 
den Kirche in dem Himmelreihe. Im 
U. Hauptfiüde: Bon ber Verehruns und Anrufang 
der Pellgen, 





Erſtes. Hauptſtac. 


zon der Seligkeit der triumphirenden 
Kirche in dem Himmelreiche. 


I. Einige Vorbemerkungen von ber Seligkeit. 
II. Bon dem Himmel in materieller Hinſicht. 
II. Von ber Anſchauüns Gottes, die dort den Vollendeten 

wird. 
IV. Von der Willens Seligkeit, und den Genliſen ber 
Sinne. | 

V. Bon den Eigenfchaften der verflärten Leiber. 

VL Bon den accidentellen Seligkeiten in dem Himmel, 
VIL Bon Auszeihnungen in dem Himmelteiche. 


n 


Erſter, Abſchnitt. 
Einige Vorbemerkungen von der Seligkeit. 


1.) Wir ſind zu Gottes Verherrlichung erſchaffen, die Ihn 
nicht durch Liebe verherrlichen wollen, muͤſſen es durch ewige 
Strafe; die Ihn aber durch Liebe jetzt verherrlichen, vollenden 
es durch ewige Seligkeit der Liebe. Dies iſt die letzte und die 
gruͤndlichſte Antwort auf die Frage: vom Endzwecke des 
Menſchen. Der an uns erfüͤllte Wille Gottes iſt unſer 
Endzweck. 
Wir ſagen aber, well wie lieben wollen, bie Berhern 
lichung Gottes durch ewig felige Liebe fey unfer Endzweck; ʒ dies 


Hiſt fubjektiv ausgedruͤckt; und an dieſen Ausdruck hat man 


uns weislich von zarteſter Kindheit her gewoͤhnt: ſo daß wir 
alle fagen, wir feyen erſchaffen, Gott zu lieben und felig zu 
werben. *) 

2.) Here Du Haft uns zu Die erſchaffen, ſagt ber Heilige 


Auguftin, und unruhig iſt unfer Herz, bis es ruhet In Dir. a) 


Mur dies weis ih, nicht nur außer mir, fondern aud in 


mie iſt mir-außer Die übel; und alle Gülle, bie nicht Gott 


iſt, iſt mic Duͤcftigkeit.“ b) 

3.) Werden wir Ihn einmal unwandelbar ganz wotonmer 
lieben, dann ſind wir vollkommen ſelig. 

Dies findet aber hiernieden ſeine Stätte nicht. Alſo wer 
den wir erſt jenſeits vollkommen ſellg. 





N Die Sdule ſagt in ihrer deſtimmten Sprache: „Flois est tri- 
plex: Finis qui est id, quod per media’ intenditur, 

‘“ Finis cui est subjectum, cui bonum intänditur, Fi. 

mis quo est boni amati ipsa possessio, Hi tres fines par 
tiales constitaunt unum totalem, (Tagen fie In ihrer eigenen 
Sprache, bie hier genauer feyn duͤrfte). Finis qui amatır 
amore concupiscentiae;_ Finis cui amore be 
nevolentiae; Finis quo amore ‚somplaoentiae.' 

a) L. 1. Confess. e. 1. | 

"bob 13. Conf, 0. " 
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4.) Wie es ſich zwiſchen natästiger und übernatär 
licher Liebe unterfcheiden laͤßt, fo. auch zwiſchen matuͤrlicher 
und uͤbernatuͤrlicher Seligkeit. 


3.) Jenſeits ſoll uns Fuͤlle der Seligkeit werben, für den 
Geift, für alle Sertenträfte, für ben Leib, ſobald dieſer von 
ben Todten wird auferſtanden ſeyn; *) dann fehlt gar nichts 
mehr zur „Seligkeit des, Menfden“. 


6.) Hiernieden fi find wir nur auf dem Wege, zur Sept, 
und verkoften fie; bort find mir inſtens im Vaterlande der 
Seligkeit, und werden trunken von, ige. ) u = 


Aber dieſſeits und jenfeits wird jedes gottliebende- Gerd 
mit dem heiligen Sänger. befenmen ; und - mit. Wonge baken⸗ 
nen: „Mein Erbtheil Gott ewiglich. a) 7 


„Die Summe des Guten iſt und Gott.“ / ) 


Aber ſolche Seligkeit, wie uns in bem Himmel durch 
Gottes⸗ Anſchauung werden ſoll, haͤtte die Vernunft nie ahnen 
dürfen, Das sus anderswo Geſagtem deutlich genug if „A 


be) Die. Säule fast: „Beatitudo alia est eas ensialiter tan- 
tum perfecta,. quae eompetit animae in coelis sine 
corpore existenti ; alia est completa, quam ipra habe- 
bit resümto’ corpore.e ' U 

*) Die Echute ſagt: Beatnnão alia est Viae, per‘ quam ho-. 
mo summio’ Bono oonjangitur eo modo, quo in hac vita 
mortali copjungi potest, Alia 'est Patriae, qua homo 
summe. Bong modo perfentissimo .conjungitur.. + Sich- 
Sc.hram. Theol. Dogm, T. 1. $; 394. Schol, 

ä Pf. 72, 23. 

b) S. Augustin, de mor. Eccles. 

“or, ueber die ewige Seligkeit find lefenswerth fotgende eigen? vers 
faßte Schriften: 7) Mars, Fieinus, Theol. Platan.’de 
aetorna Felicitate, ihr. ıg. Florentiae 1482. — Lud. Ant. 
Muratorius, De Paradiso, Regnique —— 'gloria. 
Venetis 1655. — Anoymas'Itatus, Libr, *. de vita al- 
tera, Neapoli 1771. * 
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. 3weiter. Abſchnitt. 


Bon dem Himmel ir materieller Hinſicht 
7.) Den Ort, wo wir einft durch Anfhauung Gottes 
ſollen ſelig werden, nennen wir alle den „Himmel.“ 
Diefer wäre zwar an ‚jedem‘ Dite, wo und diefe An: 
ſchauung beſeligen wuͤrde. 
Allein, es liegt in unfter Offenbarung, der Himmel fe 
en befonderer beffimmter Det. 
Dieſer Dit iſt koͤrperlich, fonft wäre er kein Ort. 
Dahin ift unfer Haupt Jeſus Chriftus hinaufgefahren zu 
feinem Gotte und zu unſerm Gottes zu feinem Vater umd zu 
unferm Vater. a) Und dort figt Er zur Rechten des Vaters. b) 
Dies beten mir alle mit Chriſtenfreude in unfern Glau⸗ 
bensbekenntniſſen. ) | 
8.) Wie fhön muß dieſer Aufenthalt der ewigen Sreunde | 
und unenbfich geliebten Kinder Gottes feynt | 
Man hat verfdiebene Vermuthungen über bie Beſchaffen⸗ 
beit dieſes Aufenthaites gewagt; z. B. daſelbſt ſey eine feine 
und glänzende Erde; da ſey ein Paradies ber Rofen und Lilien, | 
und alles Schönen und Angenehmen, das die ewigen Men 
f hen nur immer auch nach den fünf Sinnen ergegen kann. 
Eben nicht unmürdige Vorſtellungen; denn «8 müffe immer 
beruͤckſi ichtigt. werden, daß dott Menſchen befeliget werben fol: 


en; Menſchenſeligkeit muß aber auch Seligkeit fuͤr die 


Sinne ſeyn. Wollen es: abgeſchmackte Philoſophen beſſer fin: 
den, den Himmel nur in dus Reingeiflige zu fegen; fo 
mögen wir fie get fig ſchwaͤrmen laſſen, wir aber bleiben bei 





a) Warl. 16, 19. b) Dofstöf, u 

9) Das „Wo iſt ba keine Angabe dee Offenbarung, Die gemeine 
- Anficht iſt, der Himmel fey Aber dem uns. fihtbans Pimmel, 

und uͤber allen Sternen, „cin lichtvoller, unbeweglicher und un 
gerſtoͤrbarer Raum großem Umfanges, ce mie größere 

Dogmatit᷑ Tom. 6. $. 294. *) 
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der menſchlichen Anficht uͤbet die ewige Beſeligung der 


Menſchen. 


Indeſſen moͤchte ih die Flur in ben Gefilden ’de6 Dim: 


mels eben nicht fo genau bezeichnen, ob da Lilien und 
Rofen 1. find. Kein Auge hat’ «6 geſehen. *) 


9.) Schildert uns die heilige Schrift dieſe Aufenthalt, fo: 
thut fie es. in Ausdräden, die unſrer Erfahrungsweiſe ange⸗ 


meſſen iſt; ſie ſchildert ihn uns in Bildern, welche ‘wir von 
der und jest fichtbaren Weit erworben haben‘, "aber da- will 
fie denn noch nicht fagen, daß det Himmel gerade:fo ſey, 


wie ihn dieſe Wilder uns darftellen. Die ewige Kiebe will und... 


in ihrem heiligen Worte nur Ahnungen von uniter ewigen 
Herrlichkeit beibringen. ee 

Dies vorbemerkt, wollen wir einige Zuͤge betrachten, bie 
uns‘ ber erhabene Seher von dem Himmel zeichnete; a). das 


Ganze wolle man in bem göttlichen Buche der Dffenbarung 


ſelbſt leſen: **) 

„Und die heilige Stadt, daB neue Jeruſalem, ſah ich 
„Johannes herabfahren von Gott "aus dem Himmel, bereitet, 
„wie eine geſchmuͤckte Braut ihrem Manne. Und ich hörte 
„eine laute Stimme vom Himmel, die da ſprach: Sieh, bie 
„Huͤtte Gottes Hei den Menfhen! Und Er wird bei ihnen 





L} ‘ - 


*) Hat man «8 gewagt, in dem Himmel ein pflanzenreich zu 
denken; fo duͤrfte wohl auch Magchen der Gedanke kommen, ob 


dort zur Ergoͤtung des Menſchen nicht auch ein Thierreich 


ſeyn moͤchte. Wider die Offenbarung verſtoͤßt ſolche Ahnung, nicht & 
um fo weniger, ba ſchon bei Alten die Moritellung ecſichtlich 
iſt, ſie haben ſich in der Hölle peipigende Thiere gedadıt. "Die 
Bermuthung, im Himmel fehle auch das Shierreich nidyt,. mag 
einem Philoſophen, der es verſteht, das Thierreich ſey ſchon 
auf Erbe auch zur Ehre der Menfhheit, zu Ihrem Staate, 
noch gefälliger ſcheinen. 

a) Dffenbar. 21. 

) Rad Stolber ge uUeberſetung (loeo eitandd ). Die Vulgato 
wolle bee Gelehrte felbft damit vergleichen. 


⸗ 
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„wohnen, und fie werben fein Volk fepn, und Er Selbſt, 
„Sott bei ihnen, wird ihr Gott fepn.... Und ber auf dem 
„Throne faß, fprach: Sieh, Ih make Alles neu pi 

Mad er, (dee Engel) trug mich im Geifte auf einem 


| „hoben und großen Berg und zeigte mir bie heilige Stadt 


„Jeruſalem, bie aus dem Himmel herabfuhr von Gott, und 
„fie hatte, die Herrlichkeit Gottes. Ihr. Licht war: gleich dem 
‚öftlichen „Steine, wie ber Jaſpis, ‚der ba funkelt, wie Kry⸗ 
„ſtall. ) Sie hatte eine große und hohe Mauer, and zwölf 
„Thore, und auf den Thoren zwölf: Engel, und Namen barauf 
„geſchrieben, welche find her zwoͤlf Stämme der Söhne Sfeael. **) 
„Gegen Aufgang drei Those, und. gegen Mitternacht. drei Thore, 
„und gegen Mittag drei Thore, und gegen Abend drei Thore. ***) 
‚Mund die Mauer.batte zwölf Grundſteine, und auf ihnen bie 
„zwölf: Namen: der. smölf Apoſtel des Lammes.... Und bie 
„Stadt liegt ins‘ Gevierte, und ihre Länge ift fo groß, wie 


bie Breite... Und ihre Fänge und bie Breite und bie 


„Höhe find gleid) “ 4 
Und ber Bau ihrer Mauer ı mar von Jaheis und die 


„Stadt von lauterm Golde, glei. Tauterm Glaſe. Und bie 





[4 


59) Stolberg bemerkt in feiner Auslegung, es Ltürfte hier mit 
Zafpis der Demant gemeint ſeyn. (G. d. R. 3. EChr. 7. Ih.) 

“) „Bwölf,” das hier in diefer entzädenben Schilderung, wie 
auch „zwoͤlfmal zwoͤtf“ vortommt, ift myſt iſche Zahl, 
um unbeſtimmte Groͤße und hohe Vollkommenheit zu bezeichnen. 
Myſtiſche Zahlen kommen in der heil Schrift oft vor, beſonders 
in der Offenbarung; leſenswerth iſt auch ieräber Stoltesg 
in feiner Religionsgefkhichte. . 


“ „Der Bay ing Geviertt, ſagt Stolberg, diutet überhaupt auf 
u Feſtigkeit; hier auf ewige Dauer.‘ 

+) Hier fagt. Stolberg: „Rach einer, wie mid bünfet, eins 

leuchtenden Auslegung des Grotius will Jo hannes ſagen, daß, ſo 

wie von allen Seiten bie Länge und bie Breite gleich wartzi, 


auch von allen Geiten bie Stadt gleich bach, * eb daß · ſie 


fo hoch, wie lang und hreit war.” 
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„Brundfleine der Stadt waren iömier "mit jeglichen: eoſin⸗ 
„chem Edelſtein.“ | 

‚Und die zwoͤlf Thore waren zwölf Perlen, jegliches Thor 
„war aus Einer Merle. Und der Platz in der Stadt war 
„‚Tauteres So, wie durchſichtiges Glas. Und einen‘ Tempel 
„ſah ich nicht in ihr: denn ber Het, ®ott, der Aumaͤchtige, 
„iſt ihr Tempel, und das Lamm. Und die Stadt bedarf nicht 
„der Sonne, noch des Mondes, daß fie in ihr ſcheinen, denn 
„8 echellet fie die Herrlichkeit des Herrn, und ihre Leuchte iſt 
„das Lamm; und die Nationen werden wandeln bei ihrem 
„Licht... Nacht wird dort nicht ſeyn.“ 

„And er zeigte mir den Strom des Waſſers des Lebens, 
nbell wie Kryſtall, der da ausging vom Throne Gottes und 
„des Lammes. In Mitte des Platzes am jeber Seite des Stroms 
„Steht ein Baum des Lebens, der trägt zwölf Früchte, er gibt, 
„ieglichen Monat feine Frucht. .. Und es wird Bein. Verdann⸗ 
„tes mehr ſeyn, und der Thron Gottes und des Lammes wird 
„in ihr⸗⸗ (der Stadt) „ſeyn, und' ſeine Knechte werden Ihm 
„dienen. Und ſie werden ſchauen ſein Antlitz und feinen Naä⸗ 
„men haben "an ihren Stirnen. Und Nacht wird dort nicht 
„ſeyn, und ſie beduͤrfen keiner Leuchte, noch des Lichtes der 
„Sonne denn der Het, Gott wird über ihnen feuchten, und . 
„fie werben herrſchen in die Ewigkeiten der Ewigkeiten.“ J 

Was koͤnnen wir bei dieſem Bilde des Himmels ahnen, 
oder ‚vielmehr, wie unerreichbar jeder Ahnung iſt erl 


= 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Anſchauung Gottes, die dort den 
Vollendeten wird. 


10.) Hiernieden haben wir keine Anſchauung Gottes; 
wir erkennen Ihn nur als ben auf unſern Geiſt Wir: | 
kenden und. als das Vorbild oder Urbild der Ge⸗ 
ſchoͤpfe, deren Urſache fein aus Nichts ſchaffendes Wollen iſt. 
Seine Philoſophie kann ſich fo body ſchwingen, daß ber 





„7 320 — 

geſprochen werden? ) Bon unfern Engeln fagt Ehriſtus, ſie 
ſehen flets das Angeficht des Vaters 2), warum nicht audı ir, 
wann wir, nad Chriſti Ausdrucke dort ſeyn werden wie die 
Engel?.. 1, 
42.) Was bie heilige Earift fo beſtimnit verfichett, das 
ſpricht auch die Ueberliefexrung aus. Wie muntern die heiligen 
Vaͤter nicht ſtets zur Tugendtreue auf, derer Lohn die In: 
ſchauung Gottes ſeyn werde b) 

Wie st. kommt bie Hoffnung . diefer Anſchauung und | 
die Sehnſucht darnach in den Gebeten der Heiligen aller dur 
ten und, in Gebeten dee Kiee (ij. B. in dem roͤmiſchen Mi⸗ 
ſale) vor! > 

13.) Endiich bat die heilige Kirche hieruͤber im Coneilium 
zu Florenz, förmlich entſchieden, und zwar mitentſchieden, daß 
die Seelen, die ohne Sünde, und ohne Strafen 
Schuld ſterben, oder im Reinigungsz uſtande gu 
nuggethan haben, unverzüglich in den Himmel 
aufgenommen werden und klar anfchauen den 
Drei⸗Einigen Selbſt, wie Er iſt. ) — 





9) Das „Sieht et eognltus sum, nehme ich in biefem Sinne, 3% 
ſehe nicht, warum dieſer Sinn nicht der natuͤrlichſte ſeya fol, 
Auch Rofenmuͤller fagt: „Sieut ego notus sum 
Deo sc,, qui'mea consilia et cogitata exacte novit.“ & 
nimmt es auh Braun, Indeſſen wid Schnaͤpping er hie 
einen Hebräismus: fehen, tind es heiße; wie ich von Bett 
unterrichtet werde. VIIL 3; Da Hätte Paulus fügen wol⸗ 
len: Gott werde uns auf befonbere Weiſe (duch das Aumen 
gloriae )’ jene Anfchauung veben. 

Matth. 18, 10. 

b) @ar oft ſpricht hievon der ‚heil, Auguſtin, Ta 7! 

„Cum legis: videmus nunc per speculum in aenigmalt, 
tune autem facie ad fariemz; intellige inde, nos tanc vi 
suros facie ad faciem.“ — Tom, 2, ep. 6. — ep; ıır. Hit 
beruft ee fih auf bie Vater der Kirqhe. — Ven Beda T.6, 

in ep. 1. Timeth, 

e) „Definimüs illorum animas y at post baptisma süscepium 


- 


‘ 
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Sch fage, die Heilige :Sicche habe im Concilium zu Florenz— 
oͤrmlich entſchieden. -Man behandelte daſelbſt diefe Frage eigens; 
nd 08 ward entfchieden in jenem Dekret oder in jener De- 
initio fidei, welche die Hriechifchen mie bie lateiniſchen Vaͤter 
interfchrieben haben, Die Väter des Gonciliums fegten bei, die 
Jeiligen ſchauen Gott „pro meritorum tamen diver- 
itate, alium alio perfectius.” Jeder ſchaut ol 
ogleich nach dem Grade bes Verbienftes, 

Und wäre auch ‚die Entfcheidung zu Florenz nicht etgan⸗ 
en, fo müßte und gelten bie feierliche Entſcheidung diees 
)ogma, die Benedikt XI. im Jahre 1356 ergehen ic, 
nd der die ganze Kirche beiſtimmte. 

Endlich ließe und auch das Tridentinum nimmer zweifeln, 
a es im Dekrete von Verehrung der Reliquien ıc. und Anru— 


ung der Heiligen fagt: „illos vero, qui negant sanctos . 


eterna felicitate in coelo fruentes inyocandos. 


sse, jam pridem damnavit et nunc efiam damnat 


eclesia.“ (Sess. 25.) Ueber dieſe Stelle des Tridentinum 
meet Dobmayer: „Ubi quidem ex instituto de invo- 
atione Sanciorum agitur, atiamen beatitudo jam ante 
xtremum judicium Sanctis collata, aperte simul' ex- 
rimitur.“ (Tom, VII. 6. 20.) | 

14.) Ehe wir über diefe Anſchauung Gottes, nad der 
ih unfer ganzes Innerſtes, durch die übernatürlide 
znade fo mächtig als Lieblih angezogen, fehnen 
ol, — Mehreres betrachten, wollen wie noch einiger hieher 
eziehlicher Itrthuͤmern erwähnen. 


a) Es gab im ſiebenten Jahrhunderte Jerlehter, *) welche 





nullam omnino peccati maculam incutrerunt, illas etiam, 
quac post contrgetam peccati maculam vel £isdem exutae 
corporibus, prout superius dietum est, sunt purgatae, in 
coelum mox recipi, et intueri clare Deum Trinum et 
Unum, sieuti est.“ — In Tract, de Deo Trino,. De- 
lcet, Act, univ, Ecel. T, 1. Fol, 1717. ⸗ 

*) Armeni et Palamitae Monachi. 


BVaidel's Dogm, d. Rel. J. Chr, XXVIII. Abhandi- 21 
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geſprochen werden? ) Bon unſern Engeln fagt Ehriſtus, ſie 

ſehen ſlets dat Angeſicht des Vaters a), warum nicht auch mir, 

wann wir, nach Chriſti Ausdence dort ſeyn werden wie die 

Engel? 

12.) Was die heilige — ſo beſtimnmt verfichert, das 

ſpricht auch die Ueberliefesung aus. Wie muntern. bie heiligen 

Väter nicht ſtets zur Tuzendtreue auf, derer Lohn die | 
ſchauung Gottes ſeyn werde b) 

Wie. ‚oft kommt bie Hoffnung . diefer Anfhauung und | 
bie Sehnſucht darnach in den Gebeten der Heiligen aller 3er 
‚ten und. in Gebeten dee Kite (4. B. in dem roͤmiſchen Mil 
fale) vor! _.. 

13.) Endiich hat die heliige Kirche bierüber im Coneilium 
zu Florenz. förmlich entſchieden und zwar mitentſchieden, daß 
die Seelen, bie ohne Sünde und ohne Strafen 
Schuld flerben, oder im SReinigungszuftande ge 
nuggethan haben, unverzüglih in den Himmel 
| aufgenommen werden und klar anſchauen den 
Drei⸗Einigen Selbſt, wie Er iſt.“ —XE 





H Das „Sieht et eogaltus une nehme ich in biefem Sinne. 34 
fehe nicht, warum’ biefer € Sinn: nicht dee natürlichfte ſeya ſol. 
Auch Rofenmuͤller fagt: "Sieut ego notüs sum, 
Deo sc,, ‚qui'mea consilia et cogitata exacte hovit,’ Eo 
nimmt es auch Braun, Indeſſen wit Shnäppinger hie 
‘einen Hebräismus: fehen, und es heiße; wie ih von Gott 
unterrichtet werde VII 3; Da Hätte Paulus fügen wol: 
Ven: Gott werde uns auf beſonbere Weife (dur das Aumen 
gloriae )’ jene Anfchauung sroen. 

F Matth. 18, 10. 

b) Gar oft ſpricht hievon der heil, Auguſtin, = 2. ep. 7. 

„Cum legis: videmus nune per speculum in aenigmaie, 
- tune autem faeie ad fariem; intellige inde, nos tanc vi- 
suros facie ad faciem.“ — Tom. 2. ep. 6. — ep, 111. Hie 
beruft er fi auf die Väter ber Kirhe. — Ven, BedaT.6, 

in: ep. Is Tinoth, 

e) „Definimüs jllörum animas ; aut post baptisma susceplun 


- 


U 
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Ich fage, die Heilige Kirche habe im Goncilium zu Florenz 
drmlic entſchieden. -Man behandelte daſelbſt dieſe Frage eigens; 
nd 08 ward entfchieden in jenem Dekret oder in jener De- 
initio fidei, welche die Hriechifchen wie die Iateinifchen Väter 
mterſchrieben haben, Die Väter des Gonciliums fegten bei, die 
Kiligen fehauen Gott „pro Meritorum tamen diver- 
itate, alium alio perfectius.” Jeder ſchaut ei 
pleih nad dem Grade des Verdienſtes. 

Und märe auch die Entſcheidung zu Florenz nicht etgan⸗ 
en, fo müßte uns gelten die feierliche Entſcheidung die!es 
Jogma, die Benedikt XI, im Jahre 13536 ergehen lic, 
nd der die ganze Kirche beiſtimmte. 

Endlich ließe und auch das Tridentinum nimmer zweifeln, 
mes im Dekrete von Verehrung der Reliquien ꝛc. und Anrus 
ing der Heiligen ſagt: „illos vero, qui negant sanctos . 
eterna felicitate in coelo fruentes invocandos. 
sse, jam pridem damnavit et nunc eliam damnat 
cclesia, (Sess. 25.) Ueber biefe Stelle des Tridentinum 
merft Dobmaper: „Ubi quidem ex: institut de invo- 
tione Sanciorum agitur, atiamen beatitudo jam ante 
xtremum, judicium Sanctis collata, aperte simul' ex- 
fmitur,” (Tom, VII. $. 20.) | 

14.) Ehe wir über diefe Anfhauung Gottes, nach der 
ch unſer ganzes Innerſtes, durch die uͤbernatuͤrliche 
nade To mäaͤchtig als lieblich angezogen, ſehnen 
I, —. Mehreres betrachten, wollen wie noch einiger hieher 
ziehlicher Itrthuͤmern erwähnen. 

a) Es gab im ſiebenten Jahrhunderte Jrrlehtet, *) welche 





nullam omnino peccati maculam incurretunt, illas etiam, 
quae post contrgctam peceati maculam vel £isdem exutae 
corporibus, prout superius dietum est, sunt purgatae, in 
coelum mox recipi, et intueri clare Deum Trinum et 
Unum, sicuti est.“ — In Tract, de Deo Trino, De- 

Iecet. Act, univ. Ecel. T. 1. Fol, 1717. 

*) Armeni et Palamitae Monachi. 

Baibel?8 Dogm, d. Rel. 3, Chr, XXVIII. Abhandi. 21 
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behaupteten, es ſey unmoͤglich, Bott zu fehen, ungeachtet das 
Licht der Glorie ben Verſtand unterflügen würde, 

b) Andere ſchwaͤrmten von bee Kraft unſers Verſtandes 
fo ſehr, daß fie vorgaben, der Geift des Menſchen könne ohne 
das Licht der Glorie die Gottheit ſchauen und Sie felig gnie 
Sen. Dies waren die Beguarden und Beguinen; der Sir 
chenrath von Vienne unter dem fünften Clemens hat dieſen 
Wahn verdammt. a) | 

c) Wieder Andere wagten die Meinung, die Seelen Tom 
men erſt nad) dem legten Gerichte zur Anfchauung Gottes, *) 

Bekanntlich neigte fi bee XXII. Johann fehr zu biek 
Meinung ; indeſſen hat er fie nie als Glaubenslehre aufgeftelt 
und auf dem Todbette vor den Cardinaͤlen proteftirt, er hab 
bierin nie was entfcheiden wollen, noch geglaubt, was glas 
benswidrig wäre, und er widerrufe alles hierin etwa gegen Bi 
Glaubenslehre wie immer Geaͤußerte. b) Uebrigens hatten ran 

uralte Väter den Irtthum. 





a) Der fünfte Clemens führt acht Irrthuͤmer dieſer ſchamloſe 
Schwaͤrmer an, welche Irrthuͤmer er in diefem Goncilium ve 
dammt hats in der fünften Nummer ftcht fo eben gerägtd 
(Sieh Clement, L. 4. Tit. 3. de Haeret. c, 3.) 
Gegen dieſen Irrthum kann man Etwas Klaſſiſches Lefen 4 
Planch Thbeolog, Dogm. Tom. 4 Tract, 2. Disp 
2. art. 2, — Ich will wich nur mit Gitationen der Heil, Edri 
. und deu Wäter begnügen. — 2, Cor. 5, ı. et v. 8. — Philip 
1. v 23. et 24 — Bäterfiellen ließen fi unzählige anfuͤhres 
8. Clem. Roman, cp, 1. ad Cor. c, 5. apud Murator 
de statu mortis ...— S, Ignat. M, T, 1. Bibl, P.P. fg 
— 5,Polycarp, M, op. cit. f. 96. — S. Method.T} 
riens, Episc, L, de Resurr, Mor, apud Murator. c, 2 
— Origenes T. 1. Prolog, in Cant, — S, Gregzot 
Nas. inter op, S. Basil. Fol, 982. Orat. funebr, S, Basil 
— 5, Chrysos, T. 4. Hom. 3, in ep, ad Philipp. — T.: 
in Vita 8. Ephrem fol, 139. — Die Eateiner fehe man ba 
Planch. 
b) Dafür buͤrget uns der zwoͤlfte Benedikt, der ein Heiliger Pak 
war, In diplomate, 





ur 
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15.) Wir haben fo. eben geſehen, die Kirche habe entſchie⸗ 
en, zu dieſer Anſchauung Gottes *) werde unumgänglich noth⸗ 
vendig das Licht der Glorie (lumen gloriae) erfordert. 





Was aber das Licht der Glorie ſey, iſt unausge-· 


nacht, und ein unnuͤtzer Schulzank. Nach dem Winke des 
ſonciliums von Vienne iſt es nicht ber bloß bis zur An: 
hauung befttahlende Bott Selbſt, "fondern etwas 
'rfhaffenes, etwad von Gott: Verfchiedenes, Mir 
heint die von Gott uͤbetnatuͤrlich ſo ſehr beſtrahlte 
jeele, daß fie Gott anſchauen kann, iſt das Licht der Glorie: 
der nach der Schulſprache, das Licht der Glorie ift eine Mes 
fikation der Seele, die Gott in ihr macht, und wodurch fie 
ichtig wird, Gott anzufhauen. Gohin wäre das Licht der 
lorie objektiv ber beftrahlende oder diefe Modification ſchaf⸗ 
nde Gott; fubjettiv wäre es die befttahlte oder fo mod = 
irte Seele. Gegen dieſe Vorſtellung hat das Dogma meines 
ziſſens keine Proteſtation, und die Philoſophie kann auch keine 
ben. 

Es wollte die peripatetiſche Philoſophie in dem Lichte der 
lorie wieder ein (accidens absolutum) fehen, **) 

Will jemand unter dem Lichte: der Glorie die übern . 
irlich bis zur Anfhauung Gottes erhöhte Kraft. des 
eiſtes, alſo einen Habitus denken, fo kann er es ohne 
iderſpruch mit dem Dogma und ber ſchaͤtfern Metaphyſik. 
ur muß, wie ich meine, nebſt dem Habitus noch ein gktuaͤ⸗ 
s Beleuchtetwerden ſtatt finden, um die Anſchauung 





*) Sie Heißt in der Schulſprache auch „Visio beatificar; 
ferner „Cognitio Comprehensorum, ’' qmatenus illa 
est, ad quam comprehendendam tendimus,. Vergl. P bis 
lip. 3, 12 i 

) Schramm fagt: „Notant tamen alii Theologi, Concilium 
Viennense nihil plane definiisse , quod lumen glorise sit 
accidens realiter absolute ab anima distinetum,’‘ Theol, 
Dogm,T, ı. $, 400, Sch, 2. 


Be 21* 
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Gottes wirklich zu haben. Ohne einſtrahlendes Licht fikt 
auch das tuͤchtigſte Auge nicht. Und die Sache ſo genommen, 
bin ich mit dieſer letzten Anſicht noch am allermeiſten einver 
ſtanden. *) | 

16.) Diele ewige entzuͤckende und monneftrömende Ar 
ſchauung Gottes, (bie ja nicht mit dem Körperauge gefchehn 
kann, wie heil. Väter zeigen, bie man zu allem Ueberfluffe ti 
Planch 1. c. nadhlefen kann,) — iſt aber nicht bei al 
Vollendeten dem Grabe nah gleid. 

Der Grund fine auf: Die Anfchauung Gottes ift du 
Lohn der Liebe und der Verdienſte, nun find aber dieſe nidt 
bei Allen gleich groß, fomit au ihr Lohn nicht. 

Jovinian, ein verberbter Mönd, des vierten Jahrhu 
dertes, laͤugnete wie bie Verſchiedenheit ber Verbienfte, fo au 
die Ungleichheit der Grade in der Anfhauung Gottes. 

Die Heilige Schrift laͤßt uns an dieſer Ungleichheit nick 




















‚No en paar gar überflüffige Schulfragen: 1.) „An lumen 
gloriae (das wird da heißen müflen) an ille habitus per 
uberiorem Dei concursum suppleri possit.“ Responderi 
potest affirmative, quia, ut siunt, non 'est repugnan- 
tia nec ex parte Dei, nec ex parte intellectus. — 2.) Qu 
mode intellectus ad visionem concurrat.' — Respondent: 
active, quia visio est actus. Elevari tamen debet vir- 
tus ejus naturalis per lumen gloriae, — — Noch mil id 
für Liebhaber der Cpeculation aus Schram etwas Gpigiges 
hieher feßen: „Quaerunt Scholae subtiliter magis quam uli- 
liter, an detur in visione Dei intumitivä species im- 
pressa et expressa Dei, vel an Deus‘ Beatis intuitire 
se videntibus inprimat sui ideam, Respondemus breviter: 

‚„. „ Iatellectus Beati videt Deum immediate. in Seipso: Nam 

'- Deus in visione beatifica per se intellectui beato praesens 
est, et intimior intimo nostro, ut ait S. Augwti- 
nus: Est etiam imtellectui adtemperatus beneficio luminis 
gloriae: Ergo \cognoscitur et videtur immediate im 
Seipso sine Suiidea,” Theol, Dogm, T, 1 $.3%e 
Sch, > / ’ ' 
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iſt zu Trient mitentfchleben worden, daß bie Anſchauung Okt: 


tes nad) WVerdienften ihre Grade hat. 

Se mehr Liebe, defto höheres Licht bee Glorie; je höhent 
Licht, defto höhere Anfhauung. Gehe tieffinnig räfonnirt hir: 
über der heil, Thomas von Aquin. a) 

Die moralifche Urfache der Verfchiebenheit der Brad 
in Gottes Anfhauung ift alfo die Verſchiedenheit ber Grö 
in Bezug auf Verbienfte. b) 
u Ä E EEE PEEE 

Wir wollen noc einige Einwürfe des Jovinian *) alfe: 
tigen; biefe und mehrere mag man beim bei, Hieronymus 
widerlegt finden, €) 

4) „Fünf thoͤrichte Jungfrauen wurden niet eingelaffen; 
fünf kluge wurden eingelaffen,” 

Was folge daraus? . | 

Fuͤnf Menfchen leben; ſind ſie alle barum in gleichem 


Grade gefund ? 


Solche Einwuͤrfe macht der Kegergeift zu Raufenden, M 
ee Einen von Leidlichkeit . hervordrängt. ’ 
2) Eben fo unwiderleglich iſt folgender Einwurf: 
„In ber Suͤndfluth warb Noah mit den Wenigen, Ni 
gerscht waren, gerettet; bie übrigen gingen verloren.” : 
3) „Wir lieben alle Glieder des Leibes gleich, und fhägn 
das Auge nicht mehr, als den Singer,” 


N 


j 


a) Man mag es bei Plandy op, cit. nachleſen. — 

b) Die Schule fogt: „Causa moralis inaequalitatis Beatitw 
dinis est meritum. Causa vero physica efficiens t» 
talis est inaequalitas lumjnis 'gloriae.” Schram Theol 
dogm, $, 408. Shol, =. 

.*) Dobmayer bemerket: „„Aedualitatem gloriae Beatorum patt 

“ Jovinianum plures e 'coetu Calvioi, uti Petrus Martyr, 
Georg. Schoenfeld, Frid, Spanhemius propugns- 
runt.‘“ (Tom, VIIL 9, 25.) .- 


€) Adv, Jovin, 
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Das iſt ganz richtigu!*) 

4) Aber wie ſiegprangend iſt dieſer Gegenbeweis: „Wir 
ommen alle gleich in dieſe Welt herein, wir kommen alle 
kih aus ihr hinaus.” 

Da bemerkt der heil. Hieronymus, hieraus folge, daß 
Be gleich vor Gott gelten, die Sünder und die Gerechten. 

5) „Die Arbeiter der erften, und bie ber dritten, und 
ie ber fechöten, und bie der neunten, und bie ber eilften 
stunde bekamen ale glei viel, — einen Zehner.“ a) 

Dieſer Zehner iſt das Himmelreich. Und mehr kann aus 
eſer Parabel nicht folgen; fonft widerfpräche die heil. Schrift 
ch felber. b) Damit iſt aber .noch lange nicht gefagt, im 
immelteiche fey fuͤr Ale gleicher Grad der Anſchauung 
ottes. 





®) Dee ernſte heil. Hteronymus gibt ſich die Mühe, auf dies 
Geſchwaͤt ernftbaft zu antworten: „Stulte asserere voluisti, 


omnia membra aequaliter nos diligere, nec oculum prae- | 


ponero digito, nec manum auriculae, sed in singulorum 
ammissione membrorum dolorem esse communem; 'cum 
Apostolus doccat ad Corinthios, alia membra esse hone- 
stiord, alia verecundiora, et quae verecundiora sunt, ma- 
jori henestate circumdari; quae vero per se honesta , no- 
stra non indigere sollicitudine,’’ L, 2, 

a) Vergl. Matth. 20, 

b) Schön räfonnirt da der milde hl. Auguſtin: „Hie est ine Do» 
narius, merces omnium, Stella tamen a stella differt in glo- 
ria, sic et resurrectio mortuorum, Haec snut merita diversa 
Sanctorum ; si enim coelum significaretur illo Denario, nonne 
in coelo esse omnibus est commune syderihus? et ta- 
men alia est gloria solis, alia lunae, alia stellarum. Si De- 
narium ille pro. sanitate corporis poneretur, nonne cum 
recte valemus, omnibus membris communis est sanitas, 
et ipsa. si usque ad mortem permaneat, pariter et neguali- 
ter omanibus inest? Et tamen posuit Deus membra, sin- 
gulum quedque eorum in corpore, prout voluit, ut nee 
totum sit oculus,, nec totum auditus, nec totum odoratus, 
et quidquid est aliud, habet suam proprietatem, 


{) 
— _--__ 


— —— 1. 
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.. Zweiter. Abfchnitt, 

Bon dem Himmel 'in materieller Hinſicht 

7.) Den Ort, wo wir einft durch Anfhauung Gottes 
ſollen felig werden, nennen mir alle den „Himmel.“ 

Diefer wäre zwar an ‚jedem‘ Dite, wo und diefe Ans 
ſchauing beſeligen wuͤrde. 

Allein, es liegt in unfter Offenbarung, der Himmel ſey 
ein beſonderer beſtimmter Det. 
Dieſer Dit iſt koͤrperlich, ſonſt wäre er kein Ort. 

Dahin iſt unſer Haupt Jeſus Ehriſtus hinaufgefahren zu 
feinem Gotte und zu unſerm Gotte; zu ſeinem Vater und zu 
unſerm Water. a) Und dort ſitzt Er zur Rechten bes Vaters. b) 

Dies beten wir alle: mit Eyfriſtenfreude in unſern Glau⸗ 


| bensbekenntniſſen. *. 


8.) Wie ſchoͤn muß dieſer Rufenthalt der ewigen Freunde 
und nnenhlich geliebten Kinder Gottes ſeyn 

Man hat verſchiedene Vermuthungen über bie Befchaffen: 
heit diefes Aufenthaltes gewagt ; 3. B. daſelbſt fey eine feine 
und glänzende Erde; da ſey ein Paradies der Roſen und Lilien, 
und alles Schönen und Angenehmen, das bie ewigen Men 
{hen nur immer auch nach den fuͤnf Sinnen ergetzen kann. 
Eben nicht unwuͤrdige Vorſtellungenz denn es muͤſſe immer 
dexuͤcſichtigt werden, daß dort Menſchen heſeliget werden ſol⸗ 
‚m; Menſchenfeligkeit muß. aber auch, Seligkeit für die 
Sinne ſeyn. Wollen es abgefhmadte Phitofophen beffer fin: 
den, den "Himmel nur in das Meingeiftige zw ſetzen; fo 


mögen wir " geiftig ſchwaͤrmen laffen, wir aber bleiben bei 





a) Mark. 16, 19. b) valeba. 

Be Dos „WB or iſt da Leine Angabe ber Offenharung, Die gemeine 
Anſicht iſt, der Himmel ſey über dem una ſichthaven -Pimmel, 

‚ iend-über allen Sternen, ein lichtvoller, unbeweglicher und um 
zteftöchares Raum großen Umfanges. can mieR'e größere 

Pogmatit Tom. 6. $ 294. *®) 


\ 
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Wie dem aber immer ſey, der Philoſoph darf nicht gerade. 


nur ſtatuiren, was und mie es ihm einleuchtet; er muß bie 
Offenbarung zu Rathe ziehen. ) Nun fagt ihm biefe: Wir 
werden fogleid im verdienten Grade Gott anfchauen ; der Grad 
fieigt aber nimmer, weil es jenfeite fein Verdienſt mehr gfbt. 
Wie kann aber der Geift volfommner werden, als er im Gott: 
anfhauen und Gott-genießen wirklich iſt? Alſo laͤßt fi hier fein 


Fortſchreiten in der Bollloninienheit denken. — Gott anfhauen 
und fo Ihn Hebend genießen ift etwas, das über alle Na⸗ 


turkraft und etwas rein Gegebenes ift, und zwar zur 
Belohnung Gegebenes: dies Gegebene hat fein Maß nach dem 
Mape des DVerdienftes.: Gott gibt es glei anfangs ganzz 
alfo gibt Er nimmer es im größern Maße, Und fi ſelbſt 
kann der Beſeligte auch nicht mehr geben. — Alle, die ba 


ein ewiges Fortſchreiten ſich denken, ſtehen in ihrer Idee von 


Gottes Anſchauung zu tief. 


18.) In ber Schule haben fie auch gefragt, ob jemand 


auf Erde Gottes: Anfhauung gehabt habe, - 

Goͤtt anſchauen und noch leben, wie jegt unfer Leben if, 
wäre nach allgemeiner Anertennung unvereinbarlid, Wer hielte 
ed aus? „Der Menfh wird Mich nicht ſehen, und leben” a) 





wäre er noch nit am Ziele; in fofeen wäre ee auch nicht 
feLlig: denn. obfchon das Kortfchreiten gut ift, fo iſt es doch 
nicht das Befigen defien, wornah man. ſtrebtz nun bie: 
Nichtbefigen ift ein Mangels und in fofern Mangel iſt, fehlt 
die Erligkeit, Es wäre alfo.bei jenem immerwährenden Forts 
fchreiten ein immerwährendee Mangel an voller Seligkeit. Nun 
aber geziemt ſolcher Mangel dem Zuſtaude der Seligkeit wahr 
lich nicht: ‚denn fo waͤre da ein Zuſtand der. Seligkeit und zus 
gleich ber Nichtfeligkeit: fo wird ſich aber doc ſelbſt der Phito⸗ 
ſoph den Himmel nicht denken wollen; und der Chriſt darf 
ihn nicht ſo denken. 

°) Man leſe die Abhandlung: „Ds jenfeits der Grabes ein Fort⸗ 
fchreiten im Guten ftatt habe u Quartalſchrift 2% 2 Jahrg. 
2. B. Galzburg 1815. 

a) Exod. 33, 20, Die: So lange ex lebt, Oder: Ber 


4 
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3weiter. Abſchnitt. 
Bon dem Himmel in materieller Hinſicht 

7.) Den Ort, wo wir einſt duch Anfchauung Gottet 
follen felig werden, nennen wir alle den „Himmel“ 

Dieſer waͤre zwar an jedem Orte, wo uns dieſe An⸗ 
ſchauuns beſeligen wuͤrde. 

Allein, es liege in unfter Offenharung, ber Himmel ſey 
ein beſonderer befiimmter Ort. 

Diiſer Die iſt koͤrperlich, ſonſt wäre er kein Ort. 

Dahin iſt unſer Haupt Jeſus Ehriſtus hinaufgefahren zu 
feinem Gotte und zu unſerm Gottes zu ſeinem Vater und zu 
unſerm Water. a) Und dort figt Er zur Rechten des Waters. b) 

Dies beten wir alle: mit Ehriſtenfreude in unfern Glau⸗ 
hensbekenntniſſen. *)- 

8. Wie ſchoͤn muß dieſer Kufenthate ber ewigen Freunde 
und nnenhlich geliebten Kinder Gottes fen! . . 

. Man bat verſchiedene Vermuthungen uͤber die Beſchaffen⸗ 
beit dieſes Aufenthaites gewagt; z. B. daſelbſt ſey eine feine 
und glänzende Erde; da ſey ein Paradies ber Rofen und Riten, 
und alles Schönen und Angenehmen, das die ewigen Mens 
{hen nur immer auch nach ben fünf Sinnen 'ergegen kann. 
Eben nicht unwuͤrdige Vorſtellungen; denn «8 muͤſſe immer 
berxuckſi ichtigt. werden, dag dort Menſchen beſeliget werden ſol⸗ 
en; Menſchenfeligkeit muß. aber auch Seligkeit für die 
Sinne ſeyn. Wollen es abgefhmadte Philoſophen befjer fin: 
den, den Himmel nur in das Reingeiſtige zu fegen; fo 
mögen wir fie gettis ſchocemen laſſen, wir aber bleiben bei 


J 





x ‘ 


a) Mark. 16, 19. b) Dat, 
7) Das „Wo⸗ iſt da, Beine’ Angabe bee Offenbarung, Die gemeine 
Anſicht iſt, der Himmel feg aber dem una. ſichthaven Pimmel, 
‚ Ynd-über allen Sternen, „cin lichtvoller, unbeweglicher und un 
gzerſtoͤrbarer Raum großen ‚Umfanges, can mie größere 
Pogmatit Tom. 6. $ 294. *) 
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der menſchliden Kufct uͤbet die ewige Beeliging ber 
Menſchen. | 

Indeſſen möchte ih die Flur in den G·ßiden des Him⸗ 
mels eben nicht fo genau bezeichnen, ob da Lilien und 
Rofen ır. find. Kein Auge hat es gefehen. ) 

9.) Schildert uns die heilige Schrift dieſen Aufenthatt, fo: 
thut fie es in Ausdräden, bie unſcer Erfahrungsweiſe ange: 
meſſen iſt; fie ſchildert ihn uns in Bildern, welche wir von 
der uns ‚jest fichtbaren Melt erworben haben, ' ‘aber da- will 
fie denn noch nicht ſagen, daß det Himmel gerade” fo ſey, 
wie ihn diefe Bilder uns darſtellen. Die eroige Miebe will uns 
in ihrem heiligen Worte nur Abnungen von unſrer ewigen 
Herrlichkeit beibringen. J J 

Dies vorbemerkt, wollen wir einige Zuͤge betrachten, die 
uns ber echabene Seher von dem Himmel zeichnete; a). daß 
Ganze wolle man in bem sötttichen Bude der Offenbarung _ 
ſelbſt Iefen: *) 

„Und die heilige Statt, bad neue Serufalem, fah ich 
„Sohannes herabfahren von Gott aus dem Himmel, bereitet, 
„wie eine geſchmuͤckte Braut ihrem Manne. Und ich hörte 
„eine laute Stimme vom Himmel, bie da fprah: Sieh, die 
„Hütte Gottes bei den Menfhen! Und Er wird bei ihnen 





) Hat man «8 gewagt, in dem Himmel ein Hfiangenzeid zu 
denken 5 fo dürfte wohl auch Manchen ber Gedanke kommen, ob 

dort zur Ergoͤtzung des Menfchen nicht au ein Thierreih 
ſeyn möchte. Wider die Offenbarung verftößt folche Ahnung nicht & 
am fo weniger, ba ſchon bei Alten die Worftellung erfichtlich 
if, fie Haben fich in ber Hölle peipigende Thiere gedacht. Die 
Bermuthung, im „Himmel fehle auch das Thierreich nidgt,. mag 
einem Philoſophen, der es verſteht, das Thierreich fey fchon 
auf Erde auch zur Ehre der Menſchheit, zu ihrem Staate, 
noch gefaͤlliger ſcheinen. 

a) Offenbar. or. 

Rad Stolberge Ueberfegung (loco eitando). Die Vulgate 
wolle der Gelehrte ſelbn damit vergleichen. 
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„wohnen, unb- fie werben fein Volk ſeyn, und Er Selbſt, 
„Sott bei ihnen, wird ihr Gott fepn.... Und der auf dem 
„Throne ſaß, ſprach: Sieh, Ich made Altes neu!" 


„Und es, (dee. Engel) trug mich im Geifte auf einen: 


„boben und großen Berg und zeigte mir’ die heilige Stabt 
„Jeruſalem, bie aus dem Himmel berabfuhr von Bott, und 
„fie hatte. die Herrlichkeit Gottes. Ihr. Licht war gleich dem 
„oͤſtlichen Steine, wie ber Jaſpis, der da funkelt, wie Kry⸗ 
„ſtall.) Sie hatte eine ‚große und hohe Mauer, und zwölf 
„Thore, und auf den Thoren zwölf: Engel, und Namen barauf 
„geſchrieben, welche find her zwölf Stämme der Söhne Jfeael. **) 
„Begen Aufgang drei Thore, und. gegen Mitternacht. drei Thore, 
„und gegen Mittag drei Thore, und gegen Abend drei Thore. ***) 
‚Und die Mauer-batte zwölf Grundfteine, und auf ihnen bie 
„zwoͤlf Namen: der. smwölf Apoſtel des Lammes.... Und bie 
„Stadt Liegt ins Gevierte, und ihre Länge iſt fo groß, wie 


die Breite... Und ihre eänge und bie Breite und bie 


„Hoͤhe find gleich: "np 
„Und der Bau ihrer Mauer ı war von Jahle, und die 
„Stadt yon lauterm Golde, gleich lauterm Glaſe. Und bie 





+‘ 


9) Stolberg bemerkt in feiner Auslegung, es Lürfte Hier mit 
Zafpis der Demant gemeint ſeyn. (G. d. R. 3. Chr. 7. 2b.) 
“) „Bwölf,” das hier in biefer entzuͤckenden Schilderung, wie 
auch ' „zwoͤlfmal zwoͤtf“ vorkommt, iſt myſt iſche Zahl, 
um unbeſtimmte Groͤße und hohe Vollkommenheit zu bezeichnen. 
Myſtiſche Zahlen kommen in der heil. Schrift oft vor, befonbers 
in der Offenbarung; leſenswerth iſt auch hieruͤber Stolderg 
in ſeiner Religionsgeſchichte. 


en „Der Bay ing Geviert?, fagt Gtelberg, bentet überhaupt auf 


u Feſtigkeit; Hier auf ewige Dauer. 
+) Hier fagt. Stolberg: „Na einer, wie mid duͤnket, eins 
leuchtenden Auslegung des Grotius will Johannes ſagen, daß, fo 
wie von allen Seiten die Länge und bie Breite gleich waren, 
auch von allen Seiten bie Stadt gleich vi nicht. ua daß fe 
fo hoch, wie lang und breit war.” 
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„Grundſteine der Stadt waten veſchmacet "mit jegllchem koſti 
„chem Edelſtein.“ 

‚Und die zwoͤlf Thore waren m Perlen, jegliches Thor 
„har aus Einer Perle. Und der Platz in der Stadt mar 
„‚lauteres Golb, wie durchſichtiges Glas. Und einen Tempel 
„ſah ich nicht in ihr: denn der Hert, Gott, der mächtige, 
„ft ihe Tempel, und das Lamm. Und die Stadt bedarf nicht 
„ber Sonne, noch des Mondes, daß fie in ihr feheinen, denn 
rd erhellet fie die Herrlichkeit des Herrn, und ihre Leuchte ift 
„dad Lamm; und die Nationen werden wandeln bei ihrem 
„Licht.... Nacht wird dort nicht ſeyn.“ | 

„Und er zeigte mir den Strom des Waſſers bes Lebens, 
„hell wie Kryſtall, der da ausging vom Throne Gottes und 
„des Lammes. In Mitte bes Pages an jeder Seite des Stroms 
„steht ein Baum des Lebens, der trägt zwölf Fruͤchte, er gibt 
„ieglichen Monat feine Frucht. .. Und es wird Fein. Berdanns 
„tes mehr ſeyn, und der Thron Gottes und des Lammes wird 
„in ihr (dee Stadt) „ſeyn, und ſeine Knechte werden Ihm 
„dienen. Und ſie werden ſchauen “fein Antlig und ſeinen Na- 
„metr-baben an ihren Stirnen. Und Nacht wird dort nicht 
„ſeyn, und fie bedürfen Seiner Leuchte, noch des Kichtes der 
„Sonne denn ber Herr, Gott wird Über ihnen feuchten, und . 
„fie werben berrfchen in die Erotgkeiten der Ewigkeiten.“ | 

Was können wir bei diefem Bilde bes Himmels ahnen, 
oder vielmehr, wie unerreichbat jeder Ahnung iſt er! 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Anſchauung Gottes, die dort den 
Vollendeten wird. 


10.) Hiernieden haben wir keine Auſchauung Gattes; 
wir erfennen Ihn nur als ben auf unfern Geift Wir: _ 
Lenden und. als das Vorbild oder Urbild. der Ge 
ſchoͤpfe, deren Urſache fein aus Nichts ſchaffendes Wollen iſt. 
Keine Philoſophie kann ſich fo hoch ſchwingen, daß der 





w 
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Geiſt Gott ſchauen könnte, wie Er in Stqh Si 
Ren if”) 

Nie könnte es ber Geiſt, ſelbſt koͤrperlos nicht. Zu dieſer 
Hoͤhe erhebt nur das Reich der Gnade. 

Von dieſer Anſchauung Gottes koͤnnen mit uns leinen 
anſchaulichen. Vegriff ‚bilden, eben datum, weil wir fie nie os 
fahren haben, Ein Analogiſches dürfte die Selbſtkenntniß, dad 
Selbſtſchauen unſtes Geiſtes fen; fo wie wit ums jegt felhf 
ſchauen, fo fhauen wir einft Gott; aber Anermeßlich mehr. 

Wie Gott Sich Selbſt ſchauet, ſo werden wir Ihn fchauen, 
aber unenblich wenige, 

Es 1äße ſich da nur ſtammein, und dies kaum. ir 
wollen nicht unnuͤtz forſchen, geblendet zu werden; ſondern im 
ſchonenden Lichte des Glaubens fromm und gerecht wandeln, 
um bin zu kommen, mo wir Bott ſchauen. werden, wie Er if, 
Er führe und dahin durch Jeſus Chriftus, der da iſt der Mic, 


‚bie Wahrheit, und das Leben! *) 


Die Vernunft hätte ſich foldye Anſchauung nie verheiſſen 
koͤnnen, weil ſie im ganzen Vorrathe ihrer Principien keinen 
Grund dazu finden koͤnnte. ) Waͤren wir jenſeits nur no 


®) die Schute ſagt: „Modus-nostrae cognĩtionis ad Substaiitla 

relätus duplex est: vel enim ex effectibus jdeas nobis for- 

. mamus, qnae substaäli#& tujusdam adtributa et modifice- 

tiones exhibeant, -vel ganden immediate et indivr 

duo percipimus, Priorem cognitionem äbstractivam, 

posteriorem iutuitivam vocare solcmus.” Gm, Die 
ſey nur zur Erudition gefagt. .\ 

*) Die Schule fagt: „Beätitudo formalis in visione,; 
amore et gaudio tonsitit, Uebrigene ſubtiliſirten fe 
noch mancherlei über die Beatitudo formalis. Aber ich fehe von 

| allen dieſen Gubtititäten Bein wichtiged Nefultat, und barım 
will ich meine Leſer mit denſelben nicht ermuͤden. Wer ſich das 
mit bekannt machen will, lefe in To uenelys Träctatus de 
Actibas humanis, cap; 5, de Beatitudine, art. 2, . 

on; Die She bruͤtkt dies fo ous: „‚Notant Theologi communi- 
ter, ingait Schramm, nulia ratione haturali posi- 
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tuͤrlich gluͤclich, fo hätten: wir: wohl hellere EKrkenntniß 
Gottes, aber nicht Anſchauung des Anbetungswuͤrdigen. 
Indeſſen iſt ewige bloß natürliche Seligkeit eitel Gedanken⸗ 
Ding, nie haͤtte ſie ſtatt gefunden, weil es immer Gottes 
Rathſchluß war, die Menfhen zu ewiger üb ernatärtiger 
Seligkeit zu erheben; was ih ſchon mehrmal erwogen habe. 


11.) Daß wie in jenem Beben ber Seligkeit, dem die hei⸗ 
lige Schrift ſo verſchiedne liebliche Benennungen Hide a), Gott 
in firengften Sinne anſchauen werden „bezeuget uns, wie wir 
theils ſchon ſahen, die heilige Särit auf das beftinimtefte, „Ze 
fig find die, welche ein reines Herz Haben, denn fie werben Gott 
„ſehen b).“ — „Wir werben Ihn ſchauen, bie, Er 
„iſt.“ c) — „Wit fehen jetzt durch einen Spiegel im Dunkeln, 
„alsdann abet werden wit Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. 
„Jetzt erkenne ich Gott unvollkommen 2) alsdann werde 
„Ihn erkennen, wie ich von Ihm erkannt' werde. d) 
Mie Gott uns durchſchauet, ſo werden wir einſt Son durch⸗ 
Mau; wie koͤnnte die Anſchauung Gottes beftimmter auß: . 





tive demonstrar) pösse; intuitivam Dei visionem 
esse possibilem, — Et appetitus naturalis ad inmi- 
'tivanı Dei visionem in homind non datur, utpote quam 
naturaliter nee cognoscit, nec ässequi potest. Nihilominus 
possibilitas intuitivae Dei, visionis negativo ostendi po- 
test, dum demonstratur‘, eam intellectui Jumine glo. 
riae elevato non esse impossibilem," Theol, Dogm, 
Tom, 1. $. 399 Schol, 6. nn 

8) 3.8. „das ewige Haüe” (2,808 8, 1.J)5 „das Reich 
dee Himmel‘ (Matt h. 5, 20); „das aretıe Gottes‘ 
(Dffend, 2, 7.)5 „Bas Erde” (1 Petr 1, 4)5 „das Gaſſt⸗ 
mapl (Luk, 22, 30)3 die Ho zeit". (Matth. 22, 2) 5 
bas Sigen auf Beil. a. nd Offinb. 3 a.) 

b) Matti. 5, 8 ' > . tr. 

c) Ls ob. 3, 2 . 
*) Unvolllommen, „ex perie⸗ nie nigms.! 
ec) 1. Kor. 13, 12. 
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Es bebarf äbrigens Eriner Erinnerung , daß biek Wien: 
elisfeit , wir die Auſchauung Gottes ,. nach dem Mae des 
WBerdienfird ihre Grabe hat. 

25.) Aber nit nur die oberen Seelenktaͤfte, fonbern cuS 
bie umtern werden tert Lie angemefiene Beſeligung hatın. Ja 
der Phantafie werden die fhönften Bilder leben, auf die kein 
umedler Schatten ſich wirft , die Phantaſien der Unſchuld befeliger 
dort den Menſchen. In den Empfindungen iſt dort ein reines 
Weoblgefühl. Die Einne der einſt Auferfiandnen haben bie 
Ergögungen ae, bie ihrer würdig find. 

So denken wir Katholiken menſchlich von ber ewigen Er , 
ligkeit der Menden. Der ganze Menſch wird felig feyn , wie 
jegt der ganze Menſch für Gott ſeyn und wirken und dulden 
fol. 

Laſſet uns diefe innern und äufferen Sinnengenüffe der Es 
ligen oftmals behetzigen, damit wir aufjemuntert werden, un 
ferer Sinnlichkeit ihre ungeordneien Foderungen zu verfagen , und 
ihr andy wehe zu thun durch Arbeit und Mühe und beſchei⸗ 
bene Abtödtung nach dem Beifpiele ber Deiligen ; und bamit mit 
deſto freudiger die Leiden tragen, welche Gott unſcer Sinnlich 
keit auflegt. i 

24.) Die aͤuſſern Einne (und die Empfindungen der in: 
nern Sinne, fefern fie Correfpondenz mit dem Leibe zur Thaͤtig⸗ 
kelt haben müffen,) haben da bei den Seelen vor der Aufers 
fiehung freilich nicht ſtatt: und fohin if die vol iſtaͤnd ige 
Menfcenfeligkeit erſt nad) der Auferſtehung. 

Ia , die feligen Seelen , wie man auch in der Schule bie 
Anmerkung gemacht hat, haben natürliche Sehnſucht, ihren 
Zeib beleben zu koͤnnen. Aber diefe Sehnſucht verurfacht ihnen 








hörte bie Welt nichts Chriſtus brachte es und aus dem Schooße 
des Vaters. Der Auedruck: „Es iſt in keines Menſchen 
Derz gefiegen,” iſt ein hebrätfcher, vergl. Ifa.LXV, 
17. 3er I. 16. Apofteig. VII. 23., und bedeutet nah 
unferem Ausdrude: „Es iſt niemanden in den Ginn | 
aekon men" | 


P, \ 


- 
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{nen merfticen Schmetz, da ſi ie fonft in Säle der Seligkeit 

ubeln. *) W 

Fuͤnfter Abſchnitt. 

Von den Eigenſchaften der vertlärten 
Leiber. 


25.) Der ganze Menſch fol einft verherrlichet werden, (os 
nit auch dem Leibe nah. Wie herrlich, find doch bie Eigens 
haften des verklärten Leibes!. 

Unfere Theologen ruͤhmen folgende vier Eigenſchaften a 
emfelben"): 

1) er iſt keinen Leiden- unterworfen, und 
iht einmal eines Leidens empfänglid, 
einem Schmerz , einer Kraufgeit, keinem wehethuenden Eins 
rucke von auffen ift ein Zutritt. Er iſt unflerblih, mie die 
hn belebende gottfehauende Seele. „Gott wirb alle E.hräs 
en von ihren Augen abwifhen, und bier Tod 
vird nicht mebr feyn, weder Leidweſen, noh Ges 
chrei, nob Schmerz wird mehr feyn, denn das 
Borige ift vergangen.” (Dffend. XXL 4.) . Zu 

„Das Verwesliche muß mit Unverwestichkeit, und das Sterb⸗ 
iche mit Unſterblichkeit bekleidet werden.“ a) Deſſen verſichert 
ind auch der Heiland ſelbſt. b) Offenbar bedarf der Unver: 
vesliche Keine Nahrung; es LE alfo richtige Bemerkung 





*) Ich will nur berührend erwähnen , «6 Habe gertehree. gegeben, 
welche die Seelen nach bem Tode in einem, gleihfam in tiefen 
Schlaf verſenkten Zuſtande ſeyn laſſen, bis zum Tage der Aufe 
erftehung. Man beißt fie Pſycho pannychiten. 

%) Impassibilitas, Subtilitas, Agilitas, et Cia- 
ritas. 

a) 1. Kor. 15, 53. 

b) uf, 20, 36: „Sie werben hinfort nicht⸗koͤnnen ſterben; da ſie 
den Engeln gleich und Kinder Gottes find, weil fie Kindes dee 
Auferfichung find.” 

Balder s Dog. d. Hei. J. Chr, XXVMI. Abhandi. 22 


\ 


. 
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ded göttlichen Wortes bie gt ber Enigteiten haben wer: 


ben. a) 

Died ewige Leben iſt es, das wie in anferm apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſe mit Sehnſucht bekennen. _ | 

Dies ift dad ewige Leben, worin man in ewiger Anbetung 
und Kobpreifung Gottes und feines Sohnes Jeſus Chriftus ju: 
beit; wo das ewige Alleluja ertönt b), in einer Sp: ache, 
die wir nicht wiſſen koͤnnen. *)- 

21.) Bei ſolchem Gottesgenuffe iſt es unmöglich, daß ber 
Selige noch ein Motiv zur Sünde babe ; wie könnte der falſch 
fehen , dee Gott fieht ? Ihn täufchet Fein Scheingut, er fit 


sin Allem nur das Bild des höchften Gutes. Wie koͤnnte der 


zum Boͤſen gereiget werden, ber die hoͤchſte Güte genießt, mie 


Sie ift ? 


Hiemit nicht kann ber Selige nidt > lieben Den, 
Melden er von Angefichte zu Angeſicht fhauet: **) 





a) Matth. 25. — Weisheit 5. 


. b) Vergleiche z. B. Offenb. 4, ı. — 1, 1-6, — 2. Petr. 


IL. 2. — Ser. V. 9. — 1. Petr. V. 10. — 2. Kor, IV, 17. 
*) Bet diefem ewigen Leben des Genuſſes Bottes darf nicht fehlm 
die Uebergeugung , er dauere ewig. Die Schule druͤckt dies fo 
aus: „Ad Beatitatem requiritur reflexa certitudo de illius 
Perpetuitate,’ Der heil, Thomas von Aguin fagt: „Cum 
‚Ipsa Beatitudo sit perfectum bonum et sufflicienis , oportet, 
quod desiderium hominis quietet, et omne malum exclu- 
dat; naturaliter autem -homo desiderat retinere bonum, 
quod habet, et quod ejus retinendi securitstenr obtineat; 
alioquin necesse est, quod timorc amitendi affligatur. 
Hie Q. 5. art, 4. in®, : 
*) Die Schule fagt: „‚Benti Deum nedessarid amant, quoad 
speeificationenmi, ita ut odisse non possint,“ An vero 
necessario ament quod exercitium, ita ut ab ejus 
amore cessare non possint, disputant; affirmativa senten- 
tia videtur Scholae probabilior. Haeo vide in Schram 
Theol Dogm. T.1..%. 402, Schol. — Caeterum im- 
possibile omnino es ut non amet exercitio, qui 
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Somit kann der Selige nimmer, nicht einmal im min⸗ 
deſten ſuͤndigen.) Dies war allezeit Anſicht der Kirche. Die 
Sünde iſt ja dem Leben entgegengeſetzt. Der heilige Sulgen» 
tius ſchreibt: man dürfe keineswegs zweifeln, kein Heiliger 
Engel könne mehr. in das Verderben , in das Schlimmere herz 
abfinten ; denn die Seligkeit fey ihnen fo zu Xheile geworden, 
daß fie felbe nimmer verlieren koͤnnen a). Was von den Ens 
geln gilt, das auch von den Seligen allen. **) 

22.) Diefer Genuß ber Gottheit , diefe Willens = Seligkeit 
it, was ,tein Auge gefehen,, Fein Ohr gehöret hat, und was 
in keines Menfchen Herz geftiegen iſt.“ b) *) 





intuetur Deum omni amore, dignissimum, — Charitas nun- 
quam excidit.” 1. Cor, 13, 8 

*) Die Schule drüdt fih fo aus: „Beati sunt, impeccabi- 
les.” Quaeritur autem in Scholis, undenam sit impec- 
cabilitas Beatorum? Juxta quosdam est ab extrinseco, 
auxilio Dei eos a peccato conservante, Aliis videtur haec 
impeccabilitas ab intrinseco venire, i, e, impossibile 
esse , ut peccet, qui Deum intuetur, Quod mihi quidem 
omnino certum est. 

a) De fide ad Petr. | 

*) Daß Drigenes ganz irrig dachte, bie heiligen Engel werben 
nad) Verlauf gewiffer Zeiten fündigen und zur Gtrafe in die 
Hölle kommen, berührte ich zum Theil fchon anderswo, Wan 
sügte ben Unfinn als Kegerei, in ber V. und in der VI. Sy⸗ 
node. Wie auh Spiphanius, Auguftin, Philaſtriusuc. 
gethan Hatten. Dieſe Thatſache beweist auch in Abficht auf alle 
Seligen hieher. 

b) 1. Kor. 2, 9. 

ses, Diefe Etelle kann man auf bie kuͤnftige Seligkeit allerdings ans 

wenden. Indeffen bemerkt uns die genauere Schriftauslegung, 
in biefer ‚Stelle rede der Heil. Apoftel von den rortrefflichen Ga⸗ 
den und Gnaden, die uns das Chriftentbum frhon hiernieden ges 
währt. Diefe Auslegung geht aus dem Gonterte hervor, Die 
Seligkeit unfers chriſtlichen Glaubens, der durch die Liebe wirket, 
und alle die Weisheit diefes Glaubens , iſt dee bloß menſchlichen 
Denkungeweiſe unerreichbar, weil uͤbernatuͤrlich; ſolches fah und 
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in dem Wege flehenden Kirpers durch fein ſtaͤrkeres Wirken auf⸗ 
gehoben; dag aber bie Thuͤr, oder bie Wand nicht zertheilt wur 
be’, kam daher, weil ber Leib Jeſu nur deren Wirkung auf ihr 
aufhob, ohne es zu wirken, baß ihre Xheile auch getrennt wer: 
ben mußten ; dies legtere wäre was anderes geweſen, und kan: 
te alſe nicht =feyn , obſchon das erftere gefchah. 

Ich zweifle wohl nicht, daß ber .verflärte Leib ‚wegen fi 
‚ner fo erhöhten Kraft Bann, was dort Jeſus that. Will at 
jemand lieber fagen , jenes fey blos durch Gottes Allmacht, all 
duch ein Wunder, und nicht duch Eigenſchaft, oder duch 
Kraft “des verlärten Lebes gefchehenz; fo. mag er dies, ohm 
Furcht, gegen ein Dogma zu verftoßen, immerhin behaupten. 

27.) Die verflärten- Leiber werden 3) eine Schnel 
thätigkeit haben, ‚von, ber wir uns aus unſerm jetig 
Körper keinen Begriff bilden können.’ 

Der Grund biefer. Saqueurhattgkelt iſt die fo ſehr erhöh 
Kraft. 








Unfere Theologen finden für biefe Schnellthaͤtigkeie (Agil⸗ 

tät) ein Zeugniß in dem heil. Paulus, der da ſagt, der Lab 
werde mit Kraft auferftehen. a) 
, Diefer Schnelithätigkeit geben uufte Theologen das Ver 
mögen, fih von einem Orte in den andern mit unbefcreik 
licher Geſchwindigkeit, jedocy nicht ohne allen Zeitgebrauc) 
zu verſetzen. 

28.) Endlich 4). verherrlichet die verklaͤrten Leiber eine 
Klarheit, von ber wir und nur Ahnungen wagen koͤnnen. 

Der heil. Paulus ſagt; der Leib werde mit „Herclid 
keit“ anferftehen.: b) *) 


a) 1. Kor. 15, 43. 

“) „Non tamen in instanti „ fagt bie Säule: 

b) 1. Kor. 15, 4. 

oe) Imdeffen beweist dieſer Text eben nicht förmlich dieſe hier germeisie 
Klarheit; wohl aber Tann man bdiefe unter jene Herrlichkeit auch 
ſich vorſtellen. 


U 
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Glaͤnzte einft Moyſes nach feinem Gefprädhe mit Jehova 
fo biendend.a), daß die Söhne Sfrael ihre Augen nimmer auf 
ihn richten konnten b) 3 wie muͤſſen die Leiber der ewigen An: 
ſchauer Gottes glaͤnzen! 

Das Antlitz des auf Thabor *) verktaͤrten Gottmenſchen 
leuchtete wie die Sonne, und ſeine Kleider wurden weiß wie 
Schnee. c) 

O, freuen wir uns mit hoher Freude! Chriſtus wird, wie 
ne goͤttliche Schrift uns ſagt, unſern Leib umſtalten, ſo daß 
U gleichgeſtaltet ſey dem Leibe feiner Klarheit d), d h. ber 
tlarheit feines Leibes. **) 


29.) Unnöthig iſt die Erinnerung , diefe vier nur ſchwach 


jezeichneten igenfchaften feyen an den Verklaͤrten verſchieden, 


m Grade nad der Verfhiebenheit der Grade des Verdienſtes. 


Aber eine andere allen Verkläcten in gleichem Grade zutom: 
nende Eigenfchaft wird die ſeyn, daß zwiſchen Seele und Leib 


a) Exod. 34, 29. „Und er wußte nicht, daß fein Ange 
geſicht durch das Gefpräd mit dem Herren (cx con. 
sortio sermonis Domini) glänzend geworden war,’ 

b) Grob. 34, 30. 33. 35.- 

®) Ob jener Berg der Thabor war, daran liegt: hier nichts, 

c) Matth. ı7, 2. 

d) Philipp. 3, 21. 

°) „Qui reiormabit corpus humiltiatis nostrae, configuratum 
corpori claritatis suae," Im Griechiſchen: 8* Os kiexnperi- 
cu To vous ns samwmearıns num (ts 7d ywiodas aurs) 
wupsuoeder 7 —2* vn; dokns aure.! Daß „sus Sefng"! 
muß freilich wohl nit geradezu mit „Licht⸗Klarheit“ 
überfegt werben, fondern es bebeutet Herrlichkeit; aber in 
diefer Herrlichkeit Tann. auch die Lichtliarheit ſeyn. — Die Heil, 
Schrift fagt von jenem Engel, ber zum Grabe, in das Jefus 
war gelegt worden, herabgeftiegen war, und den Stein weg» 
wätzte und ſich darauf fegte (Matth. 28, 2.): „Seine Su 


ſtalt war wie ein Blig, und fein Kleid war weiß, | 


wie der Schnee.“ V. 3. Um wie viel mehr iſt nun Jefu 
Leib fo?! Und feinem Reihe werden dic unfern gleichen. 


X 
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in dem Wege ſtehenden Körpers durch fein ftärtered Wirken au 
gehoben ; daß aber die Kylie , oder die Wand nicht erteilt m 
de, kam daher, weil der Leib Jeſu nur deren Wirkung auf 
aufhob , ohme es zu wirken , daß ihre Theile auch getrennt 
den mußten ; dies legtere wäre was anderes geweſen, und kof 
te alſe nicht »fepn , obſchon das erftere gelhah. 

Ich zweifle wohl "nicht , daß der .verklärte Leib weg 
‚ner fo erhöhten Kraft kann, was bort Jeſus that. Bil 
jemand lieber fagen, jenes fen dlos durch Gottes Allma 
derch ein Wunder, und nicht durch Eigenſchaft, oder 
Kraft des verkläcten Lebes geſchehen; fo. mag er bieß dat 
Zerqa, gegen ein Dogma zu verftoßen, immerhin behauı 

2=.) Die verklärten- Leiber werden 3) eine SH 
thöätigkeit Haben, von. der wir uns aus unſerm Fl) 
Kicger feinen Begriff bilden koͤnnen. k 

Der Grund biefer. Schnellthaͤtigkeit iſt die fo ſehr 
Kuaft. " , 
















\ J 
Unfere Theologen finden für dieſe Somereäistieh, 


wir) ein Zeugnif in dem heil. Paulus, der da fagt, 15 
werte mit Kraft auferfichen. a) In N 
Duͤſer E Hneüthätigkeit geben uufre Theologen dE;; 
uuigen, id von einem Orte in den andern mit unl 
Bier Seidweindigteit , jedoch nicht ohne allen Zeitgell : 
za weferem 5 : 
23.) Erdlich 4) verherrlichet bie verklaͤrten 
Klarheit, wen der mie uns nur Ahnungen mag 
Der heil. Paulus fogt; der Leib werde mit 
Rei anfiefrhen. b) "") 











— 31 — 


Glante einſt Mopfes nach feinem Geſpraͤche mit Jehova 
blendend a), daß die Söhne Iſtael ihre Augen nimmer auf 
ı rihten Tonnten b) ; wie müffen die Leiber der ewigen An« 
auer Gottes glänzen I 

Dos Antlig des auf Thabor *) verklaͤrten Gottmenfchen 
tete wie die Sonne, und feine Kleider wurden weiß wie 
due. c) 

D, freuen wir und mit hoher Freude! Chriſtus wird, wie 
getfihe Schrift uns fagt, unfern Leib umftalten , fo daß 
peihgeftaltet fep dem Leibe feiner Klarheit d), d. h. der 
theit feines Xeibes. **) 

729.) Unnöthig tft die Erinnerung, diefe vier nur ſchwach 
Ineten Eigenſchaften feyen an den Verklaͤtten verfdicden, 
Prade nach der Verfchiedenheit der Grabe des Verbienftes, 

‚Über eine andere allen Verklärten in gleihem Grade zufom: 

Eigenfhaft wird die ſeyn, daß zwifchen Seele und Leib 












0. 34, 29: „Unb er wußtenidht, daß fein Anges 

efidit Burdy das Gefprädh mit dem Herrn (ex con. 

Sorlio sermonis Domini) glänzend geworben war,’ 

MD, 34,30. 33. 35. 

S jener Berg der Thabor war, daran liegt hier nichts, 

17, 2 

pp. 3, 21. 

reformabit corpus humiltiatis —— eonfiguratum 

ri daritais emae. Im Griehifden: „ ,0% Kirxnpari. 

— —X — Aa (sis ri yoiodas aur3) 

or raparı wis Uöns aurou.! Daß „rus defngt 
wohl nicht geradezu mit „Eihtr Rlarheite 
cum bedeutet Herrlichkeit; aber im 

1 auch; die Eichtkiarheit ſeyn. — Die Heil, 

‚Engel, der zum Grabe, in das Jefus 

gabgefiegen war, und den Stein wege 

(Matth. 28, 2.): „Beine @w 

nd fein Kleid war weiß, 
wie viel meße IE nun Jelu 
m die unferm glelden: 


— 
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Gänze eiaſt Moyles nat feinem Gefpiihe wir Icons 
fo blendend a), deß die Eißme Niro chee Auges mimerar auf 
dm tidten Sommtee b); mie mdffien Die Eeibes ber ewigen Zn: 
Gauer Gottes glänzen 1 

Das Autlig des auf Tbobee *, vorklörten Gorimeriien 
tuhtete wie die Einune, amd feine Kleider aucten weiß wie 
Ener. c) 

D, Freuen wir umS mit hoher Zoeihe! Chrifint wirt, mie 
e örtliche Schrift ums ſagt, unfern Leib umfialien, fo bafi 

sleihgeflaltet iey dem Beibe feines Kinrpeit d), d. b. der 
lachen feines Leibes 

29.) Unnöthig ft die Erinnerung, biefe vier mar ſchwach 
wihmeten Eigenſchafien Teyen an den Berklärien verfhichen, 
3 Grade nach der Verſchiedenheit der Grabe des Berdienfies, 

Aber eime andere allm Berklärien in gleitgem Grade zudom⸗ 
mbe Eigenfchaft wird die fen, daB zwlſchen Seele und Leib 





U üb. 34, 29 „und ermwusieniht, baf fein Anger 
s eficht darch das Geipran mit dem Herzen (ern 
utio sermeni; Demisi) glänzend geworbe n war.” 

b) Est. 34,30. 33. 35. 

D Di jamer Berg der Zpaber mer, dacan Sept bier midhts. 


amer (üs 75 yanedaı mer) 
di are! Das wris buiaf‘ 
vronzu mit „e icht ı Rlaryeise 
“= oeömier Heszlilgleit; aber in 
dir Biigtbiacheit pn. — Die per 
@ ver gam Gisabt, in yas Sins 
om wer, mat Ben Sereir Big 
kei. 25.2): Erime “« 
und fein KieiT war we: 
h sm wir Die wer Ki warn Deu 
men Di fern ——— 
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in dem Wege fichenden Körpers durch fein ſtaͤrkeres Witen a: 
gehoben ; daf aber die Thuͤr, oder bie Wand nicht jertheite w 
de, kam daher, weil ber Leib Zefa nur deren Wirkung auf i 
aufhob, ohne es zu wirken, daß ihre Theile auch getrerune w 
den mußten ; dies letztere wäre was anderes gewefen, unb Eos 
te aljq nicht sfeyn , obſchon das erflere gelchah. 
Ich zweifle wohl 'nit, daß ber verklaͤrte Leib wegen | 
‚mer fo erhöhten Kraft Bann, was dort Jeſus that. Wiu al 
Id lieber fagen, jenes ſey blos durch Gottes Allmacht, 
duch ein Wunder, und nicht duch Eigenſchaft, oder bi 
Kraft “des verklaͤrten Lebe geſchehenz fo. mag er dies, 
Furcht, gegen ein Dogma zw verftoßen, immerhin behaupt/ 
27.) Die verklaͤtten Leiber werden 3) eine Sch 
ehätigkeit Haben, von ber wir und aus unferms ji 
Körper Seinen Begriff bilden können. ' . 
Der Grund dieſer Schneuthaͤtigkeit iſt die fo fehr ef-- 
Kraft. ’ ö . 
Unfere Theologen finden für dieſe Schnelttätigkeie 
tät) ein Zeugniß in dem heil. Paulus, der da fagt, din 
werde mit Kraft auferfichen. a) ” 
Diefer Schneuthaͤtigkeit geben unfre Theologen —8 
J von einem Orte in den andern mit unbefd‘ 
indigkeit , jedoch nicht ohne allen Zeitg 
















blih 4) verherrlichet die verklärten Beiber 
‚von der mir und nur Ahnungen wagen 
it. Paulus ſagt; der Leib werde mit „Her 


ji," fagt die Schule 


Tert eben nicht förmlich diefehlr 
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Glänjte ein Werft wu Tine Gefprüche mit Tchume 
ı blendend a1, daß tie Erume Tfael Aue Yırzem wrumer auf 
a tichten Tonnen b); wir miffen Die Ssher Dee amigen Ar 
tuer Gottes glänzen! 

Das ati des auf Zhher *: veflirten Gottueenidhen 
ıhtete wie die Eomme, umt 'wne Heiler werten weiß mie 
ühnee. c) 

D, freuen wir und mit Yaher Freute! Cheilus wird, wie 
görtlide Schrift uns fag, asien Sb umilılte, fa duß 
gleichgeſtaltet ſey dem Erde feine Liter di, d. d. der 
heit feines Leibes. **) 

29.) Unnöthig iR tie Erinnerung, dieſe vier zer ſckwach 
achneten Eigenſchafien fern au tem Berflicen verfäichen, 
Grade nad ber Berfärbenfeit der Grade des Berdienſtes 

Aber eine andere een Berklärten im gleichem Grade zufom- 
we Eigenfhaft wird die fen, baf zufhen Eee unt Leib 


I Erod. 34, 29: „Und er waftenidt, def fein Auge 
geſicht Burd das Gefp mit tem Herın (exe 
sortio sermonis Domisi) glänzen» sdenww.“ 

) Grob. 34, 30. 33. 35 

Ob jener Berg der Thaboer wer, daran Mezt hier nichts, 

) Matth. 17,2 

) Philipp. 3, 21. 

) „Qui reiormabit corpus kymiltistis mostrae , configuratum 

eorpori claritatis suae.“ Sm Geichilden: „Or merzumeri- 
eu Ta vöna ai Tuner mon (ss 73 -) 
eunpegper 75 wuparı ru Ik are Das uris Ka" 
muß freiuich woht nicht geradezu mit „Eldt « Klarheit“ 
überfegt werben, ſondern e6 bedeutet Hesslichkeit; aber im 
dieſer Hertlichteit Tann auch die eichttiarheit feyn. — Die yeiL 
Scqhrift font vom jemem Gngel, der zum Gecabe, in bas Icfas 
war gelegt werden, herabgefiegen war, und ben Steis weg 
wäölzte und ih darauf fegte (Meatth. 23,2): „eine Gi 
Kalt war wie ein Blig, und fein Kiel? wer weiß, 
wie Der Schaee.“ 8. 3. Um wie viel mehr If mun Ice 
® + fo?! Um feinem Beide werben die unfern gleichen. 
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des göttlichen Wortes bie Evlgkeitenb der Enigteiten haben wer: 
ben. a) 

Died ewige Leben fit es, das wir in anferm apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſe mit Sehnſucht bekennen. 

Dies ift das ewige Leben , worin man in ewiger Anbetung 
und Lobpreifung Gottes und feines Sohnes Jeſus Chriftus ju: 
beit; mo das ewige Alleluja ertönt b), in einer Sprade 
die wir nicht wiſſen können. *) 

21.) Bei folchem Gottesgenuffe iſt es unmöglich, daß ber 
Selige noch ein Motiv jur Sünde babe; wie könnte der falſch 
fehen , der Bott fieht ? Ihn taͤuſchet kein Scheingut, er ſieht 
sin Allem nur das Bild des hoͤchſten Gutes. Wie koͤnnte ber 
zum Boͤſen gereiget werden, der die höchfte Güte genießt, mie 
Sie if? 

Hiemit niht kann der Selige nicht » lieben Den, 
melden er von Angefichte zu Angeſicht ſchauet: **) 





a) Matth. 25. — Welsheit 5. 

„P Degleiäe z. 8. Offenb. 4 ı. — 1, 1-6, — 2 Petr. 
. La — Her. V. 9 — 1. Petr, V. 10. — 2. Kor, IV, 17. 
*) Bei biefem ewigen Leben des Genuſſes Gottes darf nicht fehlen 

die Uebergeugung , er dauere ewig. Die Schule drüdt dies fo 
aus: „Ad Beatitatem requiritur reflexa certitudo de illius 
Perpetuitate,’ Der heil, Thomas von Aquin fagt: „Cum 
ipsa Beatitudo sit perfectum bonum et suffieiens, oportet, 
quod desiderium hominis quietet, et omne malum 'excln- 
dat; naturaliter autem homo desiderat retinere bonum, 
quod habet, et quod ejus retinendi securitaterm obtineat; 
aliöquin necesse est, quod timorc amitendi affligatur.“ 
Hic Q. 5. art, 4. in®, 
*) Die Schule ſagt: „Beati Deum necessario amant, quoad 
specificationeni, ita ut odisse non possint,“ An vero 
necessario ament quod exercitium, ita ut ab ejus 
amore cessare non possint, disputant; affirmativa senten- 
tia videtur Scholse probabilior. Haec vide in Schram 
Theol. Dogm. T. 1. 8. 402. Schol, — Caeterum im- 
possibile omnino est, ut non amet exercitio, qui 


} 





— 35 — 


Somit kann ber &elige nimmer, nicht einmal im mins 
deften fündigen. *) Dies war allegeit Anficht der Kirche. Die 
Sünde ift ja dem Leben entgegengefegt. Der heilige Sulgen» 
tius ſchreibt: man dürfe keineswegs zweifeln, kein Heiliger 





Engel könne mehr. in das Verderben , in das Schlimmere her: 


abfinken 5; denn die Seligkeit fey ihnen fo zu heile geworden, 
daß fie felbe nimmer verlieren koͤnnen a). Was von den En» 
geln gilt, das auch von den Geligen allen. **) 

22.) Diefee Genuß ber Gottheit, dieſe Willens = Seligkeit 
ift, was ‚tein Auge geſehen, kein Ohr gehöret hat, und was 
in Feines Menfhen Herz geftiegen iſt.“ b) N) 


intuetur Deum omni amore. dignissimum, — Charitas nun- 
quam excidit.” 1. Cor, 13, 8. 

*) Die Schule druͤckt ſich ſo aus: „Beati sunt, impeccabii- 
les,” Quaeritur autem in Scholis, undenam sit impec- 
cabilitas Beatorum? Juxta quosdam est ab extrinseco, 
auxilio Dei eos a peccato conservantc, Aliis videtur haec 
impeccabilitas ab intrinseco vcenire, 1, e, impossibile 
esse , ut peccet, qui Deum intuetur, Quod mihi quidem 
omnino certum est, 

a) De fide ad Petr. 

©) Daß Drigenes ganz irrig dachte, bie peitigen Engel werben 
nad) Verlauf gewifler Zeiten fündigen und zur Strafe in die 
Hölle kommen, berührte ich zum Theil [don anderswo, Man 
sügte ben Unfinn als Kegerei, in ber V. und in der VI. Gy 
nobe. Wie auh Epiphanius, Auguftin, Philaftrinsıe, 
gethan hatten. Dieſe Thatſache beweist auch in Abficht auf alle 
Seligen hieher. 

b) 1. Kor. 2, 9. 

“ss, Dieſe Stelle kann man auf bie Tünftige Seligkeit allerdings ans 
wenden. Indeffen bemerkt uns die genauere Echriftauslegung, 
in dieſer Stelle vede der heil. Apoftel von den vortreffiiden Gas 
ben und Gnaden, die uns das Ehriſtenthum frhon hiernieden ges 
währt. Diefe Auslegung gebt aus dem Gonterte hervor, Die 
Seligkeit unſers chriſtlichen Glaubens, der durch die Liebe wirket, 
und alle die Weitheit dieſes Glaubens, iſt der bloß menſchlichen 
Denkungsweife unerreichbar, weil uͤbernatuͤrlich; ſolches ſah und 
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Es bedarf äbrigend keiner Erinnerung , daß biefe Willen: 
Seligkeit, wie die Anfhauung Gottes ,. nad) dem Maße de 
Verdienſtes ihre Grabe hat. | 

25.) Aber nicht nur bie oberen Seelenkraͤfte, ſondern auch 
die untern werden dort die angemeſſene Befeligung baten. Sn 
der Phantafie werden die fchönften Bilder (eben, auf bie kin 
unedler Schatten fi) wirft, die Phantafien der Unſchuld befeligen 
dort den Menfhen. In den Empfindungen iſt dort ein reines 
Mohigefühl. Die Sinne ber einft Auferftandnen haben bie 
- Ergögungen alle, die ihrer würdig fin b. 

So. denken wir Katholiten menlchlich von der ewigen Er 
ligkeit der Menfchen. Der ganze Menfh wird felig ſeyn, mit 
jegt der ganze Menſch für Gott feyn und wirken und dulden 
ſoll. 
Laſſet uns dieſe Innern und aͤuſſeren Sinnengenuͤſſe ber Se⸗ 
ligen oftmals beherzigen, damit wir aufgemuntert wecden, um 
ſerer Sinnlichkeit ihre ungeotdneien Foderungen zu verſagen, und 
ihr auch wehe zu thun duch Arbeit und Mühe und beſchei⸗ 
dene Abtoͤdtung nach dem Beiſpiele der Heiligen; und damit wir 
befto freudiger die Leiden tragen, weiche Sort unfee: Einnlid: 
Reit ‚auflegt. 

24.) Die duffern Einne (und die Empfindungen ber in 
nern Sinne, fefern. fie Correfpondenz mit dem Leibe zur Thaͤtig 
Zeit haben muͤſſen ,) haben da bei ben Seelen vor der Aufer 
ftehung freilich nicht ſtatt: und ſohin iſt die vol iſtaͤndige 
Menſchenſeligkeit erſt nach der Auferſtehung. 

Ja, die ſeligen Seelen, wie man auch in der Schule die 
Anmerkung gemacht hat, haben natuͤrliche Sehnſucht, ihren 
Leib beleben zu koͤnnen. Aber dieſe Sehnſucht verurſacht ihnen 





hörte die Welt nichtz Chriſtus brachte es uns aus dem Schooße 
bes Vaters. Der Ausdrud: „Es ift in feines Menſchen 
Herz geſtiegen,“ ift ein bebräifcher, vergl. 3faLXV, 
17. 3er. II 16. Apofteig. VID. 23., und bedeutet nad 
unferem Ausbrude: „Es ift niemanden in ben- Sinn 
gelommen’. 
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einen mecllchen Schmetz, da ſie ſonſt in süne der Seuten 
jubeln. *) 


Fuͤnfter Abſchnitt. — 
Von den Eigenſchaften der verklärten 
Leiber. 


25.) Der ganze Menſch fol einft verherrlichet werden, (os 
nit auch dem Leibe nah. Wie herrlich, find doc) die Eigen- 
[haften des verklärten Leibes! 

Unfere Theologen: ruͤhmen Folgende vier Eigenſchaften an 
ſemſelben): 

1) er iſt keinen Leiben unterworfen, und 
richt einmal eines Leidens empfaäͤng lich, 
einem Schmerz , keiner Kraukheit, keinem wehethuenden Eins 
rucke von auſſen iſt ein Zutritt. Er iſt unſterblich, wie die 
hn belebende gottſchauende Seele. „Gott wird alle Tehraͤ⸗ 
ren don ihren Augen abwiſchen, und ber Tod 
vied nicht mehr feyn, weder Leidweſen, noch Se 
chrei, noch Schmerz wird mehr ſeyn, denn das 
Zorige iſt vergangen.” (Offenb. XXI. 4.) 

„Das Verwesliche muß mit Unverweslichkeit, und das Sterb⸗ 
iche mit Unſterblichkeit bekleidet werden.“ a) Deſſen verſichert 
ins auch der Heiland ſelbſt. b) Offenbar bedarf der Unver: 
vesliche keine Nahrungs; es ift alfo richtige Bemerkung 





*) Ich will nur berührend erwähnen, es habe Irrlehrer gegeben, 
weldye die Seelen nach dem Tode In einem, gleichſam in tiefen 
Schlaf verfenkten Buftande feyn laſſen, bis zum Lage dei Auf⸗ 
erſtehung. Man heißt fie Pſychopannychiten. | 

*) Impassibilitas, Subtilitas, Agilitas, et Cia 
ritas, 

a) 1. Kor. 15, 53. 

b) Eu. 20 , 363 „Sie werben Hinfort nicht »Fönnen ſterben; da fie 
den Engeln gleich, und Kinder Gottes find, weil fie Kinder ber 
QAuferfichung find.’ 

Vaibels Dog. d. Rei. J. pr. XXVMI. Abhandi. 22 


\ 
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der Theologen, daß bie Verklaͤrten keiner leiblichen Nahrung be 
dürfen werden, 


Indeſſen koͤnnen fie einft effen und trinken, wenn fü | 


wollen, wie auch der von ben Todten auferſtandne Erlöfer ge 


. geffen hat a). Da würden aber bie Nahrungsftoffe nicht in die 
Reibesfubftang verwandelt, fondern durch die wunderbare Kraft 


bes berklärten Leibes auf eine beliebige Weife wieder fortgefcyaft. 

Ob fie aber dort wirklich efjen und trinken werden? Ur 
nüge Frage! die ich nicht bejahend beantworten möchte. Nah 
rung ft nur Mittel; wozu alfo dort? „Sie werden hie 
fort weder Hunger, noch Durft leiden; es wird fie weder Son 
ne, noch) einige Hige plagen, ° b) *) 
aſſet uns jetzt willig Börperliche Leiden dulden, um einf 
keine zu haben ; und willkommen fey uns felber der od, um 
einft nicht mehr ferben zu koͤnnen. 

Schön tft die Bemerkung des heil. Auguſtin, zwiſchen ber In: 
fterblichEeit, die der Adam im Paradieſe hatte, und der Unfterblichkeit, 
die den Verklaͤrten einft in dem Himmel wird, fey ber Unterkhie: 
Adam konnte nicht: fterben; diefe werben nicht: können ſterben. c) 

26. Die Berklärten werden 2) einen Aufferft feinen, 


und gleihfam (ich fage gleihfam) geiftigen Leib he] 


ben. Selbſt der heit. Paulus fagt: ,, Der Leib wird «aß 


. getftig auferfteben, d) * I 


a) kuk. 24, 43. 
B) Offenb. 7, 16. 

) Es haben Einige gefragt, ob mar In dem Himmelreiche nicht efma 
den Leib Chriſti genieße, auf eine nicht zerthellende Weiſe, fo 
daß er in uns dort wäre wunderbar wie jest im Genuffe Ki 
Altarsſakramentes. — Wenn jemand nur nicht fagt, auf Weilt 

“eines dermaligen Sakramentes gefchehe dies dort; fo wird 
man es aus dogmatifchen Gründen nicht verwerfen koͤnnen. Ob 


7.88 aber gefchehe, dafuͤr haben wir auch keine Beugniffe, weder 


in Schrift, no in Zradition. | 
e) De civit. Dei I, 20, c. ult, . 
d) 1. Korinth. 15, 44. 45. 26 
#*) Daß der Apoſtel den Leib des Verklarten “für einen wahren 


P2 
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Beifesnatn r Bann eigentlich der Leib nie haben ; aber 
tin Organismus ann eine Eubtilität haben, die ihn gleich⸗ 
am geiftig mad. *) \ 

Theologen bemerken , kraft dieſer Feinheit fey Chriftus bei 
erfchloffener Thür zu den Züngern hineingegangen. Man Lönn: 
e vielleicht annehmen , bie verklärten Zeiber haben bie Eigenschaft, 
aß untere ( oder nicht verflärte ) SHörper auf fie gat nicht wir: 
en koͤnnen Eohin ging Chriftus in jenen Saal, ohne ge: 
ind.egt zu werden, weil auf ihn nichts wirken Eonnte. Wer 
ies Nichtwirkenkoͤnnen annehmen will, wird aber boch den 
Beifag machen muͤſſen, es ſtehe In der Willkuͤhr des Werkiärs 
en, ob er die untern Koͤrper auf ſeinen Leib wirken laſſe oder 
icht. Wer aber dies Nichtwirkenkoͤnnen nicht annehmen will, 
nuß fagen, der Leib Chrifti habe dort das Einwitrken des ihm 


Leib Hält ber. aber bem Geiſte, der ewig felig ſeyn wird in Got⸗ 
tes Anfchauung , angemeffen und für ihn ganz qualificirt ſeyn 
wird, erhellt aus der ganzen Stelle 1. Kor, XV, 44 — 50. 
Diefe Stelle ift aber zu fhön, als daß der Dogmatiker ſie nicht 
ganz genau erwägen ſollte, was ich in der Beildge zu thun 
mich bemuͤhe. 

Die feinere Berichtigung bes Wegtiffes von dieſer Subtilitaͤt 
uͤberlaſſe ich dem Metaphyſiker. Mir ſcheint, man muͤſſe hiet 
von der Idee erhöhter Koörperkraft ausgehen. Der All: 
maͤchtige kann die fpecififhe Kraft einer Sübſtanz, 
ohne darum die Speeics (Kraft:Art) zu veraͤndern, auf ſo hope 
Grade (im metaphyſiſchen Sinne des Wortes,) fleigern, als 
feine Weisheit es beſchließt. — Je ſtaͤrker ber Leib iſt, defto ans 
poſſender dem Geiſt und für ihn Aualificitter ift er: und darin 
beftcht feine hier gemeinte Geiftigkeit, welche die Schule mit dem 
Worte „Subtilit ät“ ausdrüden wid. Man muß fi aber 
ſehr hüten, daß dem ‚Begriffe von Subtilitaͤt nicht die Vorftels 
lung von eine Dünne oder Schmaͤchtigkeit beigemifcht werde. 
Die Schule hätte, um falfche Vorſtellungen zu bermeiden, viel: 
leicht den Ausdruck Eubtilität weglaſſen folen und lieber bafür 
„Seiftigkeit gefegt: freilich kann auch dieſer Ausdruck miß⸗ 

braucht werden; und vielleicht wählte darum bie Saale dent 
Ausdruck „S ubtilitaͤt.“ 


22 * 


Sr 
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in dem Wege flehenden Körpers durch fein ſtaͤrkeres Wirken aufı 
gehoben ; daß aber die Thuͤr, oder die Wand nicht zertheilt wur 
de’, kam daher, weil der Leib Sefu nur deren Wirkung auf ihn 
aufhob , ohne ed zu wirken, daß ihre Xheile auch getrennt wer: 
den mußten dies letztere wäre was anderes geweſen, und konn 
te alſe nicht sfepn , obſchon das erftere gefchah. 

Ich zweifle wohl 'niht, daß ber .verflärte Leib wegen I 
‚ner fo erhöhten Kraft ann, was dort Jeſus that. Wil cta 
jemand lieber ſagen, jenes fen blos durch Gottes Allmadıt, alle 
durch ein Wunder, und nicht durch Eigenſchaft, oder durd 
Kraft des verklärten Lebes gefhehens; fo. mag er dies, com 
Furcht, gegen ein Dogma zu verftoßen, immerhin behaupten. 

27.) Die verflärten- Leiber werden 3) eine Schnelb 
thätigkeit Haben, von der wir und aus unſerm jehigm 


Körper keinen Begriff bilden koͤnnen. 


Der Grund dieſer Saneurbärigtei ift die fo ſehr erhöhte 
Kraft. 

Unfere Theologen finden: für dieſe Schnellthaͤtigkeie (Agll⸗ 
taͤt) ein Zeugniß in dem heil. Paulus, der da ſagt, der ih 
werde mit Kraft auferftehen. a) 

Diefer Schnellthätigkeit geben uufre Theologen das Per 
mögen, fih von einem Drte in den andern mit unbeſchreib⸗ 
licher Geſchwindigkeit, jedoch nicht ohne Allen Beitgebraud ) 
zu verfegen. 

28.) Endlih A). verherrlihet die verklärten Leiber eint 
Klarheit, von ber wir uns nur Ahnungen wagen koͤnnen. 

Der heil. Paulus ſagt; ber Lelb werde mit „Hertliqh 


fein enfrefehen. b) *) 


a) 1. Kor, 15, 43 

“) „Non tamen in instanti „ fagt bie Säule. 

b) 1. Kor. ı5, 43. 

ve) Indeſſen beweist dieſer Text eben nicht foͤrmlich dieſe hier gemeine 
Klarheit; wohl aber kann man biefe unter jener Herrlichkeit sch 
ſich vorſtellen. 


' 
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Glaͤnzte einft Moyſes nad feinem Gefpräche mit Jehova 
fo blendend a), daß die Söhne Sfrael ihre Augen nimmer auf 
ihn richten konnten b) ; wie müflen die Leiber der ewigen Ans 
fhauer Gottes glänzen I 

Das Antlig des auf Thabor *) verffäcten. Sottmenfchen 
feuchtete wie die Sonne, und feine Kleider wurden weiß wie 
Schnee. c) | 

O, freuen wir uns mit hoher Freude! Chriſtus wird, wie 
die görtliche Schrift uns fagt, unfern Leib umftalten , fo daß 
er gleichgeftaltet fey dem Leibe feiner Klarheit d), db. h. der 
Klarheit feines Leibes.“) 


29.) Unnöthig ift die Erinnerung , diefe vier nur ſchwach 
bezeichneten Eigenfchaften feyen an den Berflärten verfchicden, 
im Grade nach der Verfhiedenheit der Grabe des Verdienſtes. 


Aber eine andere allen Verklärten in gleihem Grade zukom⸗ 
mende Eigenfchaft wird die fen, daß zwifchen Serle und Leib 





a) Exod. 34, 29 „Und er wußteniht, daß fein Ange 
gefiht durd das Gefpräh mit bem Herrn (ex con. 
sortio sermonis Domini) glänzend geworben war.” 

b) Exod. 34, 30. 33. 35.- 

*) DE jener Berg der Ahabor war, daran liegt hier nichts, 

c) Matth. 17, 2. 

d) Philipp. 3, 21. 


*) „Qui reiormabit corpus humiltiatis nostrae , configuratum | 


corpori claritatis suae, sm Griechiſchen: , Os kiexnueri- 
eu To va ens Tarıarıns numr (ss v8 vrio9as auss) 
wuppoeper Tu vw uarı ans Sons avreo.! Das „uns ditng 
muß freitih wohl nicht geradezu mit „Licht Klarheit 
überfegt werden, fondern es bedeutet Herrlichkeit; aber in 
dieſer Herrlichkeit kann auch die eichtklarheit ſeyn. — Die heil, 
Schrift fagt von jenem Engel, der zum Grabe, in das Jefus 
war gelegt worben, herabgeftiegen war, und ben Stein wegs 
wätzte und ſich darauf ſetzte (Matth. 28, 2.) „Seine Ge 
falt war wie ein Blig, und fein KleiD war weiß, 
wie der Schnee. 3. Um wie viel mehr iſt nun Jeſu 
Leib fo ” Und feinem Beide Werben die unfern ‚gleichen. | 


\ 
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die vollkommenſte Harmonie ftatt, Haben wird 5; was hier kaum 
einer Erwaͤhnung bedarf. 

Im Parabiefe war ſolche Harmonie, und fie war fo, ba 
fie tonnte nicht s aufhören , in dem Himmel iſt ſie wieder, und 
fo, daß fie nicht⸗ ann aufhören. | 

Dort iſt dann ferne jede Regung ber Luſt; fie werden fen 
wie bie Engel, und weder heirathen, noch verheirathet „werden. a) 









Schöter Abſchnitt. 


Bon den accidentellen Seligleiten in dem 
Himmel. 


30. Nur Gottes Anfhauung und Genuß iſt in der Spta— 
he der Theologen „weſentliche Seligkeit;“ jede an 
re nennen fie eine „acsidentelle,‘ „zufällige“ ’) 
Somit gehörete das bisher von ben Freuden ber untern Seel 
eräfte, der Sinnengenüffen und von der Herrlichkeit der Leite 
Geſagte zu den zufälligen Seligkeiten. 

Man Fönnte auch die Seligkeiten in die eintheilen, welche 

allen Verklärten nach dem Grade der Würdigkeit zukommen, 
“und in die, welche nicht allen Heiligen zulommen. 
| Mas mir bisher gefagt haben, kommt allen zu. 

31.) Eine zufällige Seligkeit kann ferners bleibend fen, 

oder vorübergehend. ”) 





a) Matth. 22, 30 

*) 9b Enoch und Glas der Anfhauung Gottes ſchon genießen? 
Eine Schulfrage. Da fie noch nicht geſtorben find, fo iſt es gar 
nicht wahrſcheinlich. Einige meinen, fie feyen noch fähig, fü 
Verdienfte zu machen; Andere verneinen dies, 

en) Naͤmlich nach unferer bermaligen Vorftellungeweife, gorüben 
gehend. Wir hiernieden yergeffen großer Freuden, weit uns 
da6, was wieder an uns Eommt, bie Reflerion auf jene Freu 
ben hemmt. Sch fage bie Reflerion. Im Junerſten dei 
Geiſtes bleibte die Freude, bis nicht ihr Grund vernichtet if 
oder bis wir nicht andere Willensftimmung haben , bie füh mit 


Glaͤnzte einft Moyſes nach ſeinem Geſpraͤche mit Jehova 
fo biendend.a), daß die Söhne Iſrael ihre Augen nimmer auf 
ihn richten konnten b) ; wie müffen bie Leiber der ewigen Ans 
fhauer Gottes glänzen I | 

Dad Antlig des auf Thabor *) verffäcten Gottmenſchen 
leuchtete wie die Sonne, und ſeine Kleider wurden weiß wie | 
Schnee. c) 

O, freuen wir uns mit hoher Freude! Chriflus wird, wie 
die goͤttliche Schrift uns ſagt, unſern Leib umſtalten, ſo daß 
er gleichgeſtaltet ſey dem Leibe ſeiner Klatheit d), - d. der 
Klarheit ſeines Leibes.“) V 

29.) Unnoͤthig iſt die Erinnerung , diefe vier nur ſchwach 
bezeichneten Eigenfchaften: feyen an den WBerklärten verfchicden, 
im Grade nad der Verſchiedenheit der Grade des Verdienſtes. 

Aber eine andere allen Verkiärten in gleichem Grade zukom⸗ 
menbe Eigenfhaft wird bie ſeyn, daß mwiſchen Seele und. Leib 
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a) Exod. 34, 29. „Und er wußte nit, daß fein Anges 
gefiht durch das Gefpräd mit dem Herten (ex con. 
sortio sermonis Domini) glänz end geworden war.“ 

b) Exod. 34, 30. 33. 35.- 

*) DE jener Berg der Thabor war, daran liegt hier nichts. 

c) Matth. 17, 2. 

d) Philipp. 3, 21. | 

*) „Qui reiormabit corpus humiltiatis nostrae , configuratum 
corpori claritatis amae.“ Im Griechiſchen: , Os —XX 
eu να ns —E — — num (sis 75 yuicdas aurs) 
wusuegder Tu wars us dobns aureu.! Das „ns dofng'! 
muß freilich wohl nicht geradezu mit „Licht Klarheit 
uͤberſetzt werden, ſondern es bedeutet Herrlichkeit; aber in 
dieſer Herrlichkeit tann auch die Lichtklarheit ſeyn. — Die heit. 
Schrift faat von jenem Engel, der zum Grabe, in bas Jefus 
war gelegt worden, herabgeſtiegen war, und den Stein weg⸗ 
waͤlzte und ſich darauf ſetzte (Matth. 28, 2.): „Seine Ges 
ſtalt war wie ein Blitz, und fein Kleiv war weiß, | 
wie der Schnee”. 3d. Um. wie viel mehr iſt nun Jefu 
Leib fo?! Und feinem Leibe Wesben die unfern ‚gleichen. | 
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die vollkommenſte Harmonte flatt, haben wird; was hier kaum 
einer Erwähnung bedarf. 

Im Paradiefe war foldhe Harmonie, und fie war fo, daß 
fie konnte nicht s aufhören ; in dem Himmel iſt ſi ſie wieder, und 
fo, daß fie nicht⸗kann aufhören. 

Dort iſt dann ferne jede Regung der Luſt; fie werben feyn 
wie die Engel, und weder heitathen, noch verheirathet werben. a) 


Sechster Abſchnitt. 


Von den accidentel len Seligleiten in dem 
Himmel. 


30. Nur Gottes Anfhauung und Genuß iſt in der Spiſ 
he ber Theologen „weſent liche Seligkeit;“ jede an 
re nennen fie eine „acsidentelle,' „zufällige ” 
Somit gebhörete dad bisher von den Freuden ber untern Seel 
Präfte, den Sinnengenüffen und von ber Herrlichkeit der Lei 
Geſagte zu den zufälligen Seligkeiten. 

Man Pönnte auch bie Seligkeiten in die eintheilen, wel 
allen Vetklaͤrten nach dem Grabe der Wuͤrdigkeit zukommt 

und in die, welche nicht allen Heiligen zutommen. j 

Was wir bisher gefagt haben, kommt alien zu. 

31.) Eine zufällige Seligkeit Tann ferners bleibend fer 
oder vorübergehend. .*) - 


8) Matth. 22, 30: 

) Oh Enoch und Elias der Anſchauung Gottes ſchon genießen 
Eine Schulfrage. Da fie voch nicht geſtorben find, fo iſt es 
nicht wahrſcheinlich. Einige meinen, ſie ſeyen noch fähig, 
Verdienſte zu machen; Andere verneinen dies. 

Raͤmlich nach unſerer dermaligen Vorſtellungsweiſe, voruübe 
gehend. Mir hiernieden vergeſſen großer Freuden, weil u 
das, was wieder an uns kommt, bie Reflexion auf jene F 
ben hemmt, Ich fage bie Reflerion. Im Jnnerſten 
Geiſtes bleibt* die Breude‘, bis nicht ihr Grund vernichtet 

oder bis wir nicht andere Willensftimmung haben , die fih m 


— 343 — 


Zu der letztern Art z. B. gehoͤret die Freude, die dort 
Heilige haben uͤber ein fuͤr die Kirche gluͤckliches Ereigniß, das 
ihnen Gott offenbaret, oder etwa Engel wittheillen. Ihre Freude 
iſt da deſto groͤßer, je groͤßer ihre Liebe iſt. 

32.) Eine zufaͤllige bleibende Seligkeit ſtroͤmmt aus der 
Geſellſchaft aller Engel und Seligen. 

Dieſe Seligkeit allein wäre ſchon unbeſchreiblich. Dart, 
ſt nur „Freundſchaft,“ in einem Grade, wie hier keine ift. 

Dort ift fein Zwang ber Klugheit mehr. 

Dort iſt auf cwig. verbannt — die Politif, .. 

Keiner beneidet den andern um den höhern Grad der Se 
igkeit, fondern jeder freuet fih über daB Mehrere des ans 
en, Nur in unfrer Verderbtheit findet der Neid. feine Stätte. *) 

Jeder. freuet ſich der Seligkeit Aller, und Alle freuen fich 
er Seligkeit eined jeden; und in diefem Sinne iſt die Selig 
st eines jeden die Seligkeit Aller, und: die Seligkeit Aller 
ie Seligkeit eines jeden. 5 

Wie erwänfht fol uns nicht der Heimgang feyn j Was 
jinden wie da unten Zuruͤckhaltendes, wo die Falſchheit und 
ie. Lüge herrſchen? 

33.) Eine bleibende zufällige Seligkeit ift nach der Auf⸗ 
tſtehung gewiß ber Anblick fo vieler unbefchreiblich ſchoͤner ver⸗ 
hlaͤrter Leiber. Und erſt der Anblick der Menſchheit Chriſti! 

D laſſet uns jetzt das Auge nicht durch unedle Blicke 





jener Freude nicht vertraͤgt. Wird aber bei Verklaͤrten die Re⸗ 
flexion auch gehemmt? Ich möchte es nicht bejahen. 

®) Ihre Freude, über Gott Selbſt iſt zu groß, als daß nur leiſeſte 
Regung eines Wunfches, mehr zu ſeyn, fi in ihnen regen. 
koͤnnte. Es iſt ihre Freude, daß Gott fo unendlich groß, founs 
endlich heilig und felig iſt. So hoch ihre Anfchauung Gottes iſt, 
fo hoch iſt ihre Freude über Gott. Und je größer jetzt Hiernieden 
unfre Freude über Gott Seibft iſt, deſto höher wird dieſe unfere 
Freude ewig ſeyn. Jetzt iſt unfere Freude kaͤmpfend gegen falfche 
Freuden; einftens wird felig fie feyn Im Genuſſe jenes hoͤchſten 
Gutes, das Selbſt die unendliche Freube iſt. 
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ber niedrigen Luft entweihen; wie werben einſt unſer Ay 
ewig fättigen an einer äußern Schönheit der ewigen Menfhen, 
die nimmer dltert. *) 

34.) Eine zufällige bleibende befonbere Seligkeit werden 
ohne Zweifel jene genießen, die bier mit einander für da 
Meich Gottes, oder wie immer für die Gerechtigkeit Titten, oder 
gar biuteten und ftarben I 

Mie felig. werden jene fih mit einander an Gott und 
anfeinander in Ihm beſonders erfreuen, die jest in heilige 
Sreundfhaft mit einander nah der Volltommenheit firebten 
und fih als Ein Herz der Gottheit heitigten! **) 

Wie felig werben jene in einer befondern mechfelfel'igen 
- Sende ruhen, bie jegt mit einander aus reiner Abſicht zur 
- Ehre Gottes und zum wahren Belten der Menfchheit arkeiten! 
Wie werden alle jene einander befonders in Gott genießen, 
die feine: Anordnung biernieden befonders verband, und bie in 
biefer Verbindung die Höhe ihrer Beſtimmung erftiegen haben! 





Siebenter Abſchnitt. 
Don den Auszeihnungen in dem Himmelreide 
85. Alte Theologen bemerken, gewiſſe Verbienfte : Arten de 
ben eine befondere Auszeihnung. **) 

. Sole befondere Auszeihnung iſt auch eine zufällige, im: 
merwährende, nicht: Allen zufommende Seligkeit. | 
Dieſe Auszeichnung wird in ber Sesle ſeyn; und mir 
fönnen und einen andern Begriff davon machen, . ale ben 
Begriff von einer befondern übernatürlichen, glorreichen Freude. 
nn 
"*) Wer weiß, ob nicht auch bie Engel auf eine recht beſeligende 


Weiſe auf die Leiber der Verklaͤrten wirken werden? Können fe 
ihnen nicht erfcheinen? Ich mößte an diefem Wirken nicht 
zweifeln. 

*+) Diefe befondere Freude iſt dann dort auch ewig etwas, das man 

‚ewige befondere Freundfchaft nennen kann. 

***) Sie nennen ſolche Auszeichnung Alroola, 
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Diefe Freude. kann gae mohl auf dem Leib wirken und 
an ihm durch einen aͤußern befondern Glanz ſich ausdrüden. *) 

In der poetiſchen Darſtellung kann dieſe beſondere Auszeich⸗ 
nung nur buch. Sinnbilder- flie Menſchen von Menſchen 
faßlich gemacht werden. Daher kann es nicht getadelt werden, 
wenn wir ſolche Auszeichnung mancher Heiligen durch Kraͤnze 
u. dgl. ſinnbilden. u 

36.) Solcher Auszeläinung erfreuen fih, wie id meine, 
alle jene, die irgend ein befonders heroifcher Tugendfieg aus⸗ 
gezeichnet hat. Wedem Helden gebuͤhrt ſeine Palme. 

37.) Namentlich führen bier alte Xheologen die Mars 
tyrer, die Jungfrauen, und die Lehrer auf. 

Diefes harmonirt gar fehe mit ber Anficht der Kirche, 
bie in ihrem öffentlichen Cultus jeher die Martyrer, die Jung⸗ 
frauen und bie Lehrer mit Auszeihnung beehret. 

38.) Da der Martyrer ein fo gänzlihes Opfer für bie 
Bocıbei ift, und da die Sungfrau mit ihrer Perfönlickeit ein 
fo fchönes Opfer für Eie makhet: fo kann der lichte Sinn 
nicht zweifeln, der Emige ſchmücke ef Br mit ewigen 
Lorbeeren. 


®) Ueber das Wie oder über bie Form diefes Ausbrudes Tonnen. 
wir nichts muthmaßen. Schram fagt, nicht ganz ohne Wills 
Bühr, es ſey ſehr wahrfcheintich, : die Klarheit der Glorie bilde 
aͤußerlich auf dem Haupte der, Jungfrau eine weiße Krone, 
auf dem Haupte bes Martyrers eine purpurne, auf dem 
Haupte deö Lehrers eine grünlidhe. Theol. Dogm. T. 1. 
6. 409. Sehol. — Die grüntiche Krone des Lehrers müßte 
etwa Sinnbild” der geiſtigen Weide‘ fenn, auf De der Lehrer 

fuͤhrte. Card. Gotti ſchreibt: „Quale futurum sit hoo 
signum -in corporibus beatörum, Deus novit, Forte erit 
fulgor aliquis specialis super caput beati in modum circuli 
seu eoronae.” — Und ‘wer weiß, ob bloß jener Ausbrud ber 
Freude die Auszeichnung am ‘verklärten Leibe bilde, ober ob 
nicht der Allmaͤchtige dem keihe etwas Auszeihnendbes, eine 
befondere Diftinttion anerſchaffe? Welche Donnigfatsigteit kann 
> nicht Er hoffen ! / 
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. 39.) Pon den Lehrern. ſagt die heilige Scheift: 
„Die. Gelehrten werden wie. bee Glanz des Kirmamente, 
„und diejenigen, welche Viele zur Gerechtigkeit unterweifen, wie 
„die Sterne. glänzen durch die · immerwaͤhrenden Ewigkeiten.“ a) ') 





Zweites Hauptſtuͤck. 
Von ber Vereprung und- Anrufung der 
| Heiligen, .*r 
IL Borbemerkungen, 
IL Don der Verehrung - ber "Heiligen. . 
- UL Bon der befondern höhern Verehrung ber serien 


Mutter. 
m Dan der Anculuna der Heiligen 


4 


Eifer Abſchnitt. 
VBorbemerkungen. 


: 40) Die übernatürlihe Gnade, buch die mie Kinder 
Goltes heißen und ſind, iſt der Grund der religioͤſen Ber 
ehrung und Antufung/ die, ſich da auf ein Uebernatuͤrliches 





8) Daniel. 12, 2. 
*) Mill man dies. nach neueren Kukteguns auf immerwaͤhrendes 
ruͤhmliches Andenken von Geſchlecht zu Geſchlecht deuten; ſo laͤßt 
. 28 doc wenigſtens vermuthen, Bott werde auch dort, wo alle 
Arvuserwaͤhlten in Auſchauung Seiner jubeln, die nicht ohne Aus⸗ 
, zeichnung laffen, die durch Ihr Lehren zu dieſem Ziele zu führen 
fuchten. Was fü ie thaten, zielte auf das. (Ewige und führte zu 
Dem, ber-ewig iſt: ſind fie darum befondern Rupmes würdig, 
.:. fo find ſie alſo eines ewigen wuͤrdig. Und warum ſoll biefe 
Bürvigteit durch keine ewige Ausgeichnung arteönt werben? 
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beziehend, serhaben iſt uͤber ae bloß natuͤrliche ober: bloß mora⸗ 


liſche philoſophiſche Verehrung . und Antufung derer, bie nur 
natärktich Zugendhafte wären. - 

Wir befinden uns in dem Weide ber Gnade, nicht dee 
bloßen Natur. . 


41.) Die Gnade, melde der Grund ber bier gemeinten 


Verehrung und Anrufung iſt, ſtammt aus dem unendlichen 
Verdienfte Jeſu Chriſti; hiemit koͤnnen mir jene Gnade in den 
Heiligen nicht verherrlichen durch Verehrung und Anrufung, 
ohne zuletzt das unendliche Vetdienſt Jeſu Ehriſti zu verherr⸗ 
lichen. 

Wer dies gehoͤrig auffaſſet, der kann die Spoͤtteleien einer 


Afterphiloſophie, oder eines. unbeſcheidnen Sektengeiſtes, bie ges 


gen unfre Verehrung und Anrufung der Heiligen vorgebracht 
werden, nur ber Beratung. wuͤrdigen. 

42.) Alle, die auf Erde:Kinder Gottes ſind, ſollen wir 
wegen ihrer heitigmachenden Gnade auf eine höhere ‚MWeife: *) 
fhägen, ehren und lieben, als wir bie bloß natürliche Tugend⸗ 
haften ſchaͤtzen, ehren und Heben ſollen. Wir: dürfen bie Kins 
der Gottes, die noch mit uns wandeln, um- berfeiben Gnade 
willen, um ihre Fürbitte anſprechen, und thun es gewiß mit 
Nutzen. 

In dieſem Sinne‘. verehren und rufen wie gewiſſer Ma⸗ 
ßen ſchon die noch lebenden Heiligen an. 

Mit ſolcher Verehrung und Anrufung zeichneten die alten 
Chriſten vorzuͤglich die Bekenner Jeſu aus, die: fir Ihn freu⸗ 
dig in Feſſeln ſchmachteten, bereit, für Ihn zu ſterben. 

Indeſſen iſt dieſe Verehrung und Anrufung in der aͤußer⸗ 
lihen Weife unterfhieden von der Verehrung und Anrus 
fung der von binnen gegangenen Kinder Gottes **), To daß 


*) Im Grunde iſt diefe höhere Weiſe eine veligtöfe. Mer alles 
hieher Beziehliche erwaͤgt, wird mir gern beiſtimmen. 

**) Hiernieden lebende Heilige ehren und ſprechen wir um Fuͤrbitte 
an, aber ohne Zeierlichkeit, 173 


4 
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wie die Woͤrter „Verehrung und Anrufung“ nur in 
Bezug auf die letztern zu gebrauchen gewohnt find. 

43.) Die hinüber gegangenen Kinder Gottes find fchon 
im Neinigungszuftande unfrer Verehrung würdig und anzurus 
fen, ob fie glei) aud von und Hilfe erwarten. 

44.) In denen, welche berers in den Himmel gelangt find, 
verehren wir nicht nur die heiligmachende Gnade, fondern auf 
die Gnade der ewigen Glorie, und mir rufen fie an als 
Freunde Gottes, bie feiner Gerechtigkeit gar nichts mehr ſchul⸗ 

eben, und unfrer Hilfe gar nimmetmehr bedürfen, | 
Die Verehrung und Anrufung diefer ganz vollendeten ven 
Bärten Freunde Gottes iſt folche im vollendeten Sinne, *) 

| 45.) Diefe Vollendeten‘ und’ Verklaͤrten nennt unfere heil. 
Kirche vorzugsweiſe Heilige, unter denen fie die ausnehmend 
Heiligen noch mehr vorzugsmweife Heilige nennt. 

Sie verehret alle diefe Heiligen, alle Bewohner dei 
Himmels; fie vufet fie alle an. Dies erhellt aus ihren Ge 
beten. Insbeſondere ein ruͤhrendes Feſt iſt das Feſt Alters His 
ligen, wo wir ſo manche oͤffentlich verehren und anrufen, die 
mit uns gepilgert haben, die wir entweder haßten, oder lieb⸗ 
ten, oder mit kalter Gleichgiltigkeit hinpilgern ſahen. 

46.) Daß die Kirche die Heiligen der uͤbernatuͤrlichen Gnade 
wegen auf religioͤſe MWeife *) verehret und anruft, weiß je 
ber, ber mit ben Gebeten ber ‚Kirche fie verehret und ancufl 





0) Kaum 'bebarf es der Grinnerung, baß alles, war in biefer Ab⸗ 
handlung von dee Verehrung und Anrufun.g ber Heiligen 
gefagt wird, auf feine Weiſe zugleich von bee Verehrung und 
Anrufung der heiligen Engel gilt. Uebrigens bemerke id, daf 
wir die Sache gewiß nicht übertreiben, wenn wir die Verehrung 
der Heiligen, die ſchon jenfeits find, wie audy der Engel, ein 
seligiöfen Sultu8 nennen. Sagt doch felbft Sr otius: 
„Nam et religiosus est honos, qui Deo soli defer- 
tur, et religiosus est, quiob Deum defertur Angelis 
et Apöstolis: neque enim is honor ad communem, civilem 
que” vitam pertinet.” (Animadv, Rivet.) 


. 0%) Zuͤr genaue Forſcher bemerkte ih aus Wieft: „Quemadmodan 


Ss 
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Unfer Begriff von dem Grunde ber Verehrung und Ans 
rufung iſt kein ſelbſtgemachter von geftern her, er iſt der Bes 
griff der Kirche durch alle Zeiten. 

Die Kirche verehret die Heiligen als ebendfge Glieder 
Chriſti, belebt durch ſeine Gnade, belebt wegen feines Ver⸗ 
dienſtes. Sie verehret alſo in den Gliedern das Haupt, das 
Er uns iſt. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von der Verehrung der Heiligen. 


A. ©. if Dogma, daß die Heiligen verehrt zu werden 


würdig find. 
B. Wie auch, daß die Reliquien berfelben verehrt zu 
werden würdig find, 





Ecclesia nunquam definivit, caltum Sanctis exhibltum vo- 
candum esse religiosum, ita non desunt ex Catholicis, 
qui docuerunt, honorem' cultumque Sanctis cr 
hibitum talem esse, qualis viris sanctis in 
terra degentibus impenditur. Sic Hadrianus 
Papa en Epist. ad Constant, Imperat. et Irenem Matrem 
ejus), Episcopus Castoriensis (In tract. de Cultu 
Sanctorum), Cardinalis Hosius (in Conf. Christ. cath, 
fidei. cap. 58.). — Ceterum communi sensu Theologi catho« 
fici cultum, quem Sanctis exhibemus, vocant religiosum, 
Card. Gotti in hanc rem ait (De vera J, Chr, Eccles, 


art. 14): „Alienus non ero concedere, cultum, qui Sanctis . 


exhibetur, in hoc sensu non diei religiosum, quasi 
immediate a virtute religionis exedt, tan- 
_ quam actus ejus proprius, siquidem objec- 
tum ipsius immediatum est solus cultus Deo 
praestitus:. dicitur autem religiosa haec honoris 
testificatio, quaco Sanctis tribuitur, quia fit ob reli. 
giomis virtutem et ad ejus objectum diri. 
gitur,“ — Haec gane non ignota doctrina est, sed a 
Doctoribus etiam inter Protestantes clarissimis admissa.' 


So hat Wiehl Tom, V. $. 222, ***) 
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C. Bm’ der Merehrung ber Bilder der Heiligen. 
D. Ueber nody eine und andere Belle, bie Heiligen zu 
verehrten. 
E, Ueber: die Canonffirung. 
. 
* * | 
A. Es iſt Dogma, daß die Heiligen verehrt zu 
werden würdig find. 
47.) Wenn jebes natürlihe Verbienft der Verehrung werth 
tft, wie dies die Ueberlieferung aller Menfchen beftätigt, fo iR 
es offenbar, daß die übernatürlichen : Verbienjte ber SDeiligen 


. einer religiöfen Verehrung würdig find, 


Menn die Philofophie es ale einen augenſcheinlichen Grund⸗ 
ſatz ausſpricht, daß jede Würde ihre Verehrung fobert; fo wird 
es nimmer bezweifelt werden können, daß die uͤbernatuͤrliche 
Würde der Kinder Gottes teligiöfe Verehrung fodert. 

48.) Gegen die'e fo offenbare Lehre der Vernunft *) und 


der Offenbarung ftanden fhon Euftahiusa), Eunomius 
und Vigilantius b); dann Wikleff ce), und endlid 


Calvins und Lurhers Anhänger. Die von Magdeburg: behaup 


teten, ale Anbetu ng dee Heiligen fey Abgötterel. d) So ifl 
es Sitte des Irrgeiſtes, in detben Ausdrüden das. Wahre mit 
dem Falſchen wegzumerfen. Wer betet die Heiligen an? — 





- Es {ft unlaͤugbar, daß ſogar aus den Kabeln der Helden Werch 
rung und Anrufung der Lieblinge der Goͤtter hervorleuchtet. Die 
kleinern, Götter was waren fie ihnen, wenigſtens früher, anders 
als eine Art don Heiligent Die platonifhe Philoſophie Läßt 
fromme Seelen nad dem „Hinfcheiden Dämonen und bie beften 
Schutzgeiſter des menfchlichen Geſchlechtes werden, (Sitch Bo 
Theses Theol, et histor. Pag. 152: et 160.) 

a) Apud Socrat, H. E. 1, 3, c. 32. 

b) Dan Iefe in des Heil. Hieronymus Gchriften. 

c) Apud Thom. Wald, tom, 3. de Sacramentalibus, ut. 12 

d) Cent, ı,], c, 4 








Calvin gebufdete nicht, daß ſelbſt ben Heil. Engeln, ober "vers 
forbenen Menſchen, die mindefte Verehrung erwiefen würde. a) 
Diefe Irrlehrer verdienen nicht Widerlegung. : Da aber 
in unfern irrenden Beiten , fo Viele‘ diefen Irtlehrern folgen, 
wollen wir fie aus den Quellen unfers Glaubens mideriegen. *) 
49.) In ber heiligen Schrift wird von Ehrerbietung gegen 
Sottes Engel gezeugetz dieſe Ehrerbietung wird man doch für 
Teine bürgerliche halten, b) Run find aber die‘ Heiligen wie die 
Engel. i 
Nicht politifche ſondern religioͤſe Verehrung erhielten nad 
der Erzählung der heil. Scheift ausgezeichnete. Sreunde Gottes 
Thon auf Erde wandelnd. c) **) 
So verehrte Saul Samuels Seele, da ſie ihm — le: 
Kön. 28 14, 





4) L. 1. Instit, c. 11. et 12. 

®) Fuͤr Liebhaber ber ſkolaſtiſchen Beſtimmtheit will ih aus Bel⸗ 
larmin hieher fetzen: „Observandam est, tot csse species 
adorationis sive cultus,. quot sunt species excellentjae, ut 
beatus Thomas docet, Prima excellentia est divina, cui 
respondet prima species cultüs, qui a Thieologis "dicitur 
Latria. Sgcunda est excellentia naturalis, cui respondet 
sedunda species cultus, quae dici potest cultus civilis, 
et observantia quaedam humana, Tertia est ex. 
cellentia quaedam media inter divinam et humanam, qua- 
lis est gratia et gloria Sanctorum, et huic excellentiae re- 
spondct tertia species cultus, quam Theologi vocant du- 
liam, Controv. T. 1. 7. 


‘ 


b) 3 2. of. 51 14. 15, N 
c) 3.28.38, König. 18, ?. % König 2, 15 — ‚Bantıt 
2,46 


++) „Innumera sunt Scripturae loca, fagt Lieber mann, in 
quibas ejusmodi honos, quem adoratfonis voce exprimit 
Scriptura , Sanctis babitus fuit, — — In praesenti Quae- 
stione eadem est causa Sanetorum et Angelorum, neque 
interest, an Sancti in terris vitam degant, 
an incoelum sint assumti,‘ (Instit. Tom, IV, P.II, 


pag. 546 .et 547.) 


Wer weiß nicht, wie ſehr der heil, Paulus ermahnt, je 
den nach Verdienft zu ehren ? Sind benn aber die Seligen in 
dem Himmel für uns eine Nude in ber moraliſchen Welt! 
ind wie mit ihnen nicht in der großen Gemeinfchaft der 
Heiligen ? 

50.) Mit den Väterftellen kaͤmen wir bier an Bein Ende; 
"die Väter von den Apoftelzeiten bis auf fpätere Zeiten herab, 
bie griechifchen und die lateiniſchen ftehen. für unfer Dogma. 

Der Heil. Juſtinus ſagt; bie Chriften beten ſogat 
-an die Engelheere und den Prophetengeift a). Anbeten hie 
aber im Alterthume bekanntlich nicht immer Anbetung im eng 
ſten Sinne, | 

Origenes: „Derer Andenken wird, wie es ſich ge | 
buͤhrt, : immer gefeiert.“ b) 

Eufebius: „Zäglih.thun wie das; denn die Käms 
pfee der wahren Seimmigteit verebren wir als Gottes Lie: 
linge.“ c) 

Derfelde führt aus dem Schreiben ber Kiche zu Smyrna 
vom Tode des heil. Polykarpus diefe Antwort der-Chriften an, 
weiche fie den Heiden gaben, als diefe beforgten,, fie möchten 
den Polykappus anbeten: „Auf Beine Weiſe können wir die 
Martyrer anftatt Chriſtus verehren; wit liehen und verehtn 
ſie nur, weit fie dem Lehrer und Deren Zreue hielten.” d) 

Der heil. Athanafius fagt, man folle Gerechte, bie 
in unfer ‚Haus eintreten , religiös ehren. e) 
Der heil. große Baſilius: „Die Kiche ermuntert 





a) Apolog. 2, Ä 
‚ b) Homil. 3. in divers. I 

c) L. 13. praepar, Evang, “7% 

dL.H.E.4c 15 

e) L..de Virgin, circa fin, „Si homo juatus aedes tuas in 
traverit, ‚cum timore et-tremore gceurrens illi adorabis 
humi ad pedes illius, :Non euim eum, sed Deum adors- 
bis, qui illum mittig,“ 
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die, wide noch in der deit wanbeln, durch Ste Verchrum | 


derjenigen , die uns voran gegangen find.” a) 


Der heil. Freund desſelben, der heit. Gregorius gibt 


uns wiederholt Zeugniß b), irgendwo fagt we , - Bie- Verehrung 
dee Martyrer ſey ein ſchoͤnes Merkmahl der eier „a Ehrir 
ſtus. c)- 


Der heil. Greg orius von Nyffa ſchidert uns die kirch⸗ 
liche Verehrung der Martyier, und ſagt, kein Koͤntg werde | 


fo geehrt ; Yo befungen. d) 

Der Heil. Epiphanius, diefenigen eigen; welche det 
Sottesmatter als einer Göttinn. das Opfer brachten , ſagt: 
„Maria werde verehrt, Gott angebetet.“ e) 

Der heil. Chryſoſtomus: „Mit derſelben Freudig⸗ 
keit verehren wir alle deiugen. nicht anders die ‚frübern als 
bie fpätern.” f) 


Der hei. Cyriliad von Aeranbeie: „Es iſt 


unſte Gewohnheit, den heiligen Martyrern alle Vetehrung zit 
etweiſen.“ g) 

So zeugen 5; B. Theodorel M, Johannes 
von Domastusi), Tertutlian k, Eyptian)), 
Ambrofius m), Darimas a Penden 





SS. Mamei, v a — 
h) Vergal. Orat. in Machab. 0 
c) Orat. ı, in Julian, 
d) Orat, in Theodor, Martyr. 
e) Haeres. 79, 
f) Homil, de Sanct. Juvent. et Loy 
g) L.6. in Julian. 2... A 
h) L. 3. oonträ Graßcos, 
i) De fide ortbod, 1,4 & - 
k) De corasia- militis. 
1) L. 4. ep. 5: „Martyrum; inquit; narrioues et dies Aniver- 
saria commemorätione celebramus,’ = 
in) Serm, 6, _ 
h) De natali Sänctorum Ostarli ötö, J 
Vaibel's Dogm. d. Rei. J. Che XXVIII. Up, 03 
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4.) Gerners, wie gerne ahmen wir jene Helfigen nach, di 
Verhaͤltniſſe hatten, die den unſern glichen, und von denm 
die Kirche und feierlich verſi chett, fie haben ſi ch darin ge 
beiligt! 

5.) Endlich wie bald und foft unvermeidlich täufcht fi te 
Pi ivat in "Beurteilung der Heiligkeit! Wie erwünfdt ift und 
alfo hierin, ber Anleitung: der Kirche zu folgen ! 

67.) Canoniſi irung iſt doppelter Art: der Canoniſi rte wird 
entweder für bie ganze Kirche als Heiliger aufgeſtellt, ot 
nur für eine. Dioͤceſe, oder Provinz ꝛc. Letztere Ganonifi irung 
ift die fogenannte Seligfptehhng; diefe koͤnnte jeder Bi 
ſchof üben. Bor Zeiten thaten es Biſchoͤfe a); jest aber if 
‘auch die bloße Seligſprechung dem Pabſte reſervirt. 


. Pr .. 
tigen _ . N‘ 


9 Iſt auch die deiligkeit des Sinnen nit Dogma, ſo wife 
"wir doch mit moralifcher Gewißeit , er ſey heilig. Dies gilt 203 
“allen Heiligen, auch von denen, welche ſchon im Alterthume u 
Heilige verehrt wurden. Schoͤn iſt, was ein Fatholifcyer Kheciy 
einem Protefianten antworte: .,,Nuxhquid honorant et coluf 
‚ te proles tuae tanquam ‚pairemy a quo Bint progenilat! 
Colunt utique, et religiose.quidem , si Augustanam Con 
fessionem et Lutherum sequamur. Peccabuntne te non b# 
nörando ? Dices: Peccabunt,, quia praecptum Domini et 
At ereduntae ide divini,- td 'verum esse 6orum pP 
trom? Non ülique, cum illad nullibi in sacris Bibliis v 
: legeript untyuam, sed treälunt zantuım- matri Suse, uxori tuat.i 
Si itaque testimonium uxoris tuac, epinionemque p 
‚ bilem, wel ad summam moraliter tantum certam putas ni 
ficere, ut te proles, quae pülantur tuäd, possint colere h 
patrem suum, et peccent etiam non colendo ; cur € 
non vides, quam ridiculum sit argumentum eorum, gu 





2 Kgultum Sänctorum, de quorum individuals sanctitate een 


- tudinem' fidei ‘non habent, 'peccamionosum esse ostenden 
' Wolunt;; eo 'scilicet, quod omine ex fide non jprrovenieis i 
pebcatum, +. (Bei kleberniann Tom, IV, F. IL. pag. u 
et 5) 
a) Sieh Bellirm. bp. eit. — “ 
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32. Wenn man alles dies mit Vernunft Äserfegt, - fo 
kann es nimmer befremden, daß die Kirche zu Trient feier⸗ 
lich entſchieden hat, die Reliquien der Heiligen feyen zu vers 
ehren a). Und fomit iſt mit entfchieden, die Heiligen feyen 
werth der Vereprung, — Nun weitlaͤufiger: 


B. Ueber das Doama, daß die Reliquien 
bet Heiligen würbig find, verehrt 
3u werben 


53. Diefe fo eben vernommene kirchliche Entſcheidung ), 
hat dogmatiſche Zeugniſſe in Menge fuͤr die Verehrung der Re⸗ 
liquien zu ſeiner Rechtſertigung. N | 

Ehe ich dies ‚seige, will ich nur im Vorbeigehen erinnern, 
welche Irrlehrer fi dagegen erhoben. Alte, welche: die Ders 
ehrung der Heiligen verwarfen, mußten auch bie Verehiung ber 
Reliquien verwerfen ; was fie denn auch thaten. 

Da zeichnete 1% Reife Conſtantinus Kopronymus ung, 


— +. 





‘orient, cap. 21,) Zerners Gabriel Alexandr, Epist. ad Cle- 
mentem VIII, — Eogar ihre "Eymboten und ſymboliſchen Bücher, 
3:8. Confessio orihodoxa Ecclesiae orientalis, Vratislaviae 
1751. 8. Rag. 327 et 331. | 
a) Sess, 25. in Decreto de invocatione; venera- 
tione, et reliquiis Sanctorum; etsacris ima- | 
gin ib us, . 
©) Das citirte Dekret fagt unter andern: ;‚Affirmantes, Sancto- 
rum Reliquiis venerationem atque honorem 
non deberi, vel eas aliaquo sacra-monumenta a fide. 
_ Nibus inutiliter honorari, — omnino dämnandos esse; prout 
jam pridem eos dan;navit et etiam nunc damnat Ecclesia. “ 
Dies Dekret beruft ſich auf die Gitte der apoftotifchen katholiſchen 
Kirche, ſeit den erſten Zeiten her; auf die nebereinſtimmung 
der heiligen Vaͤter, ‚und auf Dekrete heiliger Contilien. — Der 
ſchaͤrfer Auffaſſende wird aber bemerken, das Gebot, die Hei⸗ 
ligen und deren Reliquien zu verehren, habe, die Kirche nicht 
entf&ieden; fie entſchied nur die Beschrungsmwärbig: 
Zeit. . 


— 


23* 


LU 
J 
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den ſchmuͤcken; jedoch hat es nicht Noth, daß er wirklich alle 
im heroiſchen Grade uͤbte. Er mußte aber zur heroifhen 
Uebung aller Zugenden den Willen haben. 

5) Von Perfonen, bie :in befondern Ständen lebten, wer⸗ 
den beſondere Tugenden erfodert, z. B. von Prieſtern. 

6 Der Heroismus muß vorzuͤglich in Abſicht auf die bei 
göttlichen Tugenden durch viele Handlungen gezeigt werben. 

7) An den. Heroismus glaubet man nicht, die beroifchn 
Handlungen feyen denn mit Fertigkeit, mit Leichtigkeit und 
Freudigkeit geſchehen. 

8) Den Zweifel an Heldentugenden affirmativ zu loͤſen, 
ih noͤthig, daß der Tugendheld nie vom Wege bet Tugend 
abwich. 

09). Dee Erſcheinungen *) wegen wird. niemand tanonifir 
und- nur nad Erweiſung ber heroiſchen Tugenden und eind 
tugenbvollen Endes mirb Rüdficht darauf ‚genommen. ‚U 
auch nie Etſcheinungen hatte, kann doch canoniflet - - werben, 


Dritter Abſchnitt. 


Von der beſondern boͤhern Verehrung. ber göth 
lichen Mutter. 


69.) Der erhabnen Maria gebührt eine böppelte Vereh⸗ 
ng, „She als der Heiligen,“ und „She als der 
Gottes: Mutter.” 

Wenn man ihre immerwaͤhrende ganz fünbenlofe Unſchuh 
ihre Einwilligung, Gottes Mutter zu werden, ihre Mutti 
be zu ihrem göttlichen Sohne; ihr Schmerzen » Schwert beim 
Tode beöfelben, u. f. f. betrachtet; fo kann man nicht zwi 
fein, fie fep die Heiligſte der Heiligen, und heiliger- als irgend 
ein reiner Geiſt. Aiſo gebuͤhrt Ihr, als der Heiligſten, die 








deren Objekt Gott Selbſt iſt, heißen die ‚alten Theologen aim 
mer moralifche Tugenden, 

*) Bon den Viſic ionen lehrt der vierzehnte vedediet (libro citato) 
ſehr weitiäufig und grünbtidl, und warnend vor, Taͤuſchungen. Ä 
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tuͤcher des heil, Paulus burch wunderhoffende Zuderfccht ehr⸗ 
tt a) *); warum ſollen wie nicht verehren jene Reliquien, die- 
einft Ein Weſen mit den nun verflärten heiligen Serien und 
die Merkzeuge Ihrer Tugenden waren? 

Hier ſehen wir zugleich durch das Beiſpiel aus der Ypos 
ſtelgeſchichte gerechtfertiget den feommen Gebrauh, auch das 
118 eine Art Reliquien zu verehrten, mas einft mit ben Leis 
yern der Heiligen in naher‘ Berührung ftand, 3 DB. Kleider ıc. 
Die Phitofophie kann dies unmöglich tadeln, da fie weiß, daß 
elbſt die Verehrung der Gebeine nicht bei biefen ſtehen bleibt, 
ondern fi auf die Heiligen, und dann weiter auf Chriſtus 
zieht. 

55. Fuͤr die Verehrung ber Reliquien zeugen uns bie 
jeiligen Väter im Ueberfluffe, man findet bei ihnen, „daß die 
dirche fie Ir ofentuic verehrte b)· 





a) —— v. 15. xix. 12. 

) Daß unter dem Schatten des Petrus wirklich Wunder geſchahen, 
ſagt zwar die heil, Schrift, nicht ausdruͤcklich; aber es ift Kein 
Zweifel, fonft hätten die. Leute bie Franken nicht hingelegt, das - 
mit fein Schatten auf jemand aus ihnen fiele. — Daß bei Aufe 
legung ber Schweißtuͤcher und der Schuͤrze des Paulus Wunder 
geſchahen, ſagt die heil. Schrift ausdruͤcklich Apoſtelg. 19, 12. 
Ehrte Gott Schatten, Schweißtuͤcher und Schuͤrze ſo; 3 was kann 
man einwenden? 

b) Ich will mid nur mit Citiren begnügen; bie Stellen, findet man 
ausgehoben bei Bellarmin (Controvers, T. 7. de Eccles, . 
triumph. ):; Euseb. H. E. |, 7.6, 15. — 5, Athanas, in 
vita B, Antonii; in vita Pauli,— S, Basil, in Psalm. 115. 
— Orat, in, go Martyr. — S, Gregor. Nyss. Orat, in 
Theodor, Mart.— S, Gre gor, Naz, Orat. ı. in Julian, — 

S, Eusebius Emiss, Homil, de S, ‚Blandina. — S, Cy, 
rill, Jeros, eatech, ı8. — 8. Joann, Chrys, serm, de 
6. 5. Iuv. ef Max, — Homil. ult. in ep, ad Rom, — Ho- 
mil, 61 ad pop, — Theodoret, 1, 8, ad Graecos de Mar- 
tyr, — 5. Joann, Damasc, L, 4,. de fide orth, c. 1, — 
S, Ambros, serm. 93. de S, S, Nazar. et Cels, — 8. 

Mazim, in sermong > de 5 8. Ociav. Advent, eic, r 8. 
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Die Heiligen Väter und andere Kirchenſcribenten exiählen 
‚uns Wunder, melde an den Verehrern ber Reliquien geſche⸗ 
ben find; und die Kirche pries Gott. a) 

56. Ferneres ‚erzählt uns das chriſtliche Alterthum Bun 
ber, die an den todten keibern dee Heiligen felbfe gefchehen b). 
Denn fie Gott fo ehret, darf fie die Kicche nicht verehren? 
oder iſt ihre Freude über dieſe Wunder. ungeziemend ? 

So erzählen uns heilige Väter auch noh, Bott habe 
mehrmal wunderbar, buch den Weg der Offenbarung 
angezeigt, wo Leiber ber Heiligen ruhn c). 

57. Man muß in der Gefchichte der Kirche ſich wenig 
umgefehen baden, wenn man nicht weiß, wie ftuͤhe und wie 
oft ſie Reliquien von Heiligen uͤbertragen ließ. Schon die Leis 
ber der heit. Apoftel Petrus und Paulus wurden fobalb aß 
. möglich , gleich nad) ihrem Martyrtode in bie Katatumben übers 
tragen d). Dan lefe uͤber mehr andere und uralte Ueberna⸗ 
gung ber Reliquien ben Bellarmin e). Man wird fie von 
heiligen Bätern bezeugt finden. Solche Uebertragungen maren 
Verehrung’ ber Reliquien 5; was für einen andern Zwed. hätte 
man boch dabei haben Eönnen ? Diefer Zweck, bie Reliquien 


— — 
Gaudentius Episo. Beiz'tr, de Dedic, Basilicae, — 8. 
Paulin, serm. de 8, Felic, — S, Prudent, in hyımn, de 
8. Laurent, — S, Hieronym. ady. Vigil. — In epistol, 
ad Marcellam. — Ruffin, |, 11. H.c. 28 — 8. Aug 
atin. epist, 153. ad Quint, — Auctor. libri de Fecles. 
Dogm, cap, 73. — 8. Leo. de 8. Laurent, — 8. Gregor. 
M.ı 5 ep. 50, ad Pallad, — Spätere laffe ich weg. | 

®) Man tefe wahrheitlichende Kirchengeſchichtſchreiber. Bellarmin 

ci. c..), führt aus den Heil. Vaͤtern Manches an. — Stolder a 
bat in feiner. Seſchichte auch hieher Gebbriges. 

b) Man 1efe. den Bellarmin (I, c.) und Geſchichtſchreiber der 
Kirche. Bellarmin führt Heil. Väter als Gewaͤhremaͤnner AB= 
+.) Dies beweist Bellarmin (1, c.) 
d) Sieh 8. Gregor, M, 1; 8, ep. 30. 
'o)lhe, 





tragung Lichter trug a), bie man in der Kirche ats Verehrungs⸗ 
zeichen anſah, denn wozu ſonſt, fie bei hellem Tage zu haben? 

Nicht nur bei Uebertragung, ſondern auch ſonſt wurden 
zur Ehre der Reliquien Lichter gebrannt. b) 

58. Die Kirche hat ſchon ſeit alten Zeiten’ Reliquien unter 
die Altaͤre zu. legen bie veligiöfe Sitte c) ; ‚ein Bug ‚großer Ver⸗ 
ehtung! — *) | 

59. Wir wollen noch ſehen, daß ſchen alte Gonditien fuͤr 
die Verehrung der Reliquien ſprachen, der Reliquien, die einſt 
auf ewig mit den verklaͤrten Seelen vereinigt werden , um in 
dem Himmel ewig verherrliht zu fern. : Warum follen wie 
nicht in der Zeit verehrten das, mas einft ewige Herrlichkeit has 
ben wird ? 

In verfhiehenen Gegenden der Welt wurden Goncilien ge⸗ 
feiert , . bie ſich für die Verehrung der Reliquien erklaͤrten. 

Das zweite zu Nicka nennt die Reliquien heilfame Quel⸗ 


len, aus denen den Menfchen viele Wohlthaten von Gott zus 


dießen; d) es verdammt. den Kleriker zur Entfegung , und e 
ven Laien zur Erfommunication,, der die Reliquien der Mara 


yrer verachtet, und fic rät als heilige: Sache mit Ehrerbier 


ung behandelte). *) 





a) Eich Theodoret, L. H.1. 5, c. 36. | 

b) Vergl. 8.5. Hieron. ep, ad Ripar, — 8, Paulin, 
nat. 3, 8. Feli, — S. Gregor, M. 1, 3, dial. c, 24. 

c) Berg. S, Ambros. exhort, ad Virg. — Epist, ad Soror, 
— 5, Hieronym, contra Vigilaat, — S. Augustin 


sorm, ı1. de Sanctis, — Sozomen. L 5. c, * — Concil. : 


Carthag. V. can, 14» — . 
) Ein Art Gultus der Reliquien, war auf. dies: AN multis retro 
saeculis usitatum fuit ad contactum Reliqujarum juramen- 


tum. deponere, et in, Juramentis, Beliquiae invocari sole- 


bant.“. Wiest T. V. $. 236, 

d) Act. 3, _ 

e) Act, 7, 

e0) Kein Srubiter wich i blöde feyn, daß er biefem Concilium ben 
Ausbrud wgernvise verarge, ben et gebraucht, vo «6 won den 


! 
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Die Euſiathianer wollten nicht ſaeinen die Leiber ber Mar⸗ 
tyrer zu verehren; ſie wurden in einem Concitium in Orient 
derdammt, a) und dies ſchon vor mehr als dreizehn Jahrhun⸗ 
derten. 

Ein anberss Concilium in Spanien b), um das fünfte 
zu Carthago c) nicht. wieber zu erwähnen ; en anderes in Krank 
reich A); ferneres ein anderes in Deutfchland e), und eine 


in Italien f). — Jettt noch hefennt ſich bie griechiſche Kirche 


in ihrem Glaubenshefenntniffe zur Lehre biefer Concilien. *) 


C. Ban ber Verehrung ber Bilder ber Heiligen. 


60.) Wir verehren auch die Bilder, welche und die Heilk 
gen vorftellen; ober vielmehr wir verehren in den Bildern bie 
Heiligen : und ba wird denn. die Philofopbie nichts einzumen: 


ben haben, außer fie wit ale beziehliche Verehrung vers 


werfen. 
\ 
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Heiligen und von heiligen Bildern handelt. Bekanntlich nimmt 
bie Heil, Schrift öfters das Wort „adoratio, wo bod nur 
von, einem Eultus gegen Engel und Menſchen die Rede if. 
Vergl. z. B. 2. Koͤn. U. 15. Bemerkt doch felbſt Grotius: 
‚An Synodo septima gerzvrsw nihil aliud est, quam honori 
signum exhibere.”” (In animadr, Rivet, ) 

8) Concil, Gangrens, can, ult. 

b) Braccar. III, can, 5, 

0) can.“14. 

d) Conc, Epannens, can, a5. jabet, reliquias Sanotorum 
non poni in Ecelesiis, ubie non sunt Clerici, qui sacris 
eineribus psallendi. frequentia famulentur. 

.e) Con. Moguntin, tempore Caroli M,, can, BI. 

F) Lateran, sub Innoc, 3, cap. 62. 

9 „Non est: de fide catholica , adorandas esse reliquias ne. 

quidem Christi, multp minus B. Virginis aut Senctorum, 
— Convenit inter Catholicos et Acatholicos, nullum esse 
praeceptum divinum aut ecclesiasticum, quo fideles actu 
et reipsa teneantnr Reliquias 8 8. oolere.“ Wiest 
T. VS 23 ° 
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Der Menſch bedarf Zeichen deſfen, mas er nicht fieht, 
um das. Bezeichnete nicht zu vergeſſen: deßwegen iſt die Ver⸗ 
ehrung der Bilder der Heiligen von ber Kirche weislich feſtge⸗ 
halten worden, obſchon fie von Gott nicht geboten iſt. ) 

61.) Deßwegen. muß man ſich wundern, daß es von 
Zeit zu Zeit Beute gab, die ſich wider diefe Verehrung empörten. 

So Juden, die fih. auf das Bilderverbot Gottes fuͤr den 
alten Bund beriefen. Allein, dies Verbot weite nur die Abs 
götteret ferne halten; zudem waren ja jene eherne Schlange 
und jene zwei Chernbim auch Bilder, die Jehova Selbft ans 
geordnet hat, a) | 

Ferner. bie Manichäker. b) Vorzüglich aber der Kaifer 
Leo im J. 230, dba er durch ein öffentliches Dekret gegen die 
heiligen Biber ſtuͤrmte ‚und ſich den Titel des Fuͤrſten der 
Bilderſtuͤrmer unter den Kegern verdiente. In feine Fußſtapfen 
trat ſein Sohn Kopronhmüs, der zu Conftantigopel über drei 
hundert Bißhöfe verfammelte, und bie Bilder verworfen wiffen 
wollte. 

Die ganze Kirche ſlaunte uͤber den ſi nnlofen Frevel ber 
Bilderſtuͤrmer. **) 

Sur bie Vibderverehrung ſtand in, Occident nebſt dem 
Frankenkoͤnige Pipin der zweite Gregor in einer Synode 





*) Wir haben kein Gebot Zefa, Bilder zu haben, Uebrigens wiſ⸗ 
fen wir aus der Geſchichte, daß bie Bilderverehrung fhon in 






den erfieh Briten ftatt fand. (Eus. L.7. H. E, c, 18.) Je⸗ j 
man bis zur Triumphzeit der Kirche mit den Bildern 


theils um die Juden nicht zu beleibigen, theils um 
Goͤtzendienſte mehr abzubringen. Zuweilen wurde 
in- gefäßrtichen Zeiten die Bilderverehrung woht gar hie und da 
unterfagt (in Goncil, Eliberit, ; ep. 8. epipbani ad Joann. 
Jeros,) 
a) Vergl. Rum, 21. — Grod. 25, 18. — | u 
b) Tharas, Episc, Const, act. 4. conc. 4 " 
2°) Bilderfeinde find auch Wikleffs Anhänger, die Maldens 
fer, die Huffiten, Garolofabdins,' 3wingli. Die 
Lutheraner laffen fie zur Zierde, aber nicht zur Verehrung zu, 
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Man fe auch in den MWätem a) nad, 
Man muß in ben alten Liturgien nie umgeſehen Haben, 


wenn man darin nicht Antufung ber. Heiligen. fand, mi 
3. B. in dem Canon ber Heiligen. Meſſe. 


77.) Bir rufen die Heiligen um ihrer beiligmachenden Gua⸗ 


de und um ihrer übernatüslihen Verdienſte wegen, bie auch 


für und wie Benugthuungs » fo au Erlangungstraft ha 


ben, um ihre Zürbitte an, bie biefer uͤbernatuͤrlichen Heilig: 
Belt wegen gewiſſer erhalten wird, um was fie gefchieht. Da 





— Synod, 7. ast. 6, — Conchl, Gerundens, cap 3.- 
Aureliens, I. can, 29. — Moguntin. sub. Carol, N, 
cap. 33. — Toletan, 5, sap. I. et Toletand.c. 2. - 
Braccarens, 2. cap. 9. 


a) Die Etellen heht Bellarmin aus; ich will nug deren citiren 
- Auctor Eccles, Hierarch, cap, 7. — Irenae. L 5, contra 


Haeres, — Euseb, Praep, Evang. l. 13. 0, 7. — Athz 


: nas, serm, in Evang. de Sanctiss, Deipera, — Basil, M, 


in orat. 40. Martyr, — Orat, in Ps, 33. — Gregor..Naz, 
Orat, in Cyprian, in Bagil, et in Atbanas, — Ghrysost, 
hom, 66. ad popul. Hom. 5, et'g. in Matth, — Hom, 43, ia 


Een. — Hom, 1. in 1. Thessal, — Serm, in Juvent, et Maxim, - 


etalib.— Gregor, Nyss, or. in S. Theodor, — Ephrem, 
in lapdibus 8, $, ‚Martyrum, — Cyrjl], catech, &, uyn. 


— Theodorot. inH,S.S,P,P. — Damascen Ly 


de fide c, 16. — Theophylast, in cap. ı1. ad Hebra«. 
— Ex Latinis 8, Corpel, Papa in ep. ı.— $. Hilarius 


N in Ps. 129. — Ambros, L. d viduis. — L. 10. in Lucam, 
— Hieronym. in Epitaph. Paulae, — Maxim, in sm, 


J 


\ 


de 8, Agnet. — Ruffin. L. 2. H, e. 33. — Paulin 


garm; pan. de 8. Celso, — Prudentius in plurim, car, 
de.8.9, — Augustin, tr, 34, in Joann, — Serm, ı7. de 


‚Verb, Apost, — L. de cura pro mort, c. 4. — YVietor | 


Utie, I, 3. de.Pers, Wand, - Fulgentius, de Laud, 
B. Marine. — S, Leo serm, de: Epiph, — 8, Gregor. M. 
1. 2, Dialog, cap, ult, — Greger. Turon. E. ı, de Gbr. 


Mart. -  Beda I, 4. in Cantion, — L, 4 in Matıb, ei, s 


8 
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Engel, wie dieſe in den heiligen Schriften beſchrleben werden, 
und der Heiligen verwirft. a) *) Endlich Hat hierüber auch das 
Tridentinum entfchieden mit dem Beilage, nicht in ben Bildern 
ſelbſt ſey etwas Goͤttliches, oder eine Kraft, um deren willen fie 
einer Verehrung werth wären; oder von ihnen fey etwas zu 
begehren: fondern Alles beziehe fih auf daß Vorgeſtellte. b) 
Die Worte des Heiligen Conciliumsd lauten alfo: „Imagines 
porro Christi, Deiparae Virginis et aliorum Sanctorum, 
in templis praesertim habendas et retinendas, eisque 
debitum honorem et venerationem impertiendam, non 
quod credatur inesse aliqua in iis divinitas, vel vir- 
tus, propter. quam sint colendae; vel quod ab eis 
sit aliquid petendum, vel quod fidueia in imaginibus 
sit figenda: veluti olim hiebat a Gentibus, quae in ido- 
lis spem suam collocabant, sed quoniam honos, qui 
eis exhibetur, refertur ad Prototypa, quae illae reprae- 
sentant: ita per imagines, quas osculamur, et coram 
quibus caput aperimus et procumbimus . Christum ado- 
remus, et Sanctos, quorum illae similitudirferh gerunt, 
veneremur.!. | 

62.) In fo offenbarer Sache iſt es eberluſſs, die Tra⸗ 
dition zu eroͤrtern; man kann bei Bellarmin nachleſen. 
Ih will nur einige Vaͤter citiren. a) 2 


— 





a) Act. 10. e. 3. 

*) „Non est de fide, S, s. Trinitatis, imagines, habendas aut 
retinendas esse, atque eis honorem ac venerationem imper- 
tiendam ; ncc enim in professione fideinostrae, nec in Con- 
cilio aliquo id proponitur nobis eredendum, — Longe est | 
a fide, adorandam esse, imaginem Christi, Wie st, T. V. 
$. 244. 

b) Sess. 25. Decret, citato, 

c) Tertull, in Apolog. o, 16, — Mimutius Felix in Octa- 
vio. — Basil. M. in Julian, — Joan. Chrys,'in Liturg. 
— Ambros. serm, 10. in Ps. 118. -— Augustin, I. 3. 

Trinit. 0, 10, — L, 3. de Doctrin, Christ. c, 9. — et 1. 2. 
ör 25, — Confess, }, so, e. 34. — Paulin, uwatali 10. 9. 
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I 


2709.). Uebrigens ift bei jeder Verehrung der Deiligen nad 
der Hebung der Kirche mehr oder weniger auch Ancufung der 


fetten. Daher Eaun die Anrufung der Heiligen auf fo verihie 


dene Weiſe gejhehen, als die Verehrung; wovon oben. Ih. 
will nur noch bemerken, daß bie Kirche zu Trient unter dem 


Anathem entſchied, „es fey nicht Berrügerei, die heilige Meſſe 


barzubtingen um Erhaltung her Sürbitte der Heiligen bei Gott, 


nach bee Abficht der Kirche.“ a) Es verficht fih, daß dies nur 


ein. untergeorbrieter Zweck bei Darbringung des göttlichen 
Opfers iſt. Nicht dem Heiligen, nur Gott bringen wir dies 
Opfer ‚ und bitten Ihn durch dasſelbige, Er, der Alles ſchafft, 
wolle die Heiligen für uns Fuͤrbitten machen; mit bitten da 
bei die Heiligen auch. ſelbſt, fie wollen um dieſes Opfers mil 
fen, — welch ein unendlichen Beweggrund für fie! — für und 
fürbıtten , und: gerade’ durch dieg Opfer fürbitten; wir bringen 
endlich dies Opfer, um von Gott deſto gewiſſer zu erhalten, 
um 'was die Heiligen fuͤrbitten. Was kann die Philoſophie an 
| alle ‚dem tabein ? 


80.) Dürfen und ſollen wir Sort auch um eitliche und 

koͤrperliche Güter bitten ; warum ſoll es nicht gut und heilſam 

ſeyn, die Heiligen anzurufen, fie wollen um, felbe für un 
fürbitteng : on - 


‚Die Kirche ruft aber die Helligen mit eiſtem Eifu um 
Erlangung . des Reiches Gottes an. - , 


Die Kirche fieht wohl auch, daß ihre Kinder zu gewiſſen 
Heiligen beſonders Zufludt nehmen, um gemiffe Gnaden 
für den Geift, oder auch geroiffe ie oder ebererlice Guͤ⸗ 





Maris, bie Gebenedeite untern ben Weibern, auch als die. He 
‚Vigfte unter den Heiligen, der Erhoͤrung in größerm Maße wir⸗ 
‚big iſt. "Je groͤßer bie Heiligkeit, deſto größer die Er 

| würbigfeit. \ 
9 Sess. ‚2, 000, 5. 


- 
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Heiligen a, daß fie für uns f diten “auf daß, wir erhalten 
die BE Gott in Allem zu gefallen, und Ihn wuͤrdig an 
zubeten. U. fe f. — "Was kann da die Vernunft mit Ver—⸗ 
nuͤnftigkeit bin | | 

Der weiß nicht aus der Gcſchihte wie alt dieſe Site it? 

b) Dutch Darbringäng, „des allerheiltg ſten 
Opfers: * 

Zwar wirde dlies nur in dem Sinne zur Verehrung ber 
Heiligen ; dargebracht daß das Opfer ein Dantopfer und ein 
Lobopfer für die Gnaden fey, durch welche Gott bie Heiligen 
zu Seiligen gedacht hat, und: für: dit Glorie, die Er ihnen \ 
jegt. und emiglich gibt; wie enblich. auch fuͤr bie. Gnaden und 
Wohlthaten, die und durch die Heiligen zufließen. Sch möchte 
nun gerne wiffen, was die Philofophie an allem bem zu ta= 
deln finde ir NUibrigens erinnere mar fich,: daß 28 Drbma “ 
iſt, 28 fey recht, bie.sHeiligen durch das heilige Meßopfer zu 
verehren. Died ſahen tiv in Der Abhandlung von dem aller⸗ 
heiligſten Sakramente des · Altars „Siquis- dixerit;: impöstu: 
ram: esse; -Mitsas caelebrate.\iu honorem Sanstorunf et 
pro :iHofum? intereessiöne- apud Deum obtinend&; sicut 
Ecclesia ‚aitendit; anathiema sit, u rrideni. Sess. 22. 


can. 5. _ “ 


a). PNTROTEETE weiber. verfchledene Binge zur 





Ehrung, und au zur Unsafung der. Geitigen: .; 200 
u —— za et r alte —W —* ... 
„E. W 110 33 du aa * Nr 


‚». Sa heil, Xusutt n, fügt: „Anis, andivit aliquando Ädeliuin 
stantem Sacerdotem ‚ad Altare, eriam super Sanctym com 
pus Martyris, ad, Dei honorem cultum construefum dieere in 
precibus: Ofiexo tibi Sacrificium Petre- vel Panla ve! Cy- 
Priage,, cum, apyd porum.meraorias offeratur Pas; ‚qui os 
et homines,„pf Martyres feeit,, et .sanctis auia "Angelis coe- 
testi honore. sociavätı ‚ut ęe gelebritate et Deo vero de 
ällorum, vjegoriis ‚gratias, agamus, et nos,ad 
imitationem talfuln corönarum atque palmarum eodem. in- 
vorato-;in ayxilium ex eorum mehrike renovatione ad- 
hortemur ?*' (Libr, 8, de eivit, Dei cap, 27.) 


— 
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63.) Die Einwendungen gegen die Bilderverehrung verdie: 
nen feine Antwort. Auf alle findet man indeffen bei Bei: 
Iarmin Antwort. *) 


D. ‚Ueber noch eine und andere Weiſe die Heiligen 
zu verehrten. 

64.) Was immer zur Verehrung der Heiligen. gefcieht, 
ift an ſich ſchon gerechtfertiget, weil es gerecht iſt, fie zu 
verehren. i 

Die Kiche Jeſu Chrifti, noch im Rampfe. begriffen, ver: 
ehret Sions felige Bewohner auch durch 

a) Einweihung der Tempel. Zwar wird jeber Tem: 
pel unmittelbar der Gottheit geheifiget, Ihr eingeweiht; aber 
die Kirche deſignirt dabei fehr oft einen oder mehrere Heilige 
Gottes, deren Verehrung bei dem Tempelbaue und bei Andad: 
ten, bie in dem Tempel gefchehen, als am zmeiten Ort? be 
zwecket wird; kurz, fie till ben oder bie Heiligen, mit verehren, 
db, h. Gott für die ihm oder ihnen ertheilten Gnaden preifen, 
und duch dieſe Verehrung die Gottheit noch mehr und mit 
einer Art Wucher verherrlichen. Wir rufen da ben oder jene 





Felic., — Gregor. M. |, 7. ep. 5, ad. Januar. et ep. 53. 
Damascem, I, 4. e. ı7. de Fide. — Lactant, carm, de 
Passione Domini, — Sedulius I, 5, carm, Paschal, — 
Ambros, de obitu Theodos. — De Incarn, Dom. c, 7. — 
Hieronym. in vita Paulae, — Athanas. quaest. 16. al 
Antioch, — Man vergleiche au noch Synod, habit im villa 
Gentiliacensi a. 766 .ober 267. — Synod, babit. Romae ano, 
768. — ’ - 

*) Man wendete 3, ®. ein: „Concilium Eliberitanum in Hispan, 
circa annum 300 celebratum Canone 36. statuit, picturas 
in Ecclesiis esse non debere. Ergo, etc." — Auf dies er⸗ 

- widert Liebermann: „Resp. dist. ant, Concilium id 
statuit tanquam statutum diseiplinare, quia tempus et 
locus ülud postulabant. Conc. Quia omnem cultum ima- 
ginum illieitum putabat, N eg“ (Instig, Tom, IV, P, IL 
Pag. 565.), _ 


% 
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ämelfen 9 wie kann iman auch vur denken, ihre jubelnde Kids 
be bitte nicht für und? Gewiß nügen fie und durch ihre Für; 


bitten mehr, als fie und als Menfchen duch Wirken auf Erde 
nögen koͤnnten. Immer waͤhrende, ununterbrechliche Be⸗ 
tende, in gluͤhender Liebe Betende, wa werben ſie erbeten) 


Hier Liegt ein Grund zu troͤſtlicher Anficht fuͤr jene, welche auf 


Erde noch viel nügen möchten, und fih der Auflöfung nahe 
fühlen. Jenfeits werden fie erbeten, was fie wirken wollten, 
und noch mehr. Die Erde, die-nidjt gerne an die übernds 
türlihen Einflüffe des Himmeld glaubet, ſteht fein Nuͤtzen 
nicht, aber der, Himmel ſieht es, und ber iſt ja größer als 
die Erbe‘, umd einft muß es auch die Erde ſehen. 
Vom Gebete der Heiligen jenfeits far uns hiernleden Ye 


get die göttliche Schrift; fo, um nur Eines zu berühren, fah 


Judas in einem Geſichte bie feligen Onias, den Pontifer, und 
Jeremias, den Propheten, für das Volk beten. a) —- Das 
felbſt wird gefagt , Jeremias bete oft für das Volk Gottes, *) 
Wie unnatürlid muß man denken, wenn man es ſich 
nicht vorſtellen kann, daß die Heiligen niht auch insdeſon⸗ 
dere für gewiffe Perfonen, Commmitäten, Provinzen 
n. fe f. fuͤrbitten. Thaten fie es auf Erde, warum nicht auch 


in dem Himmel? Der jenſeits Verklaͤrte, ber auf Erde für . 
feinen Sreund insbefondere betete, ſoll es in dem Himmel 


nicht thun 





8 


a) 2. Machab. Ihr 12. — 34 


*) Sancti recte, ut patet, vocantur a Theologis me diätores 


secundarii, mediati, „Christus dicitur, aitM. Beca- 


nus,.unicus mediatornoster, non quia solus_ 


est, sed quia princi pälisest. — Omnem vim inter- 
cedendi, quam habent, äcceperünt ex meritis Christi; 
unde potius ad bonorem ipsius cedit, quod ipse sit princi. 
palis mediator, et alii sint secundarii, qui ab ipso in om 
nibus dependeant.' ( Manuale Bontroversiarum de Sanct,) 
Hoc ipsi Protestanteb concedunt in Uonfess, Witten. 
berg. Titul. de ordine,_ 


J 
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‚Die Kicche ziwelfelt nie an ber befondern Kürbitte ber Hu: » 
ligen fuͤr gemiffe Perſonen. 

Da will ih ‚noch bemerken, bie heiligen Vaͤter lehren 
und, bie Heiligen beforgen.im Simmel unfre Heilsgeſchaͤftt; 
dies Beſorgen gefchieht durch Fuͤrbitte, die alſo nothwendig be 
ſondere ſeyn muß. Sehr ſchoͤne hieher paſſenden Vaͤterſtellen fuͤhrt 
Bellarmin an. a) Die heilige Kirche ſingt bei der heil. Meſſe 
in dee Praͤfation von den Apoſteln, „Er, der ewige Hirt, 
wolle ſeine Heerde nicht verlaſſen, ſondern durch die ſeligen 
Apoſtel Immerhin befhügen.” *) | 

Endlich erzaͤhlen uns heil. Väter unlaͤugbare Erſcheinun⸗ 
gen von Heiligen, deren fie bier Lebende wuͤrdigten, und 
wodurch fie zeigten , daß fie für diefelben insbefondere für 
bitten. b) — 


/ 





a) Basil, M. or. in 40 Martyr. — Gregor Naz, or. ii 
Cypr, — Hilar, in serm, 124. — Ambros, |. g. in Luc, 
— 5. Leo serm, 2. de anniv, ass, suae. et serm, 1. et 3. — 
Maximus in serm, de Martyr, Tauri. — The odoret 
1. 8. ad Graes, — Cyprian, L. 1. ep. t.— Gregor. 
Naz, orat, ı4. de obit. Gregor. — Joannes Chrys, in 
serm. de S. Juv, et Max. — Hieronym, Contra Vigilant, 
et in op, ad Paulam de abitu Blesillae. — Augustin, 
I. z. de Baptism, contra Donatist. c. 1. 

®) Uebrigens könnten Heilige unferm Helle auch mitwirken, nach dei 
Suarez Bemerlung, „non solum orando, sed etiam 
ministerium hliquod sibi a Deo collatüm exhibendo,” (Tom. I. 

. Opp. libr. I. cap. 10.) Sohin könnte man ſich ihnen gu fols 
hem Mitwirken empfehlen. Solches Mitwirken wären 3. B- 
Erſcheinungen. Wie viel cooperiren unſere Schutzengel! 

b) 3,3. Euseb, L. 6. H. E. cap. 5. — Augustin I. de cura 
pro mortuis,‘c. 16. — Basil. M, in orat. de S, Mamante, 
— Gregor. Naz. or, ı. in Julian, et or, de S, Caesario. 
- Gregor. Nyss, in vita Gregor Neocaesar. — Theo- 
doret, L. 5. H. c. 34. — Evod, et Lucian, de invent. 
et mirac. $. Stepbani. — Amibros, in serm, de S; S. Ger- 

vas. et Protas. — Serm, 90, de $. Agnete, — Prudent, 
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Beten die Heiligen. fo. liebevoll fuͤr uns; um wie viel 
‚weniger innen wit zweifeln, fie beten für Anrufende ! 

83.) Die Einwendungen wider die Anrufung der Heiligen 
find. ohne-Bewigt ; man mag die Antworten. barauf bei Bellar: 
min nadlefen . 

Ich will nur auf den mißbrauchteſten Einwurf antworten: 

„Wir koͤnnen ſelbſt zu Gott heten, und Er erhoͤret uns 
ſchon Selbſt, da Er uns mehr liebet, als gend ein Heiliger 
uns lieben kann. ’' 

Man fagt ja niht, daß die Anrufung der Heiligen not h⸗ 
wendig ſey; fie iſt nur gut und heilmm.-*) | 

Das Gebet ilt bie Bedingnif bee Gnadenertbeilung ; 
nun iſt ja die Kürbitte Anderer ein Geber für uns; hie⸗ 
mit wird durch ihre Fürbitte das Bedingniß beffer erfüllt. 

Gott zeugt uns feine Liebe eben aud dadurch, daß Er 
bie Sürbitte feiner Kinder als unfere VBittgebet annimmt ‚um 
feines Sohnes Jeſus Chriſtus willen. 


Fe Ze Ge | N 





hymn, de S, Fructuot, Panlim natal.’g. S, Felic, — 
Sulpit, in vita. S. Martini. 


*) Wenn fronıme Autoren zu lehren feinen mögen, fie halten 
die Anrufung der Sottesmutter für nothwenpig, fo mag, 
man mit mir’ foiche übertriebene und grundlofe Aeußerungen 
sügen. — ,‚‚Praecipue autem hoc loco commemorandi sunt 
quidam Doctores Salisburgense3, qui anno 1740, 
imprudenti nimiae pietatis aestu ägitäti, tontra, ac Conci. . 
lium Tridentinum declaravit, cultum B, V. Mariae ad sa- 
lutem necces3arium össe doctierunt. — Graviter ea 
de causa castigati sunt a celeberr, L. A, Muratorio, — 
Ipse Archiepiscopus Leopoldus edito Deereto die 23. 

Septembr. ejusdem anni litigantibus silentium imposuit, et 
eosdem remisit ad Concil, Trident, Sesa, ult, de 
. invoc, venerat, et reliyulis Sanctorum, Totius 
eontroversiae hujus historiam ordo in Ephemeridibüs eccle- 
siasticis: Acta historico- ertlesiäastica, Tom, 7, 
1743. pag. 78.” — So ſchreibt Wiefl. Tom. V. $, 233. 
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32. Wenn man alles dies mit Vernunft äserlegt-, - fo 
kann es. nimmer befremden, daß die Kirche zu. Trient feier⸗ 
lich entſchieden hat, die Reliquien der Heiligen feyen zu vers 
ehren a). Und fomit ft mit entfchieden , die Heiligen fegen 
werth der Verehrung — Mun weitläufiger: 


B. Ueber das Dogma, daß bie Reliquien 
bei Heiligen würbig find, verehrt 
su werben. 


53. Diefe fo eben vernommene kirchliche Entſcheidung *), 
hat dogmatiſche Zeugniſſe in Menge. für die Verehrung ber Res 
liguien ju feiner Rechtfertigung. \ | 

Che ich dies ‚seige, Wil, ih nur im Vorbeigehen erinnern, 
welche Striehrer fich dagegen erhoben. Alle, welche: die Ders 
ehtung det Heiligen verwarfen, mußten auch bie Verehrung ber 
Reliquien verwerfen; was fie denn auch thaten. 

Da zeichnete fi v Kaiſer Conſtartinus Kopronymus us, 


»— — 





orient, cap. Si.) Zernere Gabriel Alexandr, Epist. ad Cle- 
mentem VIII, — Eogar ihre Eymbolen und ſymboliſchen Buͤcher, 
3. B. Confessio orihodoxa Ecelesiae orientalis, Uratislaviao 
1751. 8. Pag. 327 et 331. 
a) Sess, 25. in Decreto de invocatione, venera- 
tione, et reliquiis. Sänctorum; etsacris ima- 
gin ib us, 
Das citirte Defret fagt unter andern: Affirmantes, Sancto- 
rum Reliquiis venerationem atque honorem 
non deberi, vel eas aliaquo sacra-monumenta a fide- 
“ Iibus inutiliter honorari, — omnino damnandos esse, prout 
jam. pridem eos damaavit et otiam nunc damnat Ecelesia.“ 
Dies Dekret beruft ſich auf die Sitte der apoftotifchen kat holiſchen 
Kirche, ſeit den erſten Zeiten her; auf die nebereinſtimmung 
der heiligen Väter, und auf Dekrete peiliger Contilien. — Der _ 
ſchaͤrfer Auffaſſende wird aber bemerken, das Gebot, bie Hei⸗ 
ligen und deren Reliquien gu verebten, habe, bie Kirche nicht 
entfhieben; fie entſchied nur die Beschrungswärbig: 
keit. . 


* 
* 
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Huldigung die aber verſchieden iſt vom mn, [r of unferm 





u Gott und dem Taulben EL | _ 


Wierter Abſchnitt. 
Von ber Antufung der Heiligen 
72.) Gegen bie Gegner. der Anrufung” ber Heiligen mäfe 


wir uns erklären, wenn wit katholiſch denken wollen; an 
- . bielelße müffen wis ſtets uͤben; wenn wir den Geift der katho⸗ 


2 


liſchen Kirche volltommen haben wollen. 
Es ſcheint Vigilantius einer der erſten Beſtreiter der Un 


rufung der Heiligen getwefen zu ſeyn. Zur Zeit. des heil, Bed 


nard / feitten wider biefelbe die Henrlcianer oder Petrobuſiann 
und Apoſtoliker a). In dieſen Ton ſtimmten lauch bie Bat 
denſer, Wikleff und andern mehr ein b). Unſere Proteftantın 


t 
”. 


neh - . 

®) ueber bie von ber Kirche verordneten Feſte bee Mutter Gott 
find nebſt andern Katholiken befonbers leſenswerth Bent 
bitte XIV,, (Comment, de Festis D. N, Jesu Christi, & 
Mariae. 2. Tom, 8) und Hyac. Serrey. (Exeroit, histor, 
Venetiis 1719, 4.) — Das Feſt der Geburt ſing erſt nad 
£ubwig dem Frommen at, — Die griechiſche Kick 
hatte es aber vielleicht früher, als die lateiniſche. Jene fiint 
das Fe der Empfängniß auch. — Der uUrſprung des fir 
ſtes der Verkuͤndigung laͤßt fi nicht genan amgeben; de 
von gefchieht aber früher Melbung als von andern Keften Marien, 
Bei den Griechen war es früher. — Das Feſt der Heimfv 
hung hat urban VI, eingefegt. -— Daß Feſt der Keini 
gung kam von den Griechen; es begann ungefaͤhrr um bi 
Hälfte des fechäten Jahrhundertes, — Das Feſt der Aufnahne 
in den Himmet (Assumtionis) feheint im 6ten Zahrpundet! 
in Occident ſchon in vielen Kirchen gebräuchlich gewefen gu frm, 


7, als Kalfer Mauritius es in Drient zu halten befahl, (Dies Ft 


beißt auch Festum Depositionis, Dormitionis, Mariat 
transitus,) 
a) 8. Bernard, S. 66, in Gantic, 


DD) Eich Bellarmin Ic. 


! 
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tücher des heit, Daulus butch wandahoffende Zuderficht ehr⸗ 
ta) *); warum ſollen wir nicht verehren jene Reliquien, die— 
einft Ein Wefen mit ben- nun verklaͤrten heiligen Seelen und 
die Werkzeuge ihrer Zugenben waren ? 

Hier fehen wir zugleich duch das Beiſpiel aus der Ypos 
ſtelgeſchichte gerechtfertiget den frommen Gebrauch, auch das 
als eine Art Reliquien zu verehren, mas einſt mit den Reis 
bern der Heiligen in naher Berührung ftand, 3. B. Kleider ıc. 
Die Phitofophie kann dies unmöglich tadeln, ba fie meiß, daß 
jetbft die Verehrung der Gebeine nicht bei dieſen ſtehen bleibt, 
jondern ſich auf die Heiligen, und dann weiter auf Chriſtus 
bezieht, 

55. Fuͤr die Verehrung der Reliquien zeugen uns bie 
heiligen Väter im Ueberfluffe, man findet bei ihnen , s daß. die 
Riche fie icher Meat verehrte b). 





a) — v. 15. xix. 12. 

*) Daß unter den Schatten des Petrus, wirklich Wunder geſchahen, 
ſagt zwar bie heil, Schrift, nicht ausdrüdtich; aber es ift kein 
Zweifel, fonft hätten bie. Leute bie Franken nicht hingelegt, da⸗ 
mit ſein Schatten auf jemand aus ihnen fiele, — Daß bei Auf⸗ 
legung der Schweißtuͤcher und ber Schürze des Paulus Wunder 
geſchahen, fagt die heit, Schrift ausdruͤcklich Apoftelg- 19, 12. 
Ehrte Gott Schatten, Schweißtuͤcher und Schuͤrze ſo; 3 waß kann 
man einwenden? 

b) Ich will mid) nur mit Citiren begnügen; hie Stellen, findet man 
auögehoben bei Bellarmin (Controvers, T. 7. de Eccles, - 
triumph. ): Euseb. HE, l. q. c. 15, — S. Athanas, in 
vita B, Antoniiʒ in vita Pauli. — S, Basil, in Psalm, 115. 
— Orat, in, 40 Martyr. — S, Gregor. Nyss. Orat. in 
Theodor, Mart,— S, Gregor, Nas, Orat. ı. in Julian, — 

S. Eusebiusa Emiss, Homil, de s. ‚Blandina — S, Cy, 
zill. Jeros, eatech, 18. — 8, Joann, Chrys, serm, de 
5. S.Juv, et Max, — Homil. ult. in ep, ad Rom, — Ho- 
mil, 61 ad pop, — Theodoret, 1, 8, ad Graecos de Mar- 
tyr, —S.Joann, Damasc, L, 4,. de fide orth, c. 1, — 
S. Ambros, serm. 93. de S, S, Nazar. et Cels. — 8. 
Maxim, in sermone de S. S. Octav. Advent, etc, — 5, 


.. 
3 
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der alle Religuten, wo man ſie Immer fände,’ zu zerflören gie 
bot, wie uns fein. Lebensbeſchreiber Suidas erzaͤhlt. 

Luther predigte, man ſollte bie Reliquien, bie nur Vei⸗ 
führer des Volkes ſeyen, tiefſt unter- bie Erbe begraben. a) 

Catviniften vafeten wider dee Meltquien. " Im Jahre 1612 
gruben fie die Leiber des heil. Irenaͤus, bes beit, Hilarius um 
des heil. Mattinus aus, berbtannten fie und warfen die Aſche 
in Fluß; mie und Surius erzählt. Im Grunde gleiches, nur 
mit andern Umſtaͤnden wird dasſelbe erzählt in Vita S, Ire- 
naei (praefixa ejus operibus secundum editidnem Mau- 
yinam.) Gerade vierzehn Sahrhunberte zusor haften Heiden 
eben bdafelbft Martprer : Reliquien verbrannt und in die Rhone 
geworfen. b) *) 

54. Wir finden ia den göttlichen Scften des alten Bun: 
des Stelfen genug, we Verehrung der Reliquien ausgefprochen 
wird. Gott Selbſt ehrte den Leib bed Moyſes dadurch, mir 
der heil. Hieronymus bemerkt c), daß Er ihn begrub d), 
Die Gebeine des Elifäus beehrte Er durch ein Wunder, da 
ein Todter, den ſie beruͤhrten, ſogleich lebendig wurde e), Ju 
fias befahl, die Gebeine eines heiligen Propheten aufzubewah⸗ 
ten £). — Wer, erinnert ſich ba. nicht, daß ſogar der Man⸗ 
tel des heil. Propheten Elias vom Propheten Eufuus sum Wun: 
derwirken gebraucht wurde, 4. Kön. 2; uni. 

Die heiligen Schriften des - neuen: Bundes erzählen‘, daß 
man fogar den Schatten des Beil, Petrus, und die Schweis⸗ 


a) In serm, de erucres. " 

b) Bergi. Euseb; I, 5, HA,BR.c5.' ' 

*) Mit weicher Wuth bie Saldiniften bie helligen Reliquien anfielen 

und fie profanisten, erzählen une Wartiias, (Historia Hae- 
‚res. libr, 38: ad an, 1568) und Spöhban, Continuatlio 
“Asnal, Baronii ad, am, 1562 * 1) FE Er 

c) Contra Yigilant, 0 

"89 Deuter. "34, 6. \ - ' a 


— 


6) 4. Koͤn 13, 21. 62 Ar Par a ur 


f) 4. Kon. 23, 17, 18. | . on 
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tuͤcher des heil. Paulus buch wünderhofende Zuverficht ehr⸗ 
tea) ); warum ſollen wir nicht verehren jene Reliquien, bie- 
einft Ein Weſen mit den nun verflärten heiligen Seelen und 
die Werkzeuge Ihrer Zugenben waren ? 

Hier fehen wir zugleich duch dad Beiſpiel aus der po: 
ſtelgeſchichte gerechtfertiget den Ftommen Gebrauh, auch das 
18 eine Art Neliquien zu verehrten, mas einft mit den eis 
sen der Heiligen in naher Berührung fand, 3. B. Kleider ıc. 
Die Phitofophie kann dies unmöglich tadeln, da fie meiß, baß 
elbſt die Verehrung ber Gebeine nicht bei biefen flehen bleibt, 
ondern ſich auf die Heiligen, und dann weiter. auf Ehriftus 
xzieht. 

55. Fuͤr bie Verehrung der Reliquien zeugen uns bie 
eiligen Väter im Ueberfluffe, man findet bei ihnen , s daß die 
dirche fie icher Mean verehrte b)· 





a) *— v. 15. xix. 12» 

*) Daß ‚unter dem Schatten bes Petrus, wirklich Wunder geſchahen, 
ſagt zwar bie heil, Schrift. nicht ausdruͤcklich; aber es ift kein 
Zweifel, fonft hätten bie. Leute bie Franken nicht hingelegt, da⸗ 
mit fein Schatten auf jemand aus ihnen fiele. — Daß bei Aufs 
legung der Schweißtücher und der Schürze des Paulus Wunder 
gefhahen, fagt bie heit, Schrift ausdruͤcklich Apaftelg- 19, 12 
Ehrte Gott Schatten, Schweißtuͤcher und Schuͤrze ſo; 3 was kann 
man einwenden? 

b) Sch will mid nur mit Citiren begnügen; hie Stellen findet man 
außgehoben bei .Bellarmin (Controvers, T. 7. de Eccles, - 
triumph. ): Euseb. H. E. 1,7, c, 15, — S, Athanas, in 
vita B, Antoni; in vita Pauli, — S, Basil, in Psalm, 1135, 
— Orat, in go Martyr. — S, Gregor. Nyss. Orat, in 
Theodor, Mart,— 8. Gregor. Nas, Orat. ı. in Julian, — 

S. Eusebiug Emiss, Homil, de S, Blandina. — S, Cy, 
xill. Jeros, eatech, 18. — S, Joann, Chrys, serm, de 
S. S.Juv, et Max, — Homil. ult. in ep, ad Rom, — Ho- 
mil, 61 ad pop, — Theodoret, 1,8, ad Graecos de Mar- 
tyr, — S. Joann, Damasc, L, 4,. de fide orth, c. 16, — 
S. Ambros, serm. 93. de S, S, Nazar. et Cels, — 8. 
Maxim, in sermone de 5,5, Octav., Advent, etc, — 5, 
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79.). Uebrigens ift bei jeber Verehrung der Heiligen nad 
der Hebung ber Kirche mehr oder weniger auch Anrufung der: 
felben. Daher kann die Ancufung der Heiligen auf fo verihir 
dene Weife geſchehen, als die Verehrung; wovon oben. 6. 
will nur noch bemerken, daß bie Kirche zu Trient unter dem 
Anathem entfchied, „ed ſey nicht Berrügerei, die heilige Meſſe 
barzubtingen um Erhaltung der Fürbitte der Heiligen bei Gh, 
nad der Abficht der Kirche. a) Es verſteht ſich, daß dies nut 
ein untergeordneter Zweck bei Darbringung des göttlichen 
Spfets iſt. Nicht dem Heiligen, nur Gott bringen wir die 
Opfer, und bitten Ihm durch dasfelbige, Er, der Altes ſchafft, 
welle die Heiligen für uns Zürbitten machen; wit bitten da 
bei die Heiligen auch ſelbſt, fie wollen um diefes Opfers mil 
fen, — weld ein unendlicher Beweggrund für fie! — für und 
fürbitten , und gerade’ ducch dieg Dpfer fürbitten ; wir bringen 
endlich dies Opfer, um von Bott befto gewiſſer zu erhalten, 
um was die Heiligen fuͤrbitten. Was kann die PHitofopbit an 
alle ‚ben tadeln? ? 


80.) Dürfen und follen wir Gott auf um eitliche und 
koͤrperliche Güter bitten ; warum ſoll es nicht gut und heilſam 
ſeyn, die Heiligen anzurufen. te e wollen um, ſelbe nie uns 
fürbitten % - Ä - 


Die Riche ruft aber bie Heiligen mit eftem Eifer um 
Erlangung des Reiches Gottes an. - , 


Die Kirche ſieht wohl auch, daß ihre Kinder zu gemiflen 
Heiligen b efonders Zuflucht nehmen, um gewiſſe Gnaden 
für den Geiſt, oder auch gewiſſe zeitliche ober koͤrperliche Ol 





Marla, die Gebenedeite untern. ben Weibern, auch als bie Hei 
ligſte unten den Heiligen, der Erhoͤrung in groͤßerm Maße wir⸗ 
‚dig iſt. Je größer bie ‚Heiligkeit, deſto größer bie Sr 
wuͤrdigkeit. 
N Sess. az Can, 5. 


* 


tragung Lichter trug a), bie man in der Kirche ats Verehrungs⸗ 

zeichen anſah, denn wozu ſonſt, fie bei hellem Tage zu haben? 

Nicht: nur bei Uebertragung , fondern auch ſonſt wurden 
jur Ehre der Reliquien Lichter gebrannt. b) 

58. Die Kirche hat fchon feit alten Zeiten’ Reliquien unter 
die Altäre zu. legen die religiöfe Eitte c) ; : ein Bu großer Ver⸗ 
hung — *) "ie 

59. Wir wollen nech ſehen, daß ſchon alte Concilien fuͤr 
ie Verehrung der Reliquien fprachen, der Reliquien, bie einſt 
uf ewig mit den verklaͤrten Seelen vereinigt werden, um in 
um Himmel ewig verherrlicht zu fern. - Warum follen wie 
licht in der Zeit verehren das, mas einſt ewige Herrlichkeit has 
en wird? 

In verfchiebenen Gegenden der Welt wurden Concilien ge⸗ 
eiert, bie ſich für die Verehrung der Reliquien erklaͤrten. 

Das zweite zu Nicaͤa nennt die Reliquien heilſame Quel⸗ 
m, aus denen den Menſchen viele Wohlthaten von Gott zu⸗ 
ießen; d) es verdammt den Kleriker zur Entſetzung, und 
en Laien zur Exkommunication, der bie Reliquien der Mars 
er verachtet‘, und fie ai als Heilige Sache mit Ehrerbies 
ing behandelt e). "*), 

a) Eich Theodoret, L. H. 1. 5, c. 36. 

b) Vergi. z. B.S. Hieron. ep, ad Ripar, — 8, Paulin, 
nat. 3. 8. Feli, — S. Gregor, M. |, 3. dial. c, 24. 

e) Berg. S. Ambros. exhort, ad Virg. — Epist, ad Soror, 
— 8, Hieronym, contra Vigilant, — S. Augustin 
sorm, 11. de Sanctis, — Sozomen. I, 5. c, * — Coneil. 
Carthag. V. can, 14. . 

®, Ein Art Gultus ber Reliquien, war auch. dies: „a multis retro 
saeculis usitatum fuit ad contactum Reliquiarum juramen- 
tum, deponero, et, in, Juramentis, Reliquiae ipvorari sole 
bant.4. Wiest T. V, g. 236. 

d) Act. 3, _ 

e) Act. 7. 

’*) Kein Gruditer wicd fo blöbe ſeyn, daß er dieſem Concilium ben 
Ausbrud wgernvien vearge, den 26 gebraucht, vo «6 won ben 


- 
N 
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Die Euflathianer wollten nicht ſceinen die Beier ber Mar: 
gprer zu verehren; fie wurden in einem Concitium in Orient 
derdammt, a) und dies ſchon vor mehr als dreizehn Jahrhun⸗ 
derten. 

Ein apberes Eoncilium‘ in Spanien b), um das fuͤnfte 
zu Garthago c) nicht. wieber zu erwähnen; ein anderes in Stant: 
reich A); ferneres ein anderes in Deutfchland e), und eine 
in Stolten £). — Iegt noch befennt ſich bie griechiſche Kirche 
in ihrem Glaubensbekenntniſſe zur Lehre diefer Concilien. *) 


C. Bon ber Verehrung ber Bilder ber Heiligen, 


60.) Wir verehren auch die Bilder, welche und bie Heili 
gen vorftellen; ober vielmehr wir verehrten in den Bildern bie 
Heiligen: und da wird denn. bie Philofopbie nichts einzumen: 
den haben, außer fie will ale besichliche Verehrung ver 


‚werfen. 
. \ 
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belligen und von heiligen Bildern handelt, Bekanntlich nimmt 
bie Heil, Shrift öfters das Wort „adoratio,! wo doc nur 
von, einem Gultus gegen Engel und Menſchen die Rede if. 
Vergl. z. B. 2. Koͤn. 1. 15. Bemerkt doch ſeibſt Grotins: 
An Synodo septima goorwvrew nihil aliud est, quam honoris 
signum exhibere,” (In animadr, Rivet, ) 

N Concil, Gangrens, can, ult. 

b) Braccar. III, can, 5. 

e) can.” 14. 

d) Conc, Epannens, can, 25, jubet, reliquias Sanotorum 
non poni in Ecelesiis, ybr non sunt Olerici, qui sacris 
eineribus psallendi frequentia famulentur. 

2) Con Moguntin,. tempore Caroli M., can, br, 

F) kateran, sub Innoe, 5, cap. 62. 

® „Non est: de. fide catholica,, adorandas' esse reliquias ne 
quidem Christi, multp minus B. Virginis ‚aut Sanctorum. 
— Convenit inter. Gatholicos et Acatholicos, nullum esse 
praeceptum divinum aut ecclesiasticum, quo fideles act“ 

>. et rcipsa teneantnr Reliquias 8, 8. colere,“ Wiest 


DV a50. 
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Der Menſch bedarf Zeichen -deffen, mas er nicht fieht, 
um das. Bezeichnete nicht zu vergeffen: deßwegen iſt die Ver⸗ 
ehrung der Bilder der Heiligen von ber Kirche weislich feſtge⸗ 
halten worden, obſchon fie von Gott nicht geboten iſt. ) 

61.) Deßwegen muß man "fd wundern, daß es von 
Zeit zu_Beit Beute gab, die ſich wider dieſe Verehrung empörten. 

So Juden, die fih. auf das Bilderverbot Gottes fuͤr den 
alten Bund beriefen. Allein, dies Verbot weilte nur die Ab⸗ 
gßoͤtteret ferne hallen; zudem waren ja jene eherne Schlange 
und jene zwei Cherubim auch Bilder, die Jehova Selbſt ans 
geordnet hat, a) | 

Kerner. die Manichaer. b) Vorzuͤglich aber der Kaiſer 
Leo im J. 730, da er durch ein oͤffentliches Dekret gegen die 
heiligen Bilder ſtuͤrmte, und ſich den Titel des Fuͤrſten der 
Bilderſtürmer unter den: Ketzern verdiente. In feine Fußſtapfen 
trat ſein Sohn Kopronymüs, der zu Conſtantigopel über drei 
hundert Biſchoͤfe verfammelte, und bie Bilder verworfen wiffen 
wollte. 

Die ganze Kirche faunte über ben fü nnlofen Frevel ber 
Bilderſtuͤrmer. **) 

Fuͤr die Bitderverehrung fand in, Occident nebſt bem 
Frankenkoͤnige Pipin der zweite Gregor in einer Synode 





e) Wir haben kein Gebot Zefa, Bil der zu Haben. Uebrigens wiſ⸗ 
ſen wir aus der Geſchichte, daß die Bilderverehrung ſchon in 
den erſten Zeiten ſtatt fand. (Eus. L.7. H, E, c,ı18.) Je⸗ 
doch war man bis zur Triumphzeit der Kirche mit den Bildern 
fparfomer, \theild um die Juden nicht zu Beleibigen, theils um 
bie Heiben von Bigembienf mehr abzubringen. Zuweilen wurde 
in- gefährlichen Zeiten die Filberverehrung wohl gar hie und da 
unterfagt (in Goncil, Eliberit, ; ep. 8. Epipbanii ad Joann. 
Jeros.) 

a) Vergl. Rum, 21. — Exod. 25, 18. — 20, 

b) Tharas, Episc, Const, act, 4. cone. 7. 

2) Bilberfeinbe find. ud Wiklteffs Anhänger, die Malden: 

fer, bie Huffiten, Garolofabius, 3wingli. Die 
Lutheraner laſſen fie zur Zierde, aber nicht zus Verehrung zu. 


) 
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Dadurch lohnt er dann ben Glauben und bie Demuth des Au: 
ufenden. Und bie Heiligen bitten gewiß fir die befonders, 
welche zu ihnen flehen, wenn fie felbes auch nicht wiſſen; id 
Jage gewiß; denn es ik gerecht; und was gerecht if, Kun 
fie gewiß, Ich kann dem A, von dem ich nie ein Wort hoͤr⸗ 


‚te, eine Summe Geldet zum voraus beſtimmen, wenn «' 


anders bei mie Hilfe ſuchen wolle. Diele Antwort fep denn 
gegeben, derer Skeptieismus ſich har, keine andere befriedi⸗ 
gen laͤßt. 


| Und wer verfichert uns, ba ı bi Heiligen von unferm 
Anrufen nichts wifien? Kann ed ihnen nicht Gott zu erfens 
nen geben ? Ober ift dies. etwa Gottes unwuͤrdig % Xheilte 


Er manchen, als fie noch, lebten, manchmal Verborgenes mit, 


das Andere betraf, warum nicht auch jenfeits. im Lande der 
Anfhauung? — Können es ihnen nicht Engel mittheilen,, die 
unſre Gebete zum ewigen Throne emportragen? ”) 


82.) Dach dem fey wie ihm molle **); es iſt gewiß, die 
Heiligen bitten für uns. Dan ehe das Teidentium a). Wozu 
fie anrufen „wenn fie nicht färbitten? Ader fie bitten 
auch fonfe. 

Sie bitten für uns: im Kılameinen Wer kinn 


—— 
band - 


*) Worum Tollten Engel e& nicht auch manchmal den, Seelen in 
| Reinigungszuftande, ober wohl gar ber Ewige ſelbſt mittheilen? 
.®) Einige meinen, die Heiligen ſetzen gleich vom Anfange ihrer Er 

ligkeit, im ewigen Worte Alles, was fie berührt, ſomit auch 
unſere Gebete zu ihnen, (S. Gregor, M. L. 12. mor. c 13 
e t S. Thom, 3. P. q. 10. art, 2.) Bellarmin hält dieſe 
Meinung für die wahrſcheinlichre. — Sie läßt ſich aber je nicht 
bis zur vollen Gewißheit beweiſen; wenigftena iſt fie nicht. Dogme. 
a Sesa, 25. Decret, citat, Die Intercessio Sanctorum er⸗ 
ſcheint da noch. ausdruͤcklich ald bogmatifche Lehre. Da fagt die 
@yagke: „‚Sanctos, una cum Christo, reguanses,. Orauont 
iuas pro hominibus Deg oſfforro.“· | 
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zwelfeln ?_ wie kann man auch vur denken, ihre jubelnde Eis 
be bitte nicht fuͤr uns? Gewiß nuͤtzen ſie uns durch ihre Fuͤr⸗ 
bitten mehr, als fie uns als Menſchen durch Wirken auf Erde 
nuͤtzen koͤnnten. Immer waͤhrende, ununterbrechliche Be⸗ 
tende, in gluͤhender Liebe Betende, wab werben ſie erbeten! . 
Hier liegt ein Grund zu troͤſtlicher Anficht fuͤr jene, welhe auf 
Erbe nod viel. nügen möchten, und ſich der Auflöfung nahe 
fühlen. Jenſeits werben fie erbeten, was fie wirken wollten, 
und noch meht. Die Erde, die nicht gerne an die ühernd: 
türlihen Einflüffe des Himmels glaubet, fieht fein Nuͤtzen 
nicht; aber der, Himmel fieht es, und ber iſt ja größte wis 
die Erbe‘, umd einft muß es aud die Erde ſehen. 

Vom Gebete der Heiligen jenfeits für uns hiernleden Jeu: 
get die göttliche Schrift; fo, um nur Eines zu berühren, fah 
Judas in einem Geſichte die feligen Onias, den Pontifer, und ' 
Seremias , den Propheten, für das Volk beten. 8): = Das 
felbſt witd gefagt , Jeremias bete oft für das Volk Gottes, #) 

Wie unnatürlig muß man denken, wenn man es ſich 
nicht vorſtellen kann, daß die Heiligen niht auch insdrefons 
bere für gewiſſe Perfonen, Communitäten, Provinzen 
n. ſ. f. fuͤrbitten. Thaten fie es auf Erde, warum nicht auch 
‚in dem Himmel? Der jenſeits Verklaͤrte, der auf Erde für . 
feinen Sreund insbeſondere betete, ſoll es in dem Himmel 
nicht thuni | 


4 
. 





a) 2. Machab. 15 12. — 14. 

*) Sancti recte, ut patet, vocantar a Thöologis medi ätores 
secundarii, mediati, „Christus dicitur, ait M. Beca- 
nus, unicus mediatornoster, non quia solus. 
est, sed quia principalis est. — Omnem vim inter- 
c&dendi, quam habent, Acceperünt ex meritis Christi; 
unde potius ad honorem ipsius tedit, quod ipse sit princi. 
palis mediator, et alii sint secundarii, qui ab ipso in om 
nibus dependeant.ö “ ( Manuale Bontroversiarum de Sunct.) 
Hoc ipsi Protestantes concedunt in dc onfess, Wittem 
berg. Titül. de ordine, 


I} 
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Die Kirche zweifelt nie an ber befondern ürbitte ber dit » 
ligen für gemiffe Perfonen. 
Da mil id noch bemerken, bie heiligen Vaͤter lhun 
uns, die Heiligen beforgen im Himmel unfte Seilsgefhäft ; 
dies Beſorgen gefcieht durch Zürbitte, bie alfo nothwendig ke 
fondere fepn muß. Gehe fhöne hieher paffenden Vaͤterſtellen führt 
Bellarmin an. a) - Die heilige Kirche fingt bei ber Heil. Miſſe 
in der Präfation von ben Apofleln, „Er ,. der ewige Hi, 
wolle feine Heerde nicht verlaffen , fondern durch die ſeligen 
Apoftel Immerhin befhägen.” *) 


Endlich erzählen uns heil. Väter unlaͤugbare Erfcheinun: 
gen von Heiligen, deren fie bier Lebende wuͤrdigten, un 
wobuch fie zeigten, daß fie fire diefelben insbefondere für 

“bitten. b) — " | 


v 





a) Basil, M. or. in 40 Martyr. — Gregor Naz. or, u 

Cypr. — Hilar, in serm, 124. — Ambros, 1. g. in Lu, 

— S. Leo serm, 2. de anniv, ass, Buae. et serm, 1. et, — 

Maximus in serm, de Martyr, Taurie — The odoret 

l, 8. ad Graes, — Cyprian, 1. ep. 1. — Gregor 

Naz. orat, 14. de obit, Gregor. — Joannes, Chrys, is 

serm. de S. Juv, et Max. — Hieronym, Contra Vigilant, 

et in op. ad Paulam de abittt Blesillae. — Augustin, 

}, 2. de Baptism, contra Donatist. c. 1. 

Uebrigens könnten Heilige unferm Helle auch mitwirken, nad dei 

Suarez Bemerlung, „non solum orando, sed eliam 

ministerium aliquod sibi a Deo collatüm exhibendo,” (Tom.Il, 

. Opp- libr. I, cap. 10.) Sohin könnte man ſich ihnen zu fol 

chem Mitwirken empfehlen. Solches Mitwirken wären y B- 
— Erſcheinungen. Wie viel cooperiten unſere Schutzengel! 

b) 3. B. Euseb, L. 6. H. E. cap. 5. — Augustin 1. de cura 

pro mortuis,’c. 16. — Basil. M, in orat, de S, Mamaste. 

— Gregor. Naz. or, ı. in Julien, et or, de S, Caesario. 

— Gregor. Nyss, in yita Gregor Neotaesar. — Theo- 

doret. L. 5, H. c. 24. — Evod, et Lucian, de invent. 

et mirac. S. Stepbani. — Ambros, in serm, de S; S. Ger 

vas. et Protas, — Serm, go, de S. Agnete. — Prudent, 


Sr 
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Beten die Heiligen. fo. liebevoll für und; um wie viel 
weniger innen wir zweifeln, fie beten für Anrufende! 
83.) Die Einwendungen wider die Anrufung ber Heiligen 


ind. ohne: Gewicht; man mag die Antworten: barauf bei Bellars 


min nachleſen. 

Ich will nur auf ben- mißbraudhteften Einwurf antworten: 

„Wir koͤnnen ſelbſt zu Gott beten, und Er erhoͤret uns 
chon Selbſt, da Er und mehr liebet, als iegend ein Heiliger 
ınd lieben kann.’ 

Man fagt ja nicht, daB die Anrufung ber Heiligen not h⸗ 
vendig ſey; fie iſt nur gut und heilfam,-*) 

Das Gerber ift die Bedingniß der Gnadenertbeilung 5 
un iſt ja die Fürbitte Anderer ein Geber für uns; hier 
mit wird durch Ihre Fürbitte das Bedingniß beffer erfüllt. 

Gott zeugt uns feine Liebe eben auch dadurch, daß Er 
ie Sürbitte feiner Kinder als unfere Bittgebet annimmt um 
eines Sohnes Jeſus Chriftus willen. 


NAHE . 
% # * a 





hymn, de S, Fructuos. — Paulin; natal.’g. S, Felic, — 


Sulpit, in vita. S. Martini, 


%) Wenn fromme Autoren zu lehren ſcheinen mögen, fie halten 
die Anrufung ber Bottesmutter für nothwenpdig, fo mag 
man mit mir foiche übertriebene und grundlofe Aeußerungen 
rügen. — „Praecipue autem hac loco commemorandi sunt 
quidam Doctores Salisburgenses, qui anno: 1740, 
imprudenti nimiae pietatis aestu agitäti, tontra, ac’ Conci. 
lium Tridentinum declaravit, cultum B, V. Mariae ad sa. 
lutem necc&siarium &sse doctiärunt. — Graviter ea 
de causa castigati sunt a celeberr, L. A, Muratorio, — 
Ipse Archiepiscopus Leopoldus edito Deereto die 2. 
Septembr, ejusdem anni litigantibus silentium imposuit, et 
eosdem remisit ad Concil, Trident, Sesa, ult, de 
invoc, venerat, et reliyulis Sanctorum, Totius 
controversiae hujus historiam ordo in Ephemeridibus eccle- 
siastieis: Acta historico- ecclesiastica, Tom, 7, 
1743. Pag. 78. — So ſchreibt Wiefl. Tom. V. $. 233. 
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Und bafır, mie für alles, was Er dutch ſeinen Eohn 
und gegeben bat und nech geben wich; fage immerfort anf 
bantende "Liebe : 

„Heil fey üunferm Gott. ver auf beim Thron: 
„fißet, und bem Lamme — Amen. Lob, Pirit, 
Weisheit, Dankfagung, Ehre, Kraft und Staͤr 
„ge ſey unferm Bott von Ewigteit zu Ewigkeit! 
namen". ’ . 


2 


oe VI. i. i. 





| | er fe 2 eil age 
Abhandlung: 

Von der trinmphirenden Kirche, 

oder von dem Himmelreiche. 





Zerſchiedenes in Betreff der Setigkeit im. 


Himmel, 


Vaibel's Dogm. d. Rei, 3. Chr. XXVIII. Abhandi. 25 











Sabalt Ä 


Eine Bemerkung über die Seligkeit ber vollkommen hei: 
ligen Seelen der Verflorbenen vor dem Verföhnungstode 
Sefu Chriſti. 

Erklärung einiger Stellen der Apokalnpfe in Bezug auf 
den Himmel der Verklaͤrten. 

Erwägung einigee Schriftterte für unfer Dogma, daß 
die Heiligen gleich nach dem Hinſcheiden in den Himmel 
kommen, wenn ſie keine Genugthuung mehr ſchuldig 
ſind. 


— 


. Irrthuͤmer wider dad Dogma, daß bie hingeſchiebenen 


Heiligen, die nichts mehr abzubuͤßen haben. y. fogfeich in 
den Himmel kommen. 

Wie in- ber Anfhauung Gottes serfhiebene Stade ſeyn 
koͤnnen. 


Ueber die Frage, -ob die Seligen vach der Auferftehung 


auch mit den Eörperlichen Augen die Gottheit anſchauen 
merden. 


. Wie die Seligen im Himmel Erkenntniß der Uebel ha⸗ 


ben und biefelben vergeffen. 


„ Ueber die Freiheit des Willens der Eeligen in dem 


Himmel, 


; 3m Himmel kein Neid und kein Wouen, mehr zu. be: 


figen. 


. Unmiürdige.Vorftelungen von der ewigen Seligkeit der 


Gerechten. 


Ueber die Stelle des heil. Apoſtels Paulus 1. Kor. XV. 
43 — 50. In Veueſ der Geiftigeit dee verklaͤrten 


Leiber. 


25 * 


— 
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I. 


- Eine Bemerkung über bie Seligkeit der vollkon 
men beiligen Seelen der VBerftorbeuen vor 
bem Verſoͤhnungstode Jeſu Chrifti. 


E⸗ ſchreibt Dobmayer: 

„Animas justorum Veteris Testamenti in Limbo fe- 
licitate aliqua sufficiente et spe majoris per Messian 
obtinendae gavisas fuisse, quin visione Dei, ob cla- 
sum Adae peccato coelum jam fruerentur, antequan 
coeli secundi Adae ingressu aperireiur, communit 
Scripturae et Patribus innixa tenet sententia; interin 
ad dogma non pertinet, Joannes Cadonici, 
Canonicus- Cremonensis, contrariam sententiam, gu 
animabus Patriarcharum ac veterum justorum plene pur- 
gatis statim a morte beatificam Dei visionem car- 
cedit, in Vindiciis Augustinianis ab imputatione reg 
millenarii propugnavit; eandem Cl. Lami non sine er 
comio in ephemeridibus recensuit, et Cl. Muratori 
suo calculo confirmavit. Sed Mamachius aliique na 
pauci oppugnarunt,“ (Tom, VII. $. 20.) 







II. 


Erklaͤrung einiger Stellen der Apokalyrſe is 
Bezug auf den Himmel ber VBerflärten. 


1.5 „Den Ueberwinder merbe ih zu einer Säufe in dem 
„Hauſe meines Gottes machen, und er wird nicht mehr hin 
„aus geben: Ich werde über ihn den Namen meines Gottd 
Tchreiben, und ben Namen der Stadt meines Gottes, de 
„neuen Serufalem , welches vom Himmel von meinem Get 
berabgefliegen ft, unb meinen neuen Namen.“ IIL ı2. | 

Der Hauptſinn dieſer Stelle ift: Dem Chriften , ber &6 
an das Ende flandhaft iſt, werde Ich in dem Himmel vint 
überaus große Herrlichkeit geben, bie nimmer fich enbigt. 
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Jeſus wird ihn zu einer Gäu le machen: Da fagt 
ihnappinger: „Schöne prächtige Säulen find ‚die: Zierde 
s himmliſchen Palaftes Gottes; und der Chrift, welcher fo 
ne Säule abgibt, gereicht, To zu .fagen, dem Himmel zur 
erde, d. 5. ee wird überaus herrlich fen. Diefe Säule 
ird nicht mehr hinausgeworfen, heißt: jene Herrlichkeit und. 
e damit verbundene Seligkeit wird ewig dauern.‘ 

Jeſus wird auf den Weberwinder den Namen Gottes ſchrei⸗ 
m; d. h. er wird Sort auf ewig und ganz’ geweiht ſeyn. 
ſenn die Säulen pflegten bei den Alten SInfchriften von dem 
ı haben ,., der fie gefegt hat, oder von dem, welchem fie ges 
eiht worden. — Und ben Namen bed neuen Serufalem; dem 
ird er ewig angehören. 

Das neue Jeruſalem iſt das Cheiftenthum, das jenfeits in 
jeligkeit vollendet ift. 

Sefus wird auf ihn auch ſeinen (Jeſu) neuen Namen 
hteiben. Der Ueberwinder bleibt auch Jeſu, dem Gott von! 
iott, und dem Obſieger über Sünde und Tod, ewiglich ges 
eihtz Ihm und dem Vater, — dem Vater durch Ihn. 

So tft. dies fhöne Bild von den Säulen im ewigen Haus 

der Herrlichkeit Gottes fo Leicht. zu. verftehen, als erhaben 
3 iſt. Sollte Semanden ſolches Bild von Saͤulen befremben, 
’ wolle er ſich erinnern, daß 3. B. ber Diana = Tempel zu 
tphefus 120 Säulen hatte, beren jegliche von einem. Könige 
U gefegt worden ſeyn. 

2.) „Deßmegen find fie vor dem Throne Gottes, und bies 
wen Ihm Tag und Naht in feinem Tempel; und ber auf 
dem Throne figt, wird über fie herrſchen.“ VIL 15. 

Dort im Himmel, als im eigentlichen Tempel Gottes, los 
en fie Gott unaufhörlih, Won diefem eigentlihen Tempel 
Bottes, und feinen Vorbildern handelt der heil. Apoftel mit 
mem hohen Blicke, den - ihm der heil. Geiſt gab, Hebr. 
X. 23. 24. 

Er wird über fie herrſchen, lautet in der. Vulgata 
ehe ſchoͤn im Sinne vaͤterlicher Majeſtaͤt: „habitabit super 
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illos;“ fo aud im Griechiſcheg: oxımwuwds En” erzovc; - 
oxnv&o heißt buchſtaͤblich: ih bin ober wohne in einem 
Zelte. Noch mehr Traulichkeit einflößend ift, daß bier ini 
wohl gar füc ev „unter oder „bei“ heiffen kann, ode 
wohl auh muß: — mie denn uy bisweilen „mit“ bedeute, 
O, laffen wie uns jegt angenehm ſeyn, den Gehorſam gegen 
Den, ber uns einft in der wahren Heimalh bei Sich fo kind⸗ 
lich wohl ſeyn laͤßt! 

3.) „Das Lamm, welches in dere Mitte am heone iſt, 
„wird fie weiden und zu den Waſſerquellen des Lebens führe, 
„und Gott wird alle Thraͤnen von ihren Augen abwiſchen 
VII. 17. 

Wo das Lamm Gottes, die Dee ber Enget, weibt, 
dort ift Mein Hunger, keiner des Leibes, - Feiner - der. Ser, 
Berg, V. 16. — Und fein Durfk iſt dort (vergl. V. 16) 
wo das Lamm zw Waſſerquellen führt, — zu Wafferquein 
bes Lebens. Im Sriechifhen; „Erri-Loung mnyas vdazw; 
anflatt Zrri sınyas Ydarwv Tans. Die vdere Loans fin 
nach hebtaͤiſchem Sprachgeiſte üdara Luvre, aquae peren- 
nes ; lebendiger Fluß iſt da gemeint, ein Etrom aller Freu— 
de, aller Seligkeit. Dort iſt dann erfüllt jenes Wort, wel 
ches ber Heiland, unfer Bott, zur Samatitinn geſprochen hat, 
„Wer von dem Waffer trinken wird, welches Sch ihm geben 
„werde, den toird- in Emigkeit nicht dürften; fonbern dat 
„Waſſer, welches Sch ihm geben werde, wird .in ihm zu 
meiner Wafferquelle werden , bie in ewiges Leben emporfpringt.“ 
Goh. IV. 13, 14.) Vergl. Jo h. VI. 55. Iſa. XLIX. 10. 

4.) „Und ich, Johannes, fah bie heilige Stadt, dad 
„neue Serufalem von Gott aus dem Himmel herabffeigen , bie 
awie eine Braut, welche ſich fuͤr ihren Mann geſchmuͤce hat; 
nie gegiert mad.’ XXI. 2, 

Das alte Serufalem nuf Erbe war einſt auch der Sam⸗ 
melplag des Volkes Gottes, und Sinnbild des neuen Jere⸗ 
ſalem in dem Himuel, wo alle Kinder Gottes beiſammen 
ſeyn werden. | 
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Diefer Ort der einigen: Seligkeit aller Verklaͤtten, überaus 
zraͤchtig, iſt von Gott Selbſt angelegt und erbaut; darum 
heißt es, dieſe Stadt fen von Gott aus dem Himmel gekom⸗ 
nen. — Daß. diefe Stadt aus dem Himmel herunterſtieg mag 
'ernerd auf die Erfcheinung, wie Sohannes fie hatte, bezogen 
verdenz; Rofenmüller fagt: „Descendentem ecoelo eam 
ridit Joannes, nempe &v 2xoraoeı, animo repraesentatam,‘* 

Diere Stadt iſt die vollendete, zum Bräutigam geführte 
tiche, die mit aller Herrlichkeit geſchmuͤckte, und mit aller 
derrlichkeit glänzende Braut... Das herabfteigen diefer Stadt 
us dem Himmel feheint auch anzuzeigen, bie Menfchheit , die 
sher in der Tiefe berunten auf Erde war, werde nun bie 
n den Himmel erhoben, ‚dort wo die Engel bei Gott, ſchon 
eig. waren , in diefer Erklärung beſtaͤrkt mich der unmittelbar 
arauf folgende Vers, der ſo lautet: 

5) „Und ich hörte vom Himmel eine Stimme rufen: Sieh 
‚bie Hütte Gottes bei den Menfchen; und Er wird bei ihnen 
wohnen, fie werden fein Volk fegn, und Bott Selbſt wird 
mit ihnen, wird ihr Gott ſeyn.“ V. 3. 

Da ſagt Rofenmüller: „Familiarissima quasi 'con- 
uetudine cum Deo fruentur Beati. Magnifica’fait Dei 
rabitatio in  tabernaculo per Mosen structo , Levit, | 
IXVI. 115- at multo hoc magnificentior semper. ipsie‘ 
rit imlime praesens.“ 

Die Anserwählten werden ewig fein Volt ſeyn, {m erhas 
enften Verſtande. Vergl. -Erod. XIX, 6, 

6.) Die fernere Schilderung diefer Stadt, deren herrlichen 
Bau und Jehannes (XXL. Kap.) darſtellt, vernahmen wir 
n der Abhandlung. | 

Unter Anderm heißt. e8 da: 

„Die Mauer hatte zwölf Grhnde, und an benſelben b bie 
zwoͤlf Namen der zwölf Apoſtel des Lammes.’ Vers 14. 

Da fagt Schnappinger: „Zwoͤlf Reihen von den koſt⸗ 
jarften auf einauder gelegten Quaderſteinen, deren eine jede 
inem Apoſtel zugeſchrieben war, machten ben Stand biefer 


L} 


. — 392 — 
Stadtmauer aus. Das iſt, die Apoſtel hatten dieſe Stadt ge⸗ 
gründet. Eph. IL 19.“ 

Die ewige große Chriſtengemeinde, gegruͤndet daurch die 
Apoſtel, ſind dort die Bewohner des neuen Jeruſalems. 
Welch eine Auszeichnung der Apoſtell Welch eine Empfeh⸗ 
lung der Einen apoſtoliſchen Kirche, bie das iſt die roͤmiſch⸗ 
katholiſche! Wie mögen. jene, bie auſſer dieſer Kirche ſeyn 
wollen , ſich eine Hoffnung machen, einſt in jener Stadt zu 
jubeln?! — 

1.). Dieſe Stabt wird ungeheuer groß voegeſtelle. Vers 
16. 17. Schnappinger ſagt: „Die Stadt hatte im Duck; 
ſchnitte 250 deutſche Meilen: d. i., fie war aufferorbentlih 
groß und fell.” 

Mofenmällee fagt über die Worte: ‚And er maf 
„die Stadt mit der goldenen Meßruthe auf zwölf 
„saufend Feldwegs,“ „was Zufsanoe in» nudAıy 
zalaum äni oradıovg dwdsza ılıadwr ;'' Sensus est, 
12000 stadia,singulorum esse laterum urhis, non to- 
tius circuitas, Nam mi h. 1. habet vim distribustivam, 
ut in tacticis, 3p’ ävdg. Zmi Tersagur, dre” Öxıd), 
'singuli, quaterni, octoni, Stupenda itaque urbis 
magnituda describitur, Alexandria XXX, stadiorum lon- 
gitudinem, non minus X, stadiorum latitudinem hahyuisse 
dicitur apud Josephum. MHierosolymoryum circuitus 
apud eundem XXXII. atadiis; Thebarum apud Dicaear- 
chum XLIII. stadiis ; Ninives apud Diodorym Sicu- 
um CCCC. stadiis definitur,” 

Gleiche Bemerkung machet auh Braun, und fagt: „Die 
Größe des ganzen Umfanges lief alfo auf aht und vier 
zig taufenb Stadien hinaus,‘ 

„Er maß auch ‚ihre Mauern, hundert vier und vierzig Ellen 
„nach dem Maße eines Menfhen, welches ber Engel hatte," 
Bub 17. | 
Diefe Zahl, dern Grund die - beliebte fumbolifcye Zahl 
Zwoͤlf iſt, zielt entweder auf die zwoͤlf Staͤmme Iſrgels, oder 
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auf bie zwölf Apoftel: denn zwölf Mal weil macht die 
Bahl 144, . 


Ueber die Worte: meh dem Mae eines Now 


fen, welches ber Enget hatte," — „utroov dvdow-. 


nov, & dasım ayyddov, fagt. Roſenmuͤller: „Angelum 


nempe mensorem. Joannes -avydpunosidwg &IeWonae,, 
humana specie vidit ut Andreas Caesareensis 
loquitur. Erat itaque illa pertica tanta, quanta erat 
forma staturae humanae ,. in qua angelus apparebat; ao. 
proinde ad eum modum etiam cubiti.“ 

8.) „Und bie zwölf Thore waren zwoͤlf Perlen; iedes 
„Thor war von Einer Perle“ Vers 21. 

Bekanntlich ſteigt der Werth der Perlen nach ihrer Größe, 
Da nun jedes der ungeheuer großen Thore von Einer Perle 
ift; ſo Üiberfleigt- die Pracht alle unſre Vorftelung, Daß jedes 

Thor aber aus Einer Perle befteht, ift im Griediſchen nod) 
beutliher: „av eig lacoros Toy rvlviov » 3E Evag 
heoyaotrov." 

9.) „Sch habe feinen emp in derfefben«? (Stadt) „ges 
„ſehen; denn Gott der Herr, der Aumaͤchtige/ und das Lamm 
„iſt ihr Tempel“ Vers 22. 

Hieruͤber ſagt Schnappinger: „Die ganze Stadt iſt 
ein Tempel, beſonders aber der Ort, (nach ſinnlicher Vorſtel⸗ 
lungsart)-wo Gott ber Vater "und Ehriſtus das Lamm Sich 
befinden.“ 

10.) „Die Stadt bedorf weder der Sonne noch des Mon⸗ 
„des, daß ſie in derſelben leuchten; denn die Herrlichkeit Got⸗ 
„tes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte iſt das Lamm.“ Vers 23, 

„Gott und das Lamm Chriftus, fügt Schnappinger, 
verbreiten einen fo „überaus herrlichen Glanz über Die .ganze 
Etadt, daß jeded andere Licht verdunkelt und uͤberfluͤſſig wird.“ — 
Man vergl. Iſa. LX. 19. 

11.) „Und die Voͤlker werden in ihrem Lichte wandeln, 
„und die Erdenkoͤnige werden ihre Herrlichkeit und Ehre in die⸗ 
„ſelbe bringen.“ Vers 24. — 


— 


114. Die wahre.Lefentt iſt xarc9aucı Maledietum, abstr. 
pro concreto; fo viel als maledictus ‚homo, 
‚ gdraun deutet fe: „Kein Fluch, ‚keine Verbannung 
aus ) diefem PDaradiefe wird mehr fiatt Haben wie in jenem.“ 
Der Thron biefes, Reiches iſt ewig, wie es Bein Thron 

eines irdifhen Reiches if. 

‚ „Bie werden fein, Angeficht ſehen and fein Name: wird 
„an ihrer Stine ſeyn.“ Vers 4. 
+ Darüber fagt Schnappinger:. „Ele werben ohne Un 
t⸗rlaß Gott anfhauen, d. I. Ihn moͤglichſt vollkommen erken⸗ 
nen, (welches dann eine unagblaͤßige, eiftige und inbruͤnſtige 


Verehrung nad ſich ziehen muß), und ganz ſeinem Dienſte 


eingeweiht und gewidmet ſeyn. — Der Ausorud if von Skla⸗ 
ven entlehnt, die den Namen des Herrn, welchem fie zugebör: 
ten, oder ein Ähnliches Zeichen an ber Stirn trugen. XIII. 16.” 

Sie haben dert jene hohe, uns hiernieden unvorftellbare 
Visio beatifica, von ber ich in der Abhandlung geftammelt 
babe, Und in diefer Anfhauung glühen fie Gott unb dem 
Lamme, bem Gott ‘von Gott. 

„Und fie werden in alle Ewigkeit herrſchen.“ Vers 5. 

Gott und dem Lamme in ‚glühender Anbetung huldigend, 
find fie ewige Thellnehmer am Reiche Jeſu, weil Erben Got 
te6 und Miterben CEhriſti. Vergl. Röm. VL 17. 


IH. 


Erwägung einiger Shriftterte für unfer Dogma, 
daß die volllommen heil, Seelen gleih nach dem 
Hinſcheiden in den Himmel kommen, wenn ſie 
keine Genugthuung mehr ſchuldig find. 


1.) Ih habe fhon In der Abhandlung die Worte Jeſu 
hieher bezogen, die Er am Kreuze zum buͤßenden Schaͤcher ge⸗ 
ſprochen hat. Der Schaͤcher hatte zum. Heiland geſagt: „Heit, 
„gedenke meiner, wann Du in bein Reich kommen wirf.” 
Lut. XXI. 42, | 
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„Und Jeſus erwiedette ihm: Ich verſichere dich ‚ ‚heute 
„wirſt du bei mir im Paradiefe ſeyn.“ Vers 45. Ueber dieſe 
Worte ſagt Schnappinger: „Heute noch, nicht etwa erſt 
nach einiger Zeit, wirſt du dich mit mir in einem ſehr gluͤcklil⸗ 
chen Zuſtande befinden. — Paradies heißt uͤberhaupt ein 
ſeht angenehmer Garten, vergl, Nehem. I. 8. Ekttlteſ. IL 5, 
insbefondere aber bedeutet biefes Wort nad der Bibelfprache 
jenen herrlichen Garten, in welchen Bott den erſten Menfchen 
gefege hatte, den Garten Eden, 1. Mof. 11.8.9. Sof. LI. 3. 
und in der Anwendung wird dadurch der Aufenthaltsort bes 
zeichnet, in welchem ſich die abgefchiedenen Geiſter der verftors 
benen tugendhaften Menfchen ehemals befanden, und fo die 
Tanftige Seligteit überhaupt. Vergl. über Luk. XVI. 
22 — 2. Kor. XI. 2. mit V. 4, Offenb. II. 7.” 

Kam der Schäher an demſelben Tage noch zu Jeſus in das 
Paradies, fo kam er offenbar in jenen Zuſtand ber himmliſchen 
Gluͤckſeligkeit, den alle Auserwaͤhlten ewiglich mit Jeſus haben? 

2.) Der heil. Apoſtel Paulus ſchreibt: „Wir ſind im⸗ 
„mer wohlgemuthet, und wiſſen, daß wir Fremdlinge in dem 
Leibe ſind, und vom Herrn entfernt mandeln. - Denn mir. 
„wandeln im Glauben uud nicht in ber Anſchauung. Wie. 
„find aber mwohlgemuthet, und wollen lieber außer dem Leibe 
„feyn, und bei dem Herrn unſre Wohnung haben. „nor 
V. 6.7 8. 

In dieſem fterblihen Leibe find wir Ftemdlinge, auf der 
Reiſe zu Chriſtus und Mlend nad jener Setigkeit bei Ihm 
und mit Ihm, „bamit wie mit Ihm verherrtiher wen 
den," Rom. VII. 17. — Im fterblihen Leibe find wie 
im Austande, Zxdnnovuev (Vers 6.) Wir find noch nicht 
in der Anſchauung; weil in diefem Leibe. Wer muß nun aber 
nicht denken, Paulus wolle fagen, febald der Leib weggelegt 
feyn wird, werden wir im himmlifhen Baterlande, in bee 
Anſchauung feyn ? 

Und darum will jeder Fromme, wie Paulus es wollte, 
vom_ Leibe 106 werben, und bei bem Deren wohnen; — 
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„Eröyunoas 005 zov xugion." (DB. 8.) Die Bulgata 
fagt: „Praesentes esse ad Dominum;”’ — Zydnusw 
heißt, ich bin einheimifh, ih bin im Lande. Gin 
‚wie nad) der Trennung vom, Leibe bei dem Herrn einheimild, 
fo fehen wir den Bater, und find felig mit Chriflus unferm 
Bruder und Herrn, . 

3.) Darum fagt derſelbe Apoſtel anderewo: „Ich habe das 
„Verlangen aufgeloͤſet zu werden, und bei Chriſtus zu ſeyn, 
„welches auch viel beſſer wäre.” Philipp. J. 23. 

„Aufgeldfet zu werden” heißt, ſchon laut des Con⸗ 
textes, zu ſterben. Und der Apoftel, der gern ſchon in de 
Freiheit der Gottanſchauenden wäre, denkt fi die Seele, wie 
_ angebunden an ben Körper. Er will alſo ſterben um bei 
Chriſto zu ſeyn; Wer aber bei Chriftus ift, der muß wohl in 
dem Hinmel feyn, benn er ife bei Dem, welcher „nun zur Med: 
„ten des Thrones dee Majeflät in ber Höhe ſitzet,“ (Hebr.1. 3.); 
und erfüllt ift auh an ihm da6 Wort Fefu: „Water, Ich will, 
„daß diejenigen, welhe Du Mir gegeben haft, wo Ich bin, bei 
„Mir feven, damit fie meine Herrlichkeit ſehen.“ Joh. XVIL. 24. — 
Die Worte: „Damit fie meine Herrlihkeit ſehen,“ 
heißen, damit fie meine zukünftige Glüdfeligkeit im Himmel 
feibft erfahren, d. 8. fie mit genießen: — denn Herrklchkeit 
fieht in dieſem Verfe anflatt Gluͤckſeligkeit, vergl. ©. 5. 
und ſehen anflatt erfahren, vergl. Luk. IIL 6. 

. % ‘ 


& æ 
Diliteſe und aͤhnliche Schriftſtellen find ums fo unſtreitiger 
fuͤr unſer Dogma zu deuten, je zahlreicher die Vaͤterſtellen für 
unſer Dogma find. So ließen ſich z. B. anfuͤhren Hermas, 
Clemens, die ganze Kirche von Smyrna, Athene 
gorde, Cyprian, Athanafius, Baſilius, Gregorius 
von Nyſſa und der von Nazianz, Dieronpymus, 
Dilacius, Ambrofius und Auguſtin. Wer die Väters 
ſtellen in langer Reihe citirt fehen will, fehe bei Gazaniga, 
(‚Praelect. Theolog. Tom, I. Dissert. 4. cap. 12. n.206.)— 
Wohl waren zwar in ‚den. erften Zeiten Väter, die gegen unſer 


' 
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Dogma lehrten, entweder durch den Wahn vom tauſendjaͤhrigen 
Reiche, ober durch die uͤbelverſtandne Stelle Apokal. VI: 9, 
10. 11. verleitet: — unter dieſen waren Juſtin, Irenaͤus, 
Tertullian, Origenes, Lactantius. ‚ Ueber jene Stelle 


Apotal. VI. 9. 10. 11. babe ich anderswo. Bemerfung ge, 


macht. Diefe Stelle, naͤmlich von jenen Seelen unter dem 
Altare in dem Himmel, die um Raͤchung ihres Blutes riefen, 
beweist vielmehr gerabezu fuͤr unſer Dogma: denn dieſe Seelen 
waren ja im Himmel; und im 10. Vers, wo ihnen geſagt 
wird, ſie ſollen noch eine kurze Zeit ruhen, wird ausdruͤck⸗ 
lich geſagt, daß ihnen weiße Kleider gegeben wurden; das 
weiße Kleid iſt aber Sinnbild der ewigen herrlichen Selig— 
keit. Daß fie neh auf kurze ‚Zeit ruhen follten, heißt nur, 
fie follten mit ihrer Bitte um Rächung ihres Blutes noch auf 
kurze Beit zuruickhalten. 


| IV. 
Irrthuͤmer wider das Dogma, daß die hingeſchie 
denen Heiligen, die nichts mehr abzubüßen 
haben, fogleih in den Himmel kommen. 


1.). Von dem Irrthume heidniſcher Philoſophen, 


welche eine Seelenwanderung annahmen, will ih nice 


reden. So auch nicht von jener Schwärmerei, welche man 


ıntee Juden antrifft, daß die Seele des Verflorbenen, der 


immliſchen Seligkeit noch nicht empfaͤnglich, durch ein ganzes 
Jahr in dee Welt umherirre, vornaͤmlich aber bei ihrem 
Brabe, eingeden® ihres Leibes, ber ihte Wohnung warz und 
ie leide viel von Teufeln, die in ber Luft ſchweben, bis fie 
n biefem Iuftigen Reinigungszuſtande vom Unrathe der Ein: 
ven gereinigt, zur himmliſchen Seligkeit erhoben werde, Diefe 


Schwaͤrmerei ließ ſich beſondersU R. Manaffe Ben Iſrael 


zefallen. Jakob Brucker meint, dieſe Meinung ſey von 
Kleranbriens Philoſophen auf. Juden übergegangen. (Historia 
ritic. Philosophiae. Tom, I, pag. 902.) 
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2) Auh die Muhammedaner Haben hierin Yan 
doxes. Go liest man im Werke eines Anonpmen folgende: 
„Wenn ber Menſch geftorben,, fagen fie ( die Muhamedanır) 
fo wird die Seele auf eine Meine Zeit wieder zurhd in ei 
‚berufen, damit fie vor zwei Engel ſtehe, und von dem ge 
führten Leben , Rechenſchaft gebe. Sie machen ihre Gräber zu 
dieſem Ende hoch, und hohl, damit ber Werftorbene bien 
Examinatoribus eine gejiemende Beverence erweifen koͤnnt. 
Würde nun der Verftorbene als ein allzugroßer Sünder wider 
des Muhamebs = Gefege gefunden, fo fchlage ihn ber eine En: 
gel mit einer großen Keule fieben Ellen tief in die Erde. Dre 
andere aber ziehe In mit einem Haden immer näher und no 
her zu bet Hölle.’ ( Observationes Miscellaneae. !eipis 
1714, hell 19. ©: 632.) Diefer Anonyme beruft fd 
auf Peter Holms Theologiae Muhammedanae Cons- 
deratio. Part. Ill. art, ı6. 

3.) Wir wollen von den Pfychopanngſchiten aud hit 
Einiges vernehmen. Die Behauptung diefee Schmwärmer, bie 
Seelen ſchlafen nad) dem Hinſcheiden einen tiefen Schlaf bi 
zum jüngften Sage, wollen Einige von der Heidenfabel her: 
leiten, der zufolge die hingelchiedenen Eeelen aus dem Flut 
Lethe (Vergeſſenheit) trinken und aller Dinge vergeffen. Cinigt 
fagen, unter Chriften fey Vigilantius ber erfle geweſen, 
der ſolche Albernheit behauptet habe, naͤmlich von dem Ei 
Ienfchlafe. | | 

Miet fhreibt: „Accusantur quoque erroris hujus 
quidam $. S. Patres; verum observat inter Protesta- 
tes Theologos’ Celebetr. Sigm. Jacob, Baumgır- 
‘ten’ (Historia doctrinae de statu animarum separat. 
Halae 1754 p. 29): Nemo Patrum propriis verbis 
de somno animarum locutus est, imo fur 
runt, gti ‘hünc errorem disserte refuta⸗ 
runt, ut Lactantius, Libr. III. Instit, cap. 18. & 
Libr. VII. cap. 22." — (So ®ieft Tom. ‚VI. $. 301. ”) 

Diefer Irrthum wurde im zwölften Jahrhunderte von eins 
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gen- Griechen und Armeniern vertheidigt. Spaͤtern Arme: 
nietn legt dieſen Itrthum Paul Ricaut zur Laſt, (His. 
toire de l’ötat present de P Eglise Armenienne, chap, 12.) 

Gewiß behaupteten ihn Wiedertaͤufer wie aus ihren oͤf⸗ 
fentlichen Glaubensbekenntniſſen erhellt, ·⸗·⸗ 

Dahin verirrten auth einige Socinianee und Armi— 
hianer, mie uns bemerken Abraham Ealovius (Soci- 
nismus profligatus pP. 989.) und Joh. And, Scherzer 
Collegium Antisocinianum P. 1200.) or 

Eben fo ſanken in diefen Jerthum neuere Akatholiken. Sieh 
ei Wieſt 1. c, u 

Wider die Schwärmeret vom Ceelenfchlafe ſchrieben aber, 
elbſt Proteltanten ; + B. ©. 3. Baumgarten, im Vi. 
kheil der Theologifchen Bedenken , 45, Gottlieb Ifrael 
danz, (Fortſetzung der Reinbeckiſchen Betrachtungen. 9. Th. 
5. 70. |. fe); als ein vortreffliches Werk wird folgendes ges’ 
ühme, — von Chr, Ern. Simonetti, „Gedanken: 
ber die Lehren von der Seelen » Unſterblichke it 
nd dem Schlafe ber Seele“ 

4.) Boffust (Defense de la Declaration — chap. 
6.) und Dupin, (Dissertat. X, sur P Apocalipse p. 
57.) vollen, Johann. XXI, von dei ih in der Ab: 
andlung erwähnt Habe, könne des Irrthums nicht entſchuldiget 
erden. Mit Gruͤndlichkeit eriveist aber Gazzaniga, dieſer 
jabſt habe bie Verſchiebung der beſeligenden Anſchauung bie 
uf den juͤngſten Tag, nie durch eine Sententia definitiva 
Hauptet, und habe vor feinem Tode bie katholiſche Lehre mit 
usdruͤcktichen Worten dekannt. (Praelect. Theolog. Tom. 1. 
iss, 4. cap. 13.) Man vergleiche auch Bellarmin 
äbr. IV. de Roman, Pontifice cap. 14. et libr, de Be- 


itud. Sanctor: cap, 2.) 

Sndeffen wäre Johann XNIL auf jeden Fall Fein Ketzer 
weſen; denn richtig bemerkt Gazza niga (loc. cit.): 
oetrina haet (nämlich, daß die Heiligen ſogleich nad dem Tode 

Baibel’s Bogm, d, Rel, J. Chr: XXVIII. Abhandi. 26. 


a) 
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Auitiva aus Naturkraft nicht haben kann, aber durch das lu- 
men gloriae zu berfelben erhoben wird, fo könne das körper 


liche Auge auch zu jener Visio erhoben meiden. Nicht fa 


“man dies: denn bie Anſchaunng Gottes , von der bier die Rede 
it, iſt wohl zwar über bie Naturkraft des Geiftes , aber nidt 
wider dieſelbe; wohl ift aber folche Anfchauung wider bie 
Naturkraft des koͤrperlichen Auges, das auch nach der Auferfe 


hung, obgleich viel vollkommener als jetzt, doch immer koͤrpe⸗ 


lich ſeyn wird, und ewig fo bleibt, daß jene Anſchauung wi: 
der feine Natur wäre. Und nimmer wird der Weiſe fagen 
wollen, bei der Auferſtehung werden die Leiber und ihre Sinne 
ſo vervollkommnet, daß ſie Eigenſchaften bekommen „die wide 
ihre Natur ſind. 


VI. 


Wie die Seligen im Himmel Erkenntniß ber 
Uebel haben,. und diefelben. vergeffen. 


„Hinſichtlich der Erkenntniß werden fie allerdings ihre 
vergangenen Uebel, hinſichtlich des Gefühles und ber 
Erfahrung aber, werden fie berfelben durchaus nidt 


eingedenE fepn. Alſo erkennt ein erfahrner Arzt beinahe alt 


Krankheiten des Leibes, wie fie durch die Kunſt erkannt 
werden; ber Empfindung aber und Erfahrung nad 
kennt er die wenigſten, die er nicht felbft erlitten hat. Gleidh 
wie es alſo zweierlei Arten der Erkenntniß des Boͤſen gibt; die 
eine, wodurch fie der anſchauenden Kraft des Verſtandes nicht 
verborgen find, bie anbere, durch die fie den Sinnen dei 
jenigen ankleben, der fie erfuhr (denn anderes werben alle La: 
ſter durch die Lehren ber Weisheit, anderd durch den böfen 
Manbel bes Thoren erkannt): alfo gibt es auch zmweistiei 
Arten, der Uebel zu vergeffen. Denn anders vergißt der 
felben der wohl Unterrichtete und Gelehrte; anders ber- Anden, 
ber fie erfuhr und erlittz jener, wenn er die Wiſſenſchaft ver 
nachlaͤßigt; diefer, wenn er des Elendes ledig if. Und nah 
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siefer, letten Vergeſſenheit werden die Heiligen vergangener Uebel 
nicht gedenken; denn ſie werden derſelben fo gaͤnzlich ledig, 
ſeyn, daß fie durchaus aus ihren Sinnen vertilgt ſeyn werden. 
Dennoch wird das Vermoͤgen der Wiſſenſchaft ſo groß in ihnen 
ſeyn, daß ſie nicht nur ihr eigenes vergangenes, ſondern auch 
das ewige Elend der Verdammten vollkommen erkennen werden. 
Denn wuͤßten fie nicht, wie elend fie einſt waren, wie wuͤr⸗ 
den fie dann, nach der‘ Sprache des Pſalms; „die Erbazs 
mungen des Heren in Ewigkeit fingen?” (PF. 88, 2.) 
Und wahrlich nichts wird biefer glorreichen Stadt fröhlicher feyn, 
als dieſer Gefang zur Gtorie ber Gnade Chrifti , durch deſſen 
Blut wir befreit wurden.“ 


(De civitate Dei libr. 22. cap. ult, — Nach Si 
berts Weberfegung. 2 


, vu. 


Ueber die Breiheit des Willens ber Scligen in 
dem Himmel. | 


% 


„Nicht minder wird ihr Mille darum frei fepn, meil fie - 
an der Sünde keine Freude mehr haben können. Denn ihe 
Wille wird um fo freier feyn, als er von der Luft 
an der Sünde befreit feyn wird, um unwanbdelbar 
Greude daran zu haben, nie mehr zu fünbdigen. 
Denn die erſte Freiheit des Willens, die dem Menfchen bei feis 
ner Erfhaffung gegeben ward, beftand darin, daß es ihm 
möglih war, niht zu fündigen; und. daß. er zugleich 
auch das Vermögen hatte zu fündigen; dieſe legte Freiheit aber 
wird dadurch um fo mächtiger feyn, daß er nicht 
mehr fündigen ann. *) Doc auch dies erhält er aus 
Gottes. Milde, nicht aus dev Möglichkeit feiner Natur, ‚Denn. 
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: ®) Im Lateiniſchen iſt der Unterſchied zwifchen „non-posse pce- 
care’ und „posse non-peccare” viel genauer, ale ihn 
die gewöhnliche deutſche Stelung der Worte geben kann. W. 
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anderes iſt Gott ſeyn, anderes Theil an Gott haben. Gett 
Tann von Natur aus nicht fünbigen s-wer aber Theil an Gott 
bat, empfängt von Ihm bie Gabe, nit fündigen zu koͤnnen. 
Bei dieſer görtlihen Gabe aber ſollten Stufen ſtatt finden; und 
es folte zuerſt ein ſolcher freier Mille gegeben werben, kraft 
deſſen e8 dem Menſchen möglih war, nicht zu fündigen ; bie 
legte Freiheit aber follte darin beftehen, daß der Menfdy nict 
fündigen koͤnnte; und zwar follte er die erſte Freiheit 
erhalten, damit es ibm möglih würbe, Verdienſte 
zu erwerben; die legte aber follte er als Beloh 
nung empfangen. Weil aber bie erſte Natur, welche fün 
digen konnte, auch. fündigte, ift die Gnade, durch die fig er⸗ 
168 wird, um fo reihliher, auf daß der Menſch zu jene 
Breiheit geführt werde, in welcher er nicht mehr fündigen kann, 
Denn gleichwie die erfle Unfterblichkeit,, die Adam durch bie 
Sünde verlor, barin beftand, daB es ihm möglih war nidt 


zu ſterben; alfo wird die legte darin beitehen, daß es ihm nicht 


möglich ſeyn wird, zu ſterben; und auf dieſelbe Weife gehörte 
zur erſten Freiheit das Vermögen nicht zu fündigen; zur letz 
ten aber bie yımögtickeit je zu fündigen. Denn fo wenig bie 


Seligkeit verlierbar iſt, fo wenig iſt es dem Willen möglid, 


von der Froͤmmigkeit und Gerechtigkeit abzuweichen. Denn 
allerdings wichen wir durch die Sünde von der Froͤmmigkeit fo 


wie von der Gluͤckſeligkeit; ben Willen aber ber Gluͤckſeligkeit 


verloren wie nicht, felbft als wir die Gluͤckſeligkeit verloren hats 
ten. Wahrlich, wer önnte je laͤugnen, daß Gott, weil Er 
nicht Tündigen kann, deßhalb feinen freien Willen babe? Es 


wird alfo jene Stadt, und alle einzelnen Bürger derfelben wer 


ben einen unverlierbaren, freien und von allem Böfen befrei⸗ 
ten, und mit allem Guten erfüllten Willen haben „ der Freu: 
digkeit emiger Sreuden unverfiegbar genießen; aller Sünden, aller 
Strafen, doch nimmermehr ihrer Erloͤſung vergeſſen, um ihrem 


EGErloͤſer dankbar zu ſeyn.“ 


(De eivitate Dei libr, 22. cap. ult. — Nah Gil 
berts Ueberfegung. ) 
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IX. | | 
Im Himmel fein Neid und kein Wollen, web: 
zu beſi ihen. 
1.) Der heilige‘ A.uguſtin ſchrieb: 

„Auch dies große Gut wird jene ſelige Stadt in ſich fal. 
ſen, daß keiner, der in geringerer Glorie ſtrahlt, denjenigen 
beneiden wird, der zu einer hoͤheren Glorie erhoben ward; ſo 
wie die Engel auch nun die Erzengel nimmermehr beneiden. 
Und fo wenig möchte dort einer das ſeyn, maß er nicht em⸗ 
pfing, wiewohl er mit demjenigen, der daſſelbe empfing‘, durch 
das Band der friedlichften Eintracht verbunden iſt, als hier der 
Finger das Auge ſeyn moͤchte; wiewohl beide Glieder zu dem 
Bau be6 naͤmlichen Leibes gehören. Jeder wird demnach dort 
feine Gabe, dieſer die größere , jener die geringere dergeſtalt bes 
fiien, daß er auch noch bie: Gabe befi ben wisd , keine größere 

zu wollen,’ 


( De civitate Dei libr. 22. ap. ut, — Nach sis 
berts -Ueberfegung. ) 


2.) Was Auguftin da ſagt, das erklaͤre ich mir fo: Gott wilt 
als Schoͤpfer, auch in dem Himmel ſollen Stufen und Man⸗ 
nigfaltigkeit fern. Wo aber Alle gleich viet haben, dort 
find nicht Stufen und Mannigfaltigkeit; biemit muß diefer 
weniger und jener mehr haben , damit Stufen und Mannigfal: 
tigkeit feyen. Diefee Wille Gottes, der jedem ſo viel zumaß, 
ats Er wollte, iſt nun das, mas jeden Engel’ und Heitigen 
höher freut, als dad, was er empfing: denn wer den Geber 
liebet, den freuet mehr der Wille des Gebers, als die Gabez 
und Lieber ee vollkommen, wte dort Alte lieben, fo freut 
ihn die Gabe unendlich mehr darum, weil der Geber fie geben 
wollte, als weil er bie Gabe empfing. Es iſt alfo gerade dies, 
Daß der Geber nur fo viel gab, für den, der weniger 
empfing , Gegenftand der Freude; denn das war Gottes Mille, 
daß Er nur fo viel gab: nun aber iſt der Wille Gottes die 
Freude eines jeden Seligen. Unb eben darum freuet es jeden, 


b 
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fen wollte; und mehr, als Sort fihaffen wollte, will dann 
erofglih auch N, nimmer. Und will er nicht mehe, fo wuͤnſcht 
er nicht mehr; benn jebes Wuͤnſchen iſt ein Wohlen. Auf 
fothe Weiſe ruhet N. volllommen, ohne allen fernen Wunſch⸗ 
im Schoͤpferwillen Gottes, der allein das Maaß und bie Zahl 
alles Guten beſtimmt; in jenem Schöpferwillen ruhet er, duch 
den alles, was if, gut if, fo und in fofern, wie 
und in wiefern diefer Wille es will. Ewiglich nims 
mer denkt N.: „Wenn dies oder jene Gute nur auch waͤte!“ 
Nimmer denkt er fo, tm ewigen Lichte hell einfehend, nichts 
fey gut, als wenn und weil Gott wii, daß es ſey; und ewig 
jubelnd, daß Altes fo ift, wie Gott fchaffen wilf, in dem von 
Ihm beflimmten Maße und in der von Ihm beſtimmten Zahl. 


Sieht N. auf diejenigen Verdammten hin, die er verführt 
ober wie immer aus feiner Schuld zur Sünde 'oder auch zur 
Verhärtung in ber Eünde veranlaft hatte, fo freut er ſich 
über die Verherrlihung der Gerechtigkeit Gottes, die fie burd 
ihre Strafen für ihren höfen Wilten, mit dem fie freimiltig 
fuͤndigten und in der Sünde verharrten, nun emig leiften 
muͤſſen. ‚Ueber dies freut fih N.; denn gerecht iſt dieſe Ber 
herrlichung Gottes; und fomit ift auch "gerecht feine Freude; 
and nicht wuͤnſcht ex, jene folten nicht in der Hölle feyn; nicht 
wuͤnſcht er dies, weil er nicht will, was Gott nicht will, fons | 
bern alles will, was Gott will, Go iſt denn ber Wille Got: | 
tes in aller nur erdenklichen Rai der Ruhepunkt bed 


Gottanſchauenden. 








X. | 


Unwvuͤrdige Borftellungen von des ewigen Se ' 
ligkeit der Gerechten. 

4) Ich erwaͤhne davon nur mit Widerwillen. Daß Hei⸗ 
ben zufrieden waren, ſich elpſiſche Gefilde, voll alles befien, 
was die Sinne ergetzen kann, zu dichten, — iſt Ihrer Thorheit 
zu verzehen. 
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2.) So war auch zu erwarten, daß die Mabamed aner 
die Freuden des Himmels in fleiſchliche Genuͤſſe festen. Dan 
fche im Koran, Sure II. VHL XXXVI. LXXVIL und 
CVHL — Jedoch wollen Heutige, man. müffe bie Ausfprüche . 
ihres Lehrers auf geiftige Freude deuten, 


3.) Aber nicht zu vergeihen iſt es und nicht war es zu 
erwarten, daß Chriften fo weit herabſinken follten, daß fie 
die Seligkeit des Himmels in Gemäthsruhe und in die Erin: 
nerung an bad gutgeführte Leben ſetzen. O, du Philofophifcher 
Himmel! So ſchwatzen Getaufte, z. B. Fried. v. Leenhof, 
im Bude „Coelum et terra, Amstolod. 1703. 

Wenn man einigen Rabbinen ber Juden vorwerfen 
Tann, daß fie fih von der Sinnlichkeit verleiten ließen, unter 
dem Paradiefe der Seligen, wie Eifenmenger bemerkt, nur 
ein Gelage fleiſchlicher Genüffe zu denken; fo ift viel ſchaͤndli⸗ 
. her, daß Getaufte fih vom Nationalismus verführen laſſen, 
unter dem Himmel ſich nur eine rationaliſtiſche Selbſtgefaͤlligkeit 
vorzuſtellen, — einen Himmel, in dem bat Kane, Ich der 
ewige Goͤtze bleiben fol! 


xt 


Ueber die Stelle des heil. Apoſtels Paulus 
1. Korn XV. 43. — so. — In Betreffder 
Geiſtigkeit der verklaͤrten Leiber. 


1.) Der. vom heiligen Geiſte inſpiritte Apoſtel ſagt zuvor 
(B. 36.), der Saame, den jemand ausfaͤet, keime nicht hervor, 
wenn er nicht vorher in Verweſung uͤbergegangen iſt; und er 
will ſagen, eben fo wenig verhindere es die Herrlichkeit der 
Auferftehung , dab vorher der neenſchliche Körper in Verweſung 
übergeht, „Er wird ausgefäet in Unehre, und auferwedet in 
„Herrlichkeit, er wird auögefäet in Sqhwachheit, und ſteht auf 
„iR ber Kraft.“ Vers. 43, 
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Unfer Körper, den wie jegt haben „ iſt verweslich, und ih 
fo fern unanfehntih. Geftorben, wird er wie Same der Eide 
anvertraut ; ohne Herrlichkeit iſt der Leichnam; armeiperan iv 
arıula; mit Beringfhägung wird er begraben. „Sepe | 
 Utur, ſagt Rofenmüller, Corpus abjectum ab homini- 
bus, ne foetor noceat.” Und er wird in Herrlichkeit aufe: 
wecket, &v döEn, „in Anfehen,“ in fchluer, ehrwuͤrdige 
Geſtalt. 

Der Leib, der jegt vielen Krankheiten unterworfen if, 
ſteht in der Kraft auf, &v dvvansı. „Corpus vali. 
dum, fagt Rofenmülter, robustum , longe majoribus 
facultatibus proeditum , quia aliis usibus destinatum erit.“ 

Hier Scheint mie der Apoftel anzudeuten, erhöhte Kraft 
fey bie Grundeigenſchaft des verklaͤrten Leibes, aus der fi 
die übrigen ableiten laſſen. 

2.) Nun fährt er fort: 

„ein thieriſcher Körper wird geſaͤet, und ein geiſtiger ſieht 
„auf. Es gibt: einen thieriſchen Körper, und es gi einen 
„geiftigen Körper.” Vers 44, 

Ein thierifher Körpers vwua yrrıxdv. Da fügt 
Rofenmüller: „Corpus animale; ein thierifcher, finns 
licher Leib. Graecis yvxyr) saepe id diceitur, quod homi- 
nes cum brutis anitnantibus commune habent. Eist igi- 
tur corpus buxıxdv facultatis sentiendi instructum, 
quod cibo et potu opus habet , ut 'sustentetur,“ 

‚Unfer Leib iſt jegt fo vielen thieriſchen Beduͤrfniſſen, z. 8. 
des Ediefes unterworfen. Die find bei der Geiſtigkeit des 
verklaͤtten Xeibes nimmer; und der iſt dann geeignet für ben 
Geiſt, der ewig Gott ſchauet, Ihn genießt, Ihm jubelt in 
Gluthen ununterbtochener Liebe. 

Monte Paulus aber ſagen, unſer Leib ſey dann geiſtiger 
Natur im ſtrengen Sinne des Wortes, fo haͤtte er nicht fe 
gen können, es ſtehe ein geifligeer Körper aufs ſondern ® 











hätte fagen müffen, es ftehe ein Geiſt auf, Dun aber ſagte 
er nicht ſo, und konnte nicht ſo ſagen. 

Er redet von wahrem Koͤrper; indem er ung beiſchert, 
ſo wahrhaftig wir jetzt einen thieriſchen Koͤrper haben, ſo wahr⸗ 
haftig werden wir einen wien befommen ; denn er fagt ‚fo: 
gleih darauf: 


3.) „Wie gefchrieben ſteht: ber erite Menfch Adam ward 
zu einem. lebendigen Thiere geſchaffen, der letzte Adam aber ı 
„zu einem lebendige machenden Geiſte.“ Vers As, 


„Bu einem lebendigen Thiere”, wie Schnappins 
ger uͤberſetzt, mag etwa faſt gar grell ſcheinen; die Wulgata 
ſagt: „inanimam viventem.“ Indeſſen iſt jene Ueber⸗ 
ſetzung de? „els uxnv Lwoav" doch richtig. Vergl. V. 44. 
Da ſagt Rofenmüller: „Animal vivum, rel crea- 
tura vivens, sicut religua animantia. Est enim abs- 
tractum pro concreto. Hanc vitam animalem, cibo, 
potu,! somno, aliisque necessitatibus indigentem Ada- 
mus ad nos transmisit.’ — 


Paulus beruft ſich bier auf 1. Mopf. ll. 7 

Der legte Adam iſt Jeſus Chriftus, dem unfer ewiger 
Dank glühe in Anbetender Liebel Er erfchlen im legten Welts 
alter , Welches das meſſianiſche iſt. Matth. XII. 32. 

Da ſagt Schnappinger: 

„Der letzte Adam, naͤmlich Jeſus Ehriſtus (vergl. Roͤm. 
V. 14.) iſt geworden (bei feiner Auferſtehung von den Tod⸗ 
ten, wo Chriſtus einen unfterblichen Leib angenommen hätte,) 
zu einem lebendigmachenden (zıc zu, drückt wie das 
hebräifche die Wirkung und Beſtimmung aus) Geiſte, 
d. i. zu einem geiſtigen, mit feinen Werkzeugen begabten, Koͤr⸗ 
per V. 46., welcher feinen Anhängern, allen wuͤrdigen Chris 
ſten, eine gluͤckliche Auferſtehung und ein ewig gluͤckſeliges Le⸗ 
ben verſchaffet. Berg. Sch V. 21, 26. Roͤm. VIII. 10. 11. 
Im Gegenſatze zum erſten Menſchen Adam, det durch bie 


— 
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Zengung nue das chieriſche Erdenleben, nur einen thierlſchm 
Körper auf uns gebracht hat. Das Lebendigmachen win 
diefem geifligen Körper Chriſti anflatt Ihm Sel bſt, des Gegenſa 
bes wegen, in fo fern zugefchrieben, in wiefern die Chrifien nad 
‚ ber Sprache Pauli ohne vorhergegangene Auferſtehung und Ber 
herrlichung des Leibes Chriſti, auf eine Auferſtehung hätten 
Anfpruh machen können. DB. 14, 17. — So Sſchnap⸗ 
ping eh . 

4.) „Das Geiftige aber war nit vorher, fondern has 
„Thieriſche, und hernach das Geiſtige.“ Vers 46. 

Erſt ber thieriſche Leib in der Perſon des Adam (V. 45.); 
hernach aber, nach Chriſti Auferſtehung der geiſtige. 

5.) „Der erſte Menſch war von ber Erde, und irrdiſch; 
„ber zweite Menſch iſt ber Herr vom Himmel.” Vers 47. 

Die Vutgata hat: „secundus homo de coelo, coe- 
lestis.’‘ W 
Das „o xoͤstog fehlt aber auch in mehrern Eodicet, 
- in ber koptiſchen und dthiopifchen Weberfegung, bei Cyprian 
und den mehreften lateiniſchen Schriftfiellern,, au bei Drige 
nee. Marcion fol der erfte geweſen feyn, der anftatt 
&vdowscog BE odoavov da xupiog &E odgavod fchrieb. 

Dee Sinn ift: der erſte Menſch war irdiſch, der zweite, 
Chriſtus, aber himmliſch. Da ſagt Mofenmäller: „Nam 2 
oVoavov nihil aliud esse videtur, quam oVednıog, si- 
cut paullo ante äx yrjs, terrenus, cui xur” ZEnynow 
additur xoixog. Coelestis vocatur Christus, quia ex | 
mortnuis resuscitatus, atque jam drsovpdvıog, vitae novae 
atquae coelestis post hanc mortem est auctor.“ 

6.) „Wie der Irdiſche war, fo find auch die Irdiſchen; 
„und wie der Himmliſche war, fo find aud bie Himmliſchen.“ 
Verb 48. \ 

Unfere Leiber find jegt wie det deö Adam, unfers Stamm⸗ 
vaters, Yinfällig und ſterblichz; nach der Auferfiehung find fe 


on 
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wie der Leib «hriſth unſets Erloͤſers, verklaͤrt und unſterbuich. 
Vergl. V. 44. 


7.) „Und gleichwie wir das Bird bes Irdiſchen getragen 


‚haben, fo erden wir auch das Bird bes Himmliſchen tra⸗ 


„geu.“ Vers 49. 


„Das Bild" — „ei eindvor von jemand tra gen 
beißt jemanden n Ägntig feon. Hierüber Iefe man Kypke 
ad h. 1. a 

„So werben wie tragen,” _ „popkoouen" - Die 
Bulgata hat „portemus,” als flünde ‚poptowuer, wie auch 
wirklich in einigen grikchifchen Codices gelefen wird. „Sed haud 
dubie, fcheint mir Rofenmüller gründlich zu fagen, anti« 
quum vitium latini interpretis et quorundam seriba- 


rum, quos litterarum compendium fefellit.” Die Leſeart 


PopEoouen „wir werden tragen” iſt um fo mehr beizu⸗ 
behalten, als bee ganze Contert fie offenbar erfordert, und aud) 
He ſyriſche Weberfegung und beträchtlich viele Codiced und Schrift⸗ 
teller ſie haben, 


"Das Ganze: alfo Heißt: Wie jet der Leib dem des Adam 


gleich iſt, fo wird er einft dem Leibe. des von den Vodten auf⸗ 


erſtandenen Jeſus Chriſtus gleich fon, — jedoch nur nach 


jebührendem Grade, 

8.) „Dieſes fage ich euch aber, Brüder, daß Fleiſch und 
„Blut das Reich Gottes nicht befigen können; es wirb aud) 
„die Verweslichkeit die Unverweslichkeit. nicht befigen.” Vers 50. 

„Fleifch und Blut“ bezeichnet bier den irdiſchen 
Körper, V. 44, im erklaͤrten Sinn. 

„Das Reich Gottes” iſt bier dieſtüͤnftige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; mas fi ſchon aus dem Zuſammenhange ergibt. 
V. 32, 35.45, Vergl. Roͤm. VIII. 12. 

„Verweslichkeit“ ſteht anſtatt verweslicher Koͤr⸗ 
per, oder verweslicher Menſch. „Die Unverweslich⸗ 

Waibel's Dogm. d. Rel. J. Chr. XXVIII. Abhandl. 27 


\ 
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Zeugung nut dab thieriſche Erdenleben, nur einen thlerifht 
Körper auf uns gebracht hat. Das Lebendigmaden nid 
diefem geifligen Körper Chrifti anſtatt Ihm Selbſt, bes Gegenſe⸗ 
. eb wegen, in fo ferm zugeſchrieben, in wiefern die Chriften no 
der Sptache Pauli ohne vorhergegangene Auferflehung und Bes 
herrlichung des Leibes Chrifli, auf keine Auferflehung 
Anſpruch machen koͤnnen. V. 14. 17." — So Gän 
pingen \ 
4.) „Das Geiſtige aber war nicht vorher, fondern 
„Thieriſche, und hernach das Geiſtige.“ Vers 46. 
Erſt der thierifhe Leib in der Perfon des Adam (V. 5: 
hernach aber, nach Chriſti Auferfichung der geiftige. 
5.) „Der erſte Menfdy war von ber Erde, und 
„der zweite Menſch iſt ber Herr vom Himmel” Vers 4 
Die Vulgata hat: „secundus homo de coelo, f. . 
lestis.” - “ 
Dab „o xögieg” fehlt aber aud in mehren Ge, 
- in der koptiſchen und aͤthiopiſchen Weberfegung, bei Cppf z 
unb den mehreften Tateinifhen Schriftſtellern, auch bei 
nes. Marcion fol der erſte geweſen fepn, der 
ävdgwnog 3E odgavov da xugog EE odgavov fi 
Der Glan iſt: der erſte Menſch war irdiſch, der 
Chriſtus, aber himmlifh. Da fagt Rofenmäler: „NE 
oögevov nihil aliud esse videtur, quam oögdrıag 
cut paullo ante 2x yrg, terrenus, cui xur” 2 
additur xoixog. Coelestis vocatur Christus, 
igortuis resuscitatus, atque jam Zrroupdviog, Yin: 
atquae coelestis post hanc mortem est aucior.” 
-6.) „Wie der Irdiſche war, fo find aud die Zi! 
„und mie der Himmliſche war, fo find auch bie Hi 
Vers 48, * 
unſere Leiber find jetzt wie det des Ah 
vaters, hinfaͤllig und ſterblichz mac) 
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haͤtte ſagen muͤſſen, es ſtehe ein Seit auf, Nun aber ſagte 
er nicht ſo, und konnte nicht ſo ſagen. 

Er redet von wahrem Körper; indem er uns veiſchert, 
ſo wahrhaftig wir jetzt einen thieriſchen Koͤrper haben ſo wahr⸗ 
haftig werden wir einen seiten befammen ; denn er fagt ‚fos 
gleich darauf: 


3.) „Die geſchtieben ſteht: der erſte Menſch Adam warb 
„uu einem lebendigen Thiere geſchaffen, der letzte Adam aber \ 
„zu einem lebendigs machenden Geiſte.“ Vers 45, 


„Bu einem lebendigen Thiere”, wie Schnappins 
ger Überfegt, mag etwa faft gar grell fcheinenz bie Vulgata 
fagt: „inanimam viventem.” -Indeffen ift jene Uebers 
fegung des: „als yuynv Lwoev" doch richtig. Vergl. V. 44. 
Da ſagt Rofenmüller: „Animal vivum, Yel crea- / 
tura vivens, sicut reliqua animantia,. Est enim abs- 
tractum pro concreto. Hanc vitam animalem, cibo, 
potu,! somno, aliisque necessitatibus indigentem Ada-, 
mus ad nos transimisit.’ — 


Paulus beruft fih bier auf 1. Mopf. li. 7. 

Der legte Adam ift Jeſus Chriftus, dem unſer ewiger 
Dank glühe in Anbetender Liebe! Er erfchien im Iegten Welts 
alter „ welches das meſſianiſche if. Matth. XIL 52. 

Da fagt Schnappinger: . 

„Der legte Adam, nämlich Jeſus Chriſtue (vergl. Roͤm. 
V. 14) ift geworden (bei feiner Auferfiehung von den Tod⸗ | 
ten , wo Chtiftus einen unftecblichen Leib Angenommen hatte,) 
zu einem lebendigmachenden (zıc zu druͤckt wie das 
hebräifche 4 die Wirkung und Beſtimmung aus) Geiſte, 
d. i. zu einem geiſtigen, mit feinen Werkzeugen begabten, Koͤr⸗ 
per V. 46., welcher ſeinen Anhaͤngern, allen wuͤrdigen Chri⸗ 
ſten, eine gluͤckliche Auferſtehung und ein ewig gluͤckſeliges Les 
ben verſchaffet. Verst. Joh V. 21, 26. Roöm. VIII. 10. 11. 
Im Gegenſatze zum erſten Menſchen Adam, der durch bie 
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Zeugung nur das thieriſche Erdenleben, nur einen thieriſchimn 
Körper auf uns gebracht hat. Das Lebendigmachen wit 
dieſem geiſtigen Körper Chrifti anftatt Ihm Selbſt, des Gegenſa⸗ | 
tzes wegen, in fo fern zugefchrieben, in wiefern die Chriften nad) 
, ber Sprache Pauli ohne vorhergegangene Auferftehung und Der: 
herrlichung des Leibes Chriſti, auf Feine Auferftehung hätten 
Anfprud) machen können. B. 14. 17.“ — So Schnap⸗ 
pinget. 

4.) „Das Geiſtige aber war nic dorher , fondern das 
„Thieriſche, und hernach das Geiſtige.“ Vers 46. 

Erſt der thieriſche Leib in der Perſon des Adam (B. 35.) 
hernach aber, nach Chriſti Auferſtehung der geiſtige. 

5.) „Dee erſte Menſch war von ber Erde, und ferdilh; 
„der zweite Menſch ift der Here vom Himmel” Vers 47. 

Die Dutgata bat: ; nsecundus homo de coelo, coe- 
lestis.‘ 

Das 0 —* fehlt aber auch in mehretn Codicet, 
in der koptiſchen und aͤthiopiſchen Ueberſetzung, bei Cyprian 
und ben mehreſten lateiniſchen Schriftſtellern, auch bei Orige⸗ 
ned. Marcion ſoll der ’.erfle geweſen ſeyn, der anſtatt 
ävdowsiog BE 0dEavov da xUgLog BE oVeavod fehrieb. 

Der Sinn ift: der erſte Menſch war irdiſch, Der zweite, 
Chriſtus, aber himmliſch. Da ſagt Roſenmuͤller: „Nam è 
oũcœvoũ nihil aliud esse videtur, quam ovpanvıog, Si- 
cut paullo ante dx yrg, terrenus, cui xter Zänynow 
additur xoixdg. Coelestis vocatur Christus, quia et 
mortuis resuscitatus, atque jam &7tovpd&vıog, Vitae nova 
atquae coelestis: post hanc mortem est auctor.“ 

6.) „Wie der Irdiſche war, ſo ſind auch die Irdiſchen; 
„und wie der Himmliſche war, fo ſind auch die Himmliſchen.“ 
Vers 48. 

Unſere Leiber find jetzt wie der des Adam, unſers Stamm 
vaters, hinfaͤllig und ſterblich; nach der Auferſtehung find ft 
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5 Ashandtung: . Bw 

Bon der triumphirenden Kirche, | 
oder von dem Himmelreige. 


Verſchiedenes in Betreff der Vereprung 
und der-Anrufung der Heiligen. 
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Im 





I, Das Trienter Decretum de invocatione, Yeneratione 
et Reliquiis Sanctorum, et sacris imaginibus, | 

I, Einige BVäterftellen über Verehrung und Anrufung der 
Heiligen und uͤber dahin Beziehliches. 

IT. Wichtige Aeußerungen von Proteſtanten in Betreff der 
Verehrung der Heiligen, 

V. Einiges über Gegner unfers Dogma von Werehrung der 
Heiligen und ihrer Reliquien und Vilder, und von An 

rufung der Heiligen, 

V. Ueber die Legung ber Beliqulen von veiugen unter de 
Altaͤre. 

VL Noch einige Bemerkungen über bie Berrung der peii 
gen Bilder, 

I. Gelegentlich etwas uͤber die Bachruns des heiligen 
Kreuzes. 

I. Zeugniſſe, daß wir Katholiken die Anrufung der Heiligen 
nicht für nothwendig erachten. 

. Bemerkungen über Ausdrüde in Anrufung der Heiligen. 
. Noch Einiges über die Frage, ob die Heiligen unfere 
- Bitten um ihre Sürbitte wiſſen? ' 

J. Anzeige einiger, meiſtens aͤlterer, Schriften über Ver⸗ 
ehrung und Anrufung der Hehligen, und uͤber andetes 
dahin Beziehliche. R 

l. Der Beſchuß. 
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I, 


II. 
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IV 


Inhati t. 


Das Trienter Decretum de invecatione, Yeneratione 


et Reliquiis Sanctorum , et sacris imaginibus, | 


Einige Väterftelen über Verehrung und Anrufung der | 


Heiligen und über dahin Beziehliches. 


Wichtige Aeußerungen von Proteſtanten in Betreff der 


Verehrung der Heiligen, 
Einiges über Gegner unſers Dogma von’ Dereheung der 
Heiligen und ihrer Reliquien und Vilder, und von An⸗ 


rufung dee Heiligen. 


- Ueber bie Legung der Reliquien von Seiten unter bie 


Altaͤre. 


. Nody. einige Beten über bie Berrung bee heili⸗ 


gen Bilder, 


Kreuzes. 


. Beugniffe, daß wie Katholiken die Anrufung der Heiligen 


nicht fuͤr nochwendig erachten. 
Bemerkungen uͤber Ausdruͤcke in Anrufung der Heiligen. 
Noch Einiges uͤber die Frage, ob die Heiligen unſere 


Bitten um ihre Fuͤrbitte wiſſen? 


XII, Der Beſchluß. 


Anzeige einiger, meiſtens älterer, Schriften: über Ber 
ehrung und Antufung ber Defligen, und über anderes 
dahin Beziehliche. 


⸗ 


Gelegentlich etwas über die Verehrung des heiligen 








... vel pugnare cum verbo Dei, adversarique honori uni 
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Das⸗ Trienter Deeretum de invocatione, 
venerätione et Reliquiis Sanctorum, 
et sacris imaginihus, (Sess. 25.) 


Obſchon ich dies Dekret in der Abhandlung wiederholt citirt 
und Einiges davon angeführt habe, ſo erachte ich dennoch für 
nüglih, es ganz hieher zu fegen. Fuͤr Gebildete iſt es zugkid 
ein, ehrwürdiges Denkmahl bee kirchlichen Sorgfalt für die Rein 
heit- dee religiöfen Uebungen: Endlich enthält dies Dekret auf 
Mertwürdiges für alle, welche an dem Heiligen Hirtenamte An: 
heil nehmen. 
„Mandat S, ‚Synodus omgibus Episcopis et caeteri 
docendi munus, curamque sustinentibus, ut juxta 
Catholicae et Apostolicae Ecclesiae usum: 
primaevis Christianae religianis temporibus 
receptum, Sanctorum Patrum consensionen 
et sacrarum Conciliorum decreta, inprimi: 
de Sanctorum intercesasione, invocatione, Re 
liquiarum honore, et legitime imaginun 
‚usu, fideles diligenter instruant, docentes eos, Sanc- 

{os, una cum Christa regnantes, orationes, suas pro 
hominihus Deo offerre, bonum atque utile esse suppli- 
citer eos invocaret et ob beneficia impetranda a Deo 
per filium ejus Jesum Christum, Dominın 
nostrum, qui solus noster Redemtor et Sal- 
vator est, ad eorum orationes, opem auxiliumgse 
‚sonfpgere : illos vero, qui negant, Sanctos, aeterna 
"felicitate in coele fruentes, invocandos esse, aut qui 
asserunt, vel illos pro hominibus: vel.eorum ut pro.n 
bis etiam singulis orent, invocationem esse idololatria 

























mediatoris’ Dei et hominum Jesu Christi, vel stulı 
eEssG, in coelo regnantibus voce, vel mente supplicare 
impie sentire:  sanctorum quoquo Martytum et aliorum 
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cum Christo riventium sancta corpora, quae viva mem- 
‚bra fuerunt Christi, et templum Spiritus sancti, ab 
ipso ad aeternam vitam suscitanda et: glorificanda, a 
hidelibus veneranda esse; per quae multa beneficia a 
Deo haminibus praestantur: ita ut affırmantes, Sanc- 
torum Reliquiis venerationem atque honorem non de- 
beri; vel eas Aliaque sacra monumenta a fide- 
libus inutiliter honorari; atque egrum opis 
impetrandae causa Sanctorum memorias 
frustra frequentari: omninodamnandos esse, 
prout jam pridem damnavit et nunc etiam 
damnat Ecclesia. Imagines porro Christi, Deiparae 
virgipis et aliorum Sanctorum, in templis praesertim ha- 
bendas et retinendas, eisque debitum honorem et vene- 
rationem impertiendam, non quod credatur inesse aliqua 
in iis divinitas, vel virtus, propter quam sint colendae: 
vel quod ab eis sit aliquid petendum; vel quod fiducia 
in imaginibus sit figenda, veluti olim fiebat a Gentibus, 
quae in idolis spem suam collocabant; sed quonism 
honos, qui eis exhibetur, refertur ad, Prototypa, quae 
illae repraesentant: ita ut per imagines, quas oscula-. 
mur et coram quibus caput aperimus, et procumbimus, „ 
Christum adoremus, et $anctos, quorum illae similitu- 
dinem gerunt, veneremur, id quod €'onciliorum, prae- 
sertim vero secundae Nicaenae Synodi decretis contra 
imaginum oppugnatores. est sancitum.‘ 

'„Ilud, vero diligenter doceant Episcopi, per hi- 
storias mysteriorum nostrae redemtionis, picturis vel 
aliis similitudinibus expressas erudiri et confirmari popu- 
lum in articulia fidei commemorandis et assidue recolen- 
dis: tum vera ex omnibus sacris imaginibus magnum 
fructum percipi; non solum quia admonetur populus. be- 
neficiorum et munerum, quae a Christo sibi collata 
sunt; ged etiam quia Dei per Sanctos miracula, et 
salutaria exempla oeulis fideliam #ubjiciantur; ut pro 
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iis Deo gratias agant, ad Sanctorumque imitationem 
vitam moresque componant, excitenturque ad adoran- 
dum ac diligendum Deum,.et ad pietatem colendam, 
Siquis autem his decretis contraria docu 
erit, aut senserit; anathema sit.“ 

„In has autem sanotas et salutares obser- 
vationeos si qui abusus irrepserint, eos prorsus abo- 
leri sancta Synodus vehementer cupit; ita ut nullae 
falsi dogmatis imagines et rudibus periculosi erroris 
occasionem praebentes, siatuantur. Quodsi aliquando 
histdrias et narrationes sacrae scripturae, cum id in- 
doctae plebi expediat, esprimi et figurari. contigerit, 
doceatur populus ‚ non propterea divinitatem figurari, 
quasi corporeis ooulis conspici, vel coloribus aut figu- 
ris exprimi possit. Omnis porro superstitio in Sanc- 
torum invocatione, Reliquiarum veneratione, et ima 
ginum sacro usu tollatur: omnis turpis questus elimi- 
netur; omnis -denique lascivia vitetur: ita ut procaci 
venustate imagines non pingantur, neo-ornentur; et sanc- 
ıiori oelebratione ac Reliquiarum visitatione homines 
ad commessationes atque ebrietates non abutantur: 
quasi festi dies in- honorem Sanctorum per luxum ac 
lasciviam agantur, Postremo tanta circa haec diligentia 
et cura ab Episcopig adhibeatur, ut nihil inordinatum, 
aut praepostere et tumultuarie accommodatum ,„ nihil 
profanum, nihilque inhonestum ‚appareat ; ; cum Domun 
Dei deceat sanctifudo.U 

„Haec ut fidelius observentur, statuit sancta Syno- 
dus, nemini licere ullo in loco, vel Ecelesia etiam 
quomodolibet exemtä, ullam insolitam ponere, vel po- 
nendam curare imaginem, .nisi ab Episcopo approbata 
fuerit; nulla’etiam admittenda esse.miracula, nee no- 
väs Reliquias recipiendas, nisi eodem recognoscente 
‚et approbante ‚Episcopo, qui simulatque de iis aliquid 
omportum habuerit ‚ adhibit ii in sonsilium Theologis 
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iers, vertlitt und unſterblich. 





Bird des Irdiſchen getragen 

Inn Bild des Himmiliſchen tra⸗ 
—* ala ker . u 
von jemand tragen 
Hierlber Iefe man Kypke 


— „popkoouen” - Die 
© pop&owuen, wie auch 
gelefen wird. „Sed haud 
ruͤndlich zu fügen, anti« 
et quorundam scriba-, 
m kekellit.“ Die Leſeart 
iſt um fo mehr beizu⸗ 
B fenbar’ erfordert, und auch 
4 » viele Codices und Schrift: 
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t der Leib dem des Adam 
des von den Todten auf 
F ma; — jedoch nur nach 


zen koͤnnen; es wird auch 
eit nicht beſitzen.“ Vers 50. 
* net Hier den irdiſchen 
„ln. —. 
. Aer diedkuͤnft ige Gluͤck⸗ 
Pa Bufammenhange ergibt. 
„1% J 
nflatt verweslicher Koͤr⸗ 
Hafer Beibe | &- „Die Unverweslich⸗ 
“ähig III. abhandi. 27 
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fen wollte; und mehr, als Gott fihaffen wollte, will dann 
ewiglich auch N, nimmer. Und will er nicht mehe, fo mwänfdt 
er nicht mehr; denn jebes Wünfchen iſt ein Wollen. Auf 
ſolche Weife ruhet N. vollkommen, ohne allen fernen Wunfdr 
im Schöpferwillen Gottes, ber allein das Maaß und die Zahl 
alles Guten beflimmt; in jenem Schoͤpferwillen ruhet er, durch 
den alles, was if, gut ifl, fo und in fofern, mie 


und in wiefern diefer Wille es will. Ewiglid nim 


mer denkt N.: „Wenn bied oder jened Gute nur auch waͤre!“ 
Nimmer denkt er fo, tm ewigen Lichte hell einfehend, nichts 
fen gut, ald wenn und weil Gott wi, daB es fey; und emig 
jubelnd, daß Altes fo iſt, wie Bott fchaffen milk, in -bem von 
Ihm befiimmten Maße und in die von Ihm beflimmten Zahl. 

Sieht N. auf diejenigen Verdammten hin, die er verführt 
ober wie immer aus feiner Schuld zur Sünde ober auch zur 
Berhärtung in ber Eünde veranlaßt hatte, fo freut er fih 
über die Verherrlihung der Gerechtigkeit Gottes, die fie durch 
Ihre Strafen ‚für ihren köfen Witten, mit dem fie freiwiltig 


ſfuͤndigten und in der Sünde verhartten, nun emig leiſten 


yadıfen,. ‚Ueber dies freut fih N.; denn gerecht iſt dieſe Ber: 
herrlichung Gottes; und fomit iſt auch gerecht feine Freude; 
und nicht wünfcht ex, jene follen nicht In der Hölle ſeyn; nidt 
wuͤnſcht er dies, weil er nicht will, was Gott nicht will, fon 
dern. alles will, was Gott will. So iſt denn der Wille Got: 
tes in aller nur erdenklichen Ren cht der Ruhepunkt bed 
Gottanſchauenden. 


X. 


| Unmürbige Borftellungen von der ewigen Se 


ligkeit der Gerechten. 


1.) Ich erwaͤhne davon nur mit Widerwillen. Daß Hei⸗ 

den zufrieden waren, ſich elyſiſche Gefilde, vol alles defſen, 

was die Sinne ergetzen kann, zu dichten, — iſt ihrer Thorheit 
au verzeihen, 
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2.) So war auch zu erwarten, daß bie Mmaham ebaner 
die Freuden des Himmels in fleiſchliche Genuͤſſe festen. Man 
ſehe im Koran, Sura IL VHL XXXVH. LXXVI. und 
CVHIL. — Zebdoch wollen Heutige, man muͤſſe bie Autſprüche 
ihres Lehrers auf geiſtige Freude deuten. 


3.) Aber nicht zu verzeihen iſt es und nicht war es zu 
erwarten, daß Chriſten fo weit herabfinten follten, daß fie 
die Seligkeit des Himmels in Gemuͤthsruhe und in die Erin: 
nerung an das gutgeführte Leben ſetzen. D, du philofophifcher 
Himmel! So ſchwatzen Getaufte, z. B. Fried. v. Leenhof, 
im Bude „Coelum et terra, Amstelod. 1703. 

Wenn man einigen Rabbinen der Juden vorwerfen 
Tann, daß fie ſich von der Sinnlichkeit verleiten ließen, unter 
dem Paradiefe dee Seligen, wie Eifenmenger bemerkt, nur 
ein Gelage fleiſchlicher Genüffe zu denken; fo iſt viel ſchaͤndli⸗ 
her, daß Getaufte fih vom Rationalismus verführen laſſen, 
unter dem Himmel ſich nur eine ratlonaliſtiſche Selbſtgefaͤlligkeit 
vorzuſtellen, — einen Himmel, in dem das won, Ich der 
ewige Goͤtze bleiben kur 
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Ueber dig Stelle des heil. Apoſtels Paulus 
1. Kon XV. 43. — 50. — In Betreffder 
Geiſtigkeit der verklaͤrten Leiber. 


1.) Der vom heiligen Geiſte inſpirirte Apoſtel ſagt zuvor 
(B. 36.), der Saame, den jemand ausſaͤet, keime nicht hervor, 
wenn er nicht vorher in Verweſung uͤbergegangen iſt; und er 
will ſagen, eben ſo wenig verhindere es die Herrlichkeit der 
Auferſtehung, dab vorher der n.enſchliche Körper in Berwefung 
übergeht, „Er wird ausgefäet in Unehre, und auferwedet in 
„Herrlichkeit, er wird ausgeſaͤet in Schwachheit, und ſteht auf 
‚in ber Kraft.” Vers. 45, 
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Unfee Körper, den wie jegt haben „ iſt verweslich, und ih 
fo fern unanfehnlih. Geſtorben, wird er wie Same ber Erde 
‚anvertraut 5 ohne Herrlichkeit tft dee Leihnam; omeigeras dv 
arınla; mit. Beringfhägung wird er begraben. „Sepe: 
“ Utur, fagt Rofenmüller, Corpus abjectum ab homini- 
‚bus,-ne foetor noceat.” Und er wird in Herrlichkeit aufer: 
wedet, &y doEns- sin Anfed en, in (hiier, ehrwuͤrdiger 
Geſtalt. 

Der Leib, ber jetzt vielen Krankheiten unterworfen iſt, 
ſteht in der Kraft auf, dv dvvausı. „Corpus vali- 
dum, fagt Rofenmüäller, robustum, longe majoribus 
Sacultatibus praeditum, quia aliis usibus destinatum erit.' 

- Hier ſcheint mie der Apoftel anzudeuten, erhöhte Kraft 
fen die Grundeigenfchaft des verklaͤrten Leibes, aus der ſich 
die uͤbrigen ableiten laſſen. 

2.) Nun faͤhrt er fort: 

„ein thieriſcher Körper wird geſaͤet, und ein geiſtiger ſteht 
„auf. Es gibt: einen thieriſchen Körper, und es gibt eintn 
„geiftigen Körper.” Vers 44; 

Ein thierifher Körpers owud worıxdv. Da fügt 
Rofenmüller: „Corpus animale; ein thieriſchrr, finns 
ticher Leib. Graecis yvyr) saepe id dicitur, quod homi- 
nes cum brutis aniinantibus comimmurie habent. Est igi- 
tur corpus )vuyıxov facultatis sentiendi instructum, 
quod cibo et ‚potu opus habet, ut 'sustentetur,” 

‚Unfer Leib ift jegt fo vielen thierifchen Bedürfniffen, z. B. 
des Sclafes , ‚unterworfen. Die find bei ber Geiftigkeit des 
verklaͤrten Leibes nimmer; und der iſt dann geeignet fuͤr den 
Geiſt, der ewig Gott: ſchauet, Ihn genießt, Ihm jubelt im 
Gluthen ununterbtochener Liebe. 

— Wollte Paulus aber ſagen, unſer Leib ſey dann geiſtiger 
Natur im ſtrengen Sinne des Wortes, ſo haͤtte er nicht ſa⸗ 
gen koͤnnen, es ſtehe ein geiſtiger Körper auf; ſondern er 





hätte Tagen muͤſſen, es ftehe ein Geift auf. Nun aber fagte 
er nit fo, und konnte nicht ſo fagen. 

. Er redet won wahrem Körper; indem er un verficher, 
fo mahrhaftig wir jegt einen- thierifhen Körper haben , fo wahr: 
haftig werden wir einen wife bekqmmen; denn er ſagt ſo⸗ 
gleich darauf: 


3.) „Wie geſchtieben ſteht: der eſte Menſch Adam ward 
„uu einem lebendigen Thiere geſchaffen, der letzte Adam aber 
„zu einem lebendig⸗ machenden Geiſte.“ Vers 45, 


„Bu einem lebendigen Thiere“, wie Schnappins 
ger Üiberfegt,, mag etwa faſt gar grell ſcheinen; bie Dulgata 
fogt: „inanimam viventem.” Indeſſen ift jene Uebers 
fegung bed? „els Wwuxnv Loocav” doch richtig. Vergl. V. 44. 
Da ſagt Rofenmüller: „Animal vivum, vel crea- 
tura vivens, sicut reliqua animantia. Est enim abs- 
tractum pro cöncreto. Hanc vitam animalem, cibo, 
potu,! somno, aliisque necessitatibus indigentem Ada- 
mus ad nos transmisit.”’ — 


Paulus beruft fi bier auf 3. Mopf. II. 7. 

Der legte Adam ift Iefus Chriftus, dem unſer ewiger 
Dank giühe in Anbetender Liebe! Er erfehien im legten Welts 
alter , welches das meſſianiſche iſt. Match, XII. 52. 

Da fagt Schnappinger: . 

„Der legte Adam, nämlich Jeſus Chriftus (vergl. Roͤm. 
V. 14) iſt geworden [bei feiner Auferftiehung von den Tob⸗ 
ten, wo · Chriftus einen unfterblichen Leib Angenommen hätte,) 
zu einem lebendigmachenden (zıc zu , drüdt wie das 
hebraͤiſche die Wirkung und Beſtimmung aus) Geiſte, 
d. i. zu einem geiſtigen, mit feinen Werkzeugen begabten, Koͤr⸗ 
per V. 46., welcher ſeinen Anhaͤngern, allen wuͤrdigen Chri⸗ 
ſten, eine gluͤckliche Auferſtehung und ein ewig gluͤckſeliges Le⸗ 
ben verſchaffet. Berge. Joh V. 21,26 Roͤm. VIE 10. 11. 
Am Gegenfage zum erſten Menſchen Adam, der durch bie 


— 
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Zeugung nue das chieriſche Erdenleben, mtr einen thierhchin 
Körper auf uns gebracht hat. Das Lebendigmachen win 
diefem geiſtigen Körper Chriſti anflatt Ihm Selbſt, des Gegenſu 
tzes wegen, in fo fern zugefchrieben, in wiefern die Chriften nahh 

j ber Sprache Pauli ohne vorhergegangene Auferfiehung und er: 
herrlichung des Leibe Chriſti, auf Leine Auferftehung hätten 
Anſpruch machen können. B. 14. 17.“ — So Schu 
pinget. | 

4.) „Dad Geiftige aber war nicht vorher, fondern kai 
„Thieriſche, und hernach das Geiſtige.“ Vers 46. 

Erſt der thieriſche Leib in der Perſon des Adam (V. 45.) 
hernach aber, nad Chrifti Auferfichung der geiftige. 

5.) „Der erſte Menſch war von ber Erde, und irrdiſch; 
der zweite Menſch tft der Herr vom Himmel.” Vers 47; 


Die Bulzata bat : nsecundus homo de coelo, co 
lestis.” 

Das „Oo — *8* fehlt. aber auch in mehrern Eodiced, 
- in bee koptiſchen und aͤthiopiſchen Ueberſetzung, bei Cyprian 
und ben mehreften -Iateinifhen Schriftflellern , auch bei Drige: 
ned.  Marcion fol der erſte geweſen feyn, ber anftatt 
&v9ownog 2E odpavov ba xugıog dE odeavod ſchrieb. 

Der Sinn ift: der erſte Menſch war irdiſch, ber zweite, 
Chriftus, aber himmliſch. Da fagt Mofenmäller: „Nam & 
ovgavov nihil aliud esse videtur, quam oVearıog, Si 
cut paullo ante 2x yrs, terrenus, cui xur” 26nynoir 
additur xoixog. Coelestis vocatur Christus, quia ex 
mortuis resuscitatus, atque jam ErTOVPAVLOG, vitae noYa® 
atquae. coelestis post hanc mortem est auctor.” 


+6.) „Wie ber Irdiſche war, fo find aud die Irdiſchen; 
„und wie ber Himmliſche war, fo find auch bie Himmliſchen.“ 
Vers 48. \ | 
Unfere Leiber find jegt mie det des Adam, unfers Stamm 
vaters, hinfaͤllig und ſterblichz nach der Auferftehung find fe 


- 
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wie der Leib Ci, unſers Erloͤſers, vaiart und unſterblich. 
Vergl. V. 44. 


7.) „Und gleichwie wir das Bild bee Irdiſchen getragen 
„haben, fo werden wir auch das Bild bes Himmliſchen tra⸗ 
‚ge. Vers 49. 


„Das Bild” — nen’ eixdva' von jemand tra gen 


jeißt jemanden n dpntih fon. Hierüber leſe man Kypke 
id h. J. 


„So werben wie tragen,” — = pogkooyenn Die 
Bulgata hat „portemus,“ als flünde popkowuer, wie auch 
sirklich in einigen grikchifchen Codices gelefen wird. „Sed haud 
lubie, ſcheint mir Rofenmüller gruͤndlich zu fagen, anti- 
mum vitium latini interpretis et quorundam sceriba«. 
um, quos litterarum compendium fefellit.“ Die Lefeart _ 
DPEOOLEN „lit werden tragen“ ift um fo mehr beizu⸗ 
halten, als der ganze Sontert fie offenbar erfordert, und auch 

e forifche Ueberfegung und beträchtlic, viele Codices und Schrift⸗ 
eller ſie haben, 

Das Ganze alſo heißt: Mie jet der Leib dem des Adam 
eich iſt, fo wird er einft dem Leibe. des von den Todten auf 
ſtandenen Jeſus Chriftus gleich ſeyn; — jedoch nur nach 
bührendem Grade, ® 
8.) „Dieſes fage I euch aber, Bruͤber, daß Fleiſch und 
Blut das Reich Gottes nicht beſitzen koͤnnen; es wird auch 
ie Verweslichkeit die Unverweslichkeit nicht beſitzen.“ Vers 50. 

„Fleiſch und Blur" bezeichnet biee den irdifchen 
Örper, V. 44, im erlätten Sinn. | 

„Das Reich Gottes" iſt bier dietfünftige Stüd: 
ligkeit; mas fih fhon aus dem Bufammenhange ergibt. 
32, 35.45, Vergl. Roͤm VIIL ı7. 

„Verweslichkeit“ steht anflatt verwesliher Koͤr⸗ 
ft, ober verwesliher Menfh. „Die Unverweslich⸗ 
Baibel’8 Dogm. d.Rel. 3. Chr. XXVIIL Abhandl. 27 


\ 


\ 


— 132 — 


Den Luther, an den ich ohne wehmuͤthiges Mitleld nie 
benten kann, wollen wie eigend vernehmen. Irgendwo ſagt mi 
„Bon der Lieben Heiligen: Sürbitte, fage id, und 
halte feft, mit der ganzen CHriftenheit, daß man 
die lieben Heiligen ehren und anrufen folle, denn | 
wer mag doch das widerfehten, daß noch heutiges 
Tages fihtiglih, bei der lieben Heiligen Körper 
und Gräber, Gott duch Teiner Heiligen Namen 
Wunder thut.” (Tom, 7. Witt, edit. pag. 7.) Unb in 
Articulis ad Concilium Mantuanum destinalis, 
die et fesdft im Sahre 1837 zuſammenſchrieb, ſpricht « 
aus: „Invocatio Sanctorum etiam inter al- 
usus Anti-christianos est recensenda, ad- 
versatur nempe articulo primo, Christi cog 
nitionem oppugnat, neque consulta est, nul- 
lum exemplum habet in Scriptura.” 

2.) Bon Calvin, deſſen Anhänger behaupten , dfe Heil 
gen in dem Himmel bitten nicht für uns und Man koͤnne fie 
nimmer ohne Aberglauben und Sacrilegium anrufen, müffen 
wir eine claffifche Stelle vernehmen; er behauptet von ben Ka⸗ 
tholiten: „Eos Christum inhonorare et Mediatoris ti- 
tule spöliare, gloriam nativitatis .ejus obscurare, cra- 
cem evacuare : in Litaniis, Hymnis et Prosis, ubi sanctis 
“ mortuis nihil non honoris defertur, nullam Christi men- 
tionem fieri. Sanctos ut tutelares Deos. a Romanae 
comraunionis hominibus coli, Nihil .Christo reliquum 
facere, qui pro nihil ducunt efus intercessionem, nisi 
 accedant Georgiäs, et Hippölytus et. similes larvae.” 
(Libr. 3. Instit. cap, 20.) 

3.) Die Socinianer und. Arminianer verwetfen bie 
Antufung der Heiligen ebenfalls als etwas Unerlanbtes; 
fo aud die Sotinianer, wie aus dem Sotinianer Sohann 
Volkel deutlich ihelt. (De vera Religione Libr. V. 
cap. 25.) 

4.) Daß unſte Naturaliften unſre Verehrung und 
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super wiortuorum hominum Petri et Panli-, secundum 
nos ogsa veneranda, secundum te vilem pulvisculum , of- 
fert Domino Sacrificia, et tumulos eorum Christi ar- 
bitratur Altaria. Et non solum unius urbis , sed totius 
orbis errant Episcopi , qui cauponem Vigilantium con« 
temnentes,. ingrediuntur Basilicas mortuorum.“ 

Schön ift hier der Spruch bes heil. Auguftin: „Non 
arum fecimus Stephano, sed de Reliquiis Stephani 
aram Deo.‘ Eich bei Hugo Grotius (Rivetiani Apo: 
loget. Discussion.) 

2.) Zu biefer fchönen Idee gab die Apofalypfe wenn nicht 
Anlaß, doc Rechtfertigung. Johannes ſah in dem Himmel, 
der dort als ein Tempel vorgeſtellt wird, die Seelen der Mars 
tprer unter dem Altare. VI 9. | . 

Darum fol es nicht fchön ſeyn, daß bie Meliquien des 
ver, bie Opfer Gottes geworden find, unter Gottes Altären 
ruhen? Diefe Reliquien bilden einen wuͤrdigern Altar für 
das hochheiligſte unblutige Opfer, als fonft was immer das 
zu dienen koͤnnte. Dem Kreugopfer, mit dem das Meßopfer 
gleihen unendlihen Werth hat und das der Kanal der Fruͤch⸗ 


te davon ift, verdanken bie Martyrer ewiglich ihre Palmen; 


wie ſchoͤn iſt es alfo, daß thre Reliquien dort ruhen, wo das 
unblutig geſchieht, was am Kreuze geſchehen! Dem Kreuz⸗ 
opfer verdanken einſt ewig die Martyrer die glorreiche Aufer⸗ 


ſtehung; wie ſchoͤn iſt es alſo, daß nun dort die Reliquien 


der Auferſtehung entgegen harren, wo Jeſus Chriſtus die 
Quielle aller Siege und der Obſieger des Todes, unblutig ges 
opfert wird! Es ließe ſich noch mehr dergleichen ſagen, wer 
Glaubensblicke hat, ſieht es ſelbſt ein. 

3.) Und der Gedanke an die Reliquien unter dem Altare 
wie ermuntert er und beim unblutigen Opfer und bei dem Ges 
auſſe bes allerheiligften Leibes Jeſu Chriſti, uns Gott dem 
Bater und feinem Sohne ganz zu opfern buch volllommene 
tiebe. Schön ſagt Auguftin: „Tanto. dulcius in illo loco 
»ropter natalem Cypriani bibitur Sanguis Christi, quan- 

28 * 
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to devotius ibi' propter Nomen Christi Sanguis fuss 
ost Cypriani.“ (Serm, 113, de Diversis.) 


4.) Eine Stelle von Yugo Grotius kann ih hir 
nicht übergehen: „Mos sub altari ponendi Reliquias al 
ludit ad Apocalypseos. locum VI, 9. et recte fect u 
'cobus Britanniarum Rex, cum agnovit verorum Mır- 
tyrum veris Reliquiigs honorem, sed sui generis, il 

. est, propter Martyres deberi, Nec aliud dixit Bel- 

' larminus; ethac in re Deus ipse praeivit Reliquis 
Sanetorum honorando 2, Reg. 12. 21.; fimilia habe 
Act. 5, 15. et 19, 22, (In Annot. ad Cassandri Con- 
sultat, ): 


VI. 


Noch einige Bemerkungen über die Verehrung 
der heiligen Bilder, 


1.) Boffuer fagt; Ur stricte atque ex ecclesiastic 
loquamur formula, cum honorem Apostoli vel Martyris 
‘ imagini exhibemus, non. tam imaginem valumus quan 
coram imagine Apostolum ' aut Martyrem honorare!' 
(Doctrin, cathol. Expositio.) Diefer Begriff des „‚„coram 
imagine’ thut both gewiß dem feinften Denker genu. 
Und fa ſieht man auch ein, bie Verehrung der Bilder fa 
nicht eigentlich relatin wie es bie Verehrung der Reliquien il, 
ſondern die Wilder werden, um strietissime zu reden, om- 
‚nine non, und einzig bie Heiligen vor den Bildern, V 
zam imaginibus, verehrt, 
In den Reliquien, die wir als ehemaligen Zheil 
vom Wefen des Heiligen und als künftigen Theil 
vom Wefen des Verklärten verehren, iſt der Hei⸗ 
lige auf andere Weiſe Begenſtend der Verehrung, als in dem 
Bildern, 
2.) Die Anwendung des Gelagten auf Bilder von Gott 
wder von Chriftus läßt fich leicht machen, 
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3.) Petavius ſagt: „Imagines ex eorum per se 
genere esse, quae adiaphora nominantur: hoc est, 
quae ad salutem omnino non sunt necessaria, nec ad 
substantiam ipsam Religionis attinent: sed in potestate 
esse Ecclegiae,, ut ea vel adhibeat, vel abliget pro eo, 
atque satius esse decreverit, cujusmodi positivi valgo 
juris esse dicuntur.“ (Libr, 15. de incarnatione- cap. 13.) 

4.) Uebrigens fagt Kofler ganz richtig, die Kirche habe: . 
den Gebrauch der Bilder von den Apofteln empfangen, 
und bisher immer. ftandhaft beibehalten wegen vielfachen Nu« 
hens. (Enehirid. cap. 11.) Daß fon zur Zeit dee Apoſtel 
der Gebrauch ‚heitiger. Bilder war, beweist: Gotti ( Vera 
Jesu Christi Ecclesia. Art. 16. $. 3.) und meitläufiger 
Selvaggio (Antiquit. Christian, Institution, Libr. U. 
Part. I. p. 53. .et Libr. II. Part. II, pag. 320.) 

Mir genuͤge, hier folgendes aus ber Act. 6..Syn.odi 
VII. anzufühten : „Usque adeo venerandarum Imaginum 
observatio in Ecclesia obtinuit, utab eo tempo- 
re, quo Evangelium praedicari coeptum 
est, ad haec usque tempora roseptao fue- 
rint.“ 

5.) Mas bie Bilder von ber allerheitigien Dreifaltigkeit 
insbefondre betrifft, fo will, ich folgendes bemerken: *- 

a) Derlei Bilder maren in ber Kiche Jeſu lange nicht 
ebräuchlih. So fihreibt Gregorius IL „Patrem Do- 
mini nostri Jesu Christi nos oculis non sub- 
jicere nec pingere (Epist. 1. ad Leonem Isau- 
ricum, ) Daher nahmen einige katholiſche Theologen keinen 
Anſtand, zu behaupten, ſolche Bilder feyen van ber Kirche 
nehr geduldet, als gutgeheifen; — man fehe bei Heffel 
In Cateehismo explicat. Decalog. cap. 5.) 

- 5b) Wollte aber jemand behaupten, es ſey nicht erlaubt 
Bilder ber -allerheitigften Dreifaltigkeit zu haben, fo hätte er 
zas Urtheil des päpftlichen Stuhles wider fih: denn Alerans 
der VII. het am 7. December 1690 folgende Propoſition 
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verdammt : „Dei Patris sedentis simulacraum nefas- est 
christiano in templo collocare.“ — Und Benebdict XIV, 
ſagt: „Licere S. S. Trinitatem coloribus pingere com- 
. munis est T'heologorum opinio.“ (Epist. ad Jose- 
phum Episcopum Augustanum, Landgravium Hassize 
data Romae die 1. Octobr, 1745.) Dieſer Pabſt beruft 
fih auf Theoph. Raynaud, der alfo ‚fchreibt: „Ex usu 
Ecclesiae et ex consensu potiorum Theologorum fas 
est pingere S. $. Trinitatem.“ (Heteroclita- spiritualia 
pag. 25., unter flinen Werfen Tom. 15.) 

Diefe unfre Anfiht, man bürfe nämlich ſolche Bilder ha 
ben, vertheidigen wöitlaͤufiger Sat. Gretſer (in Thuano 
Pseudotheologo p. 57. Tom, ı7. Edit. Ratisbon. ) und 
Shreiftign Lupus, (in Notis ad Canones septimae Sy- 
nodi, cap. $,) 

c). Wil jemand wiſſen, zu welcher Zeit bie Gewohnheit, 
Bilder von dieſem allerheiligften Geheimnig zu machen, begen: 
nen babe; fo wird ihm nicht leichtlich jemand eine beftimmte 
Antwort geben: innen, Selbſt Chriftian Lupus geftet, 
er babe diefen Zeitpunct nicht finden können. (1. ec.) Un 
basfelbe geſteht fogar Benediet XIV. (libr. VI. de Cano- 
nizat. Sanctorum part. 2. cap. 20. num, 3. 

A) Derſelbe Pabſt bemerkt uns auch: „Ilud a Theo- 
logis nostratibus communiter traditur,  minime permit- 
. tendum esse Pietoribus, ut S. S. Trinitatem quälibet 
formä pro ipsorum libitu repraesentare audeant ;” (In 
laudata Epistol. ad Episcop. Augustan, ) 

Man muß leider geftehen, daß hierin mancher Unfug er 
ſchien. So mußte Urban VIIL nah Zeugniß des Sar 
nell, (Epistol. ecclesiast. Tom. VI. epist. 13.) eine Bor 
ſtellungsweiſe verwerfen, nach welcher ein Menſch mit 
drei Köpfen Bild der Dreieinigkeit feyn mußte; der Pabſt 
ließ am 11. Auguſt 1628. folche Bilder verbrennen, 

" e) Den heiligen Geiſt, die dritte Perfon der breieknigen 
Gottheit, als ſchoͤnen Juͤngling darzuſtellen iſt gewagt worden, 


— 19 — 


aber nie ohne Ruͤge; Joſeph, Bifhof von Augsburg 
befahl. die Unterdruͤckung folder Bilder; Pabſt Benedick ' 
XIV, lobte ihn ‚hierüber und trug ihm auf, bierin ſtandhaft 
zu verfahren, und ſolche Bilder auf keine Weiſe zu dulden. | 


t 


vi. 
Gelegentlid etwas uͤber die Verehrung des 
heiligen Kreuzes, 


*) Dogmatiter berühren bei Gelegenheit unfter Lehre von | 
Verehrung der Bilder der Heiligen auch bie Frage von ber 
Verehrung des heiligen Kreuzes. So thun z. B. Wieft, Dobs 
maper, Liebermann. Dbmohl dicfe Trage beffer in ben 
Abhandlungen von Chriftus dem Erlöfer der Menichheit gefegt 
würde, will ich auch, dem Beiſpiele Anderer folgend, hier etwas 
davon fagen, und zwar erftens vondem wahrenKreuze, 
an dem Jefus geftorben iſt; zweitensbon den Bils 
bern diefes heil, Kreuzes; drittens von bemKreuzs 


zeihen, das die @täubigen fih wit der dan 
maden. 


A. Bon dem wahren Kreuze, an bem Se 9— 
geſtorben if. 


1.) Dies Kreuz iſt unſre koͤſtlichſe Reliquie; gut be⸗ 
merkt Bellaemin e8 fey unter die Reliquien zu rechnen. 
(Libr. 2. de: imagin, cap. 26.) Diefe Reliquie , hochgeheiligt 
durch die Berührung bes Leibes Chriſti und durch die Begießung 
mit feinem Blute; und hochehrwuͤrdig als Werkzeug unfter ⸗ 


Erloͤſung. Dies Kreuz war bei den Glaͤubigen ſters in hoher 
Verehrung. 


2.) Vor den Neuerern des ſechzehnten Jahrhundertes war 
niemand ſo unverſchaͤmt, daß er laͤugnete, dies wahre Kreuz 
ſey im IV. Jahrhunderte zu Jeruſalem gefunden worden. Dieſe 
Thatſache bezeugen uns ſehr viele und ehrwuͤrdige Schriftſteller 
jener Zeiten, z. B. Euſebius, Cyrillus von Jeruſa⸗ 


welcher fagte: „Ich geſtehe, daß ic das Bildniß bes Sek 
jigten von Herzen verabfcheue ? 

Wie verfhieden ift folche Sprache vom Geiſte bes hoben 
chriſtlichen Alterthumes, in dem fich die Chriften megen ihrer 
Verehrung des. Kreuzes Belhimpfungen von Heiden zuzogen a), 
und wer weiß nicht, bag man darum die Chriften feit der er 
fin Zeit Kreuzler (Cruciani) nannte? *) 


C. Bon bem Kreuzzeichen, das fi bie Glaͤubigen 
mit der Hand maden. 


1.) Der Gebrauch davon erfheint ſchon in ben erflın 
Zeiten der Kirche. Origenes bezgeuget ung: „Crux in 
Christianorum' frontibus pingitur et frequenti manus in- 
scriptione signatur.“ b) Derfelbe fügt: „Quid timent 
daemones ? quid tremunt? Sine dubio crucem Chri- 
sti, in qua triumphati sunt, in qua exuti priocipatus 
et potestates. Timor ergo et tremor cadent super eos, 
cum signum in .nobis yiderint fideliter firum, et magni- 
tudinem brachii illius, quod Dominus extendit in cru- 
ce.’ ...c) Wie fehr Tertullian für die Sitte, fi 
bei Allem, bei dem Aus» und Eingehen, beim Ankteiden, 
bei Tiſche u, |. f dab Kreuzzeichen zu machen, bezeuge d), 





@) Man Iefe ben. Ortgenes Libr. IT, contra Celsum; ben Mis 
nutius $eliz im Octavio cap. Io; ben Zufinus, Apo- 
logia IL; — mehrere Zeugniffe findet man bei Ruinard in 
Actis Martyrum S, S. Claudii et Asterii, und bei Mamas 


chius Origines et Antiquit, christian, cap. 3. $ T et & 
Libr. I, 


%) Gelbft unter den Bilderflürmern gab es noch viele, welche mein 
ten, die Kreuze feyen beizubehalten und zu verehrenz; dies bes 
weist Petavius (De Incarn. libr. 15. ap. 7.) 

b) Libr, II, contra Celsum. 

c) Homil, VL in Genes, 

d) Libr, de coron, milit, cap. 4. 


ı 


Ä 


fahen wir anberswo. Irgendwo nennt er bay" Seruzeihen 
glattweg das „Signaculum fröntium.' a) 

Chryſoſtomus predigte: '„Quando te cruce signas, 
magna tuam fiducia frontem arma, libertate animum 
muni, Pretio .emti estis . . . Pretium hic appellarvit 
crucem, quam non simplieiter digito inscribere opor- 
tet, sed potius mentis proposito et 'multa ſide. Nam. 
si hoc modo faciei tuae impresseris, nullus $celestorum 
daemonum ‚„ cum hastam videat,. qua lethale vulnus ac- 
cepit, congredi tecum audebit.” b) . 

Bleiben wir alfo eifrig: in Webung ded Kreuzzeichens, un« 
bekuͤmmert, ob darüber laͤchle der Zeitgeiſt, vor dem man ſich 
durch ein großes Kreuzzeichen verwahren ſollte, und vor deſſen 
toͤdtendem Gifte uns nur das öefthalten an das Kreuz Jeſu 
Ehriſti ſichern kann. 

Ih kann mich nicht enthalten eine Stelle bierliber aus 
Liebermann herzuſetzen c): „Quotiescunque pie eru- 
cem formamus, fidem nostram testificamor, et meritum 
addimus operibus nostris. Nam erucis imaginem cor* 
pori nöstro imprimentes redemtionis mysterium' recoli- 
mus, et personas nominande Trinitatis fidem‘ profitemur., 
Cum autem opus aliquod aggrediendo nos cruce sig- 
namus 5: nonne: hoc ipso opera nostra meritis Christi 
et sanguinis Pretio unita Deo oflerimus profitentes, nos ' 
illud agere  velle in nomine Patris etc? Alia, prae- 
ter hane significatio dari potest, quando cruce parvalä 
frontem, os et pectus :munimus. Frons’enim cogita- 
tionum sedes est; ex ore verba prodeunt; cor est af- 
fectuum officina, bona et mala ‘opera quäsi ex thesauro 
suo proferens, Signatur . ergo frons, ut Deus ma- 
las cogitationes depeliat, bonas et sanctas ingerat; sig- 





a) Libr, V. contra Mar. “ 
b) ‚Hom, LV, in Mattb, WB 
©) Iastit. Tom’ IV. P. U, p. 570 et 371. 
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ſto heſtiger eiferten dawider feine Anhänger, wie und erzählt 
Thomas Waldensis, Tom. ll. tit. 19. 

Der Huffiten und beö Hieronymus von Pra 
will ich nicht erwähnen. 

Daß Caroloſtadius im Jahre 1522 zu Wittenberg, is 
Luthers Abweſenheit, alle Bilder aus dem Tempel warf, mei 
Jedermann, wie auch, was wider bie heiligen Bilder in de 
Schweiz, in England und befonders in Belgien gefchah. Na 
türlih war eifriger als Zwingli, ber Meformator Calvin, be 
die Bilder verbrannt wiſſen mwollte, und infonderheit Ichrte «, 
es fey eine Vergebung, Bilder von Gott zu geflalten, un 
es fen Abgötterei , diefelben zu. verehrten, (Libr. I. Instit, cap. 
11. 8. 7.) 

Ueber bie Gefinnung der Zutheraner gibt und S. Seran 
hinlaͤnglichen Aufſchluß: „Haberi posse imagines non so- 
lum extra templa, sed etiam im templis concedimus: 
sed religiose colendas esse imagines , negamus.“ (Con. 
fessio Cathol. libr. IL part. 2. Art. 10. cap: 4.) — 
Aehnliches ſagt M. Chemnitius (Part. II. loc. Theolog,. 
de Lege Dei etc.) Zur Bierbe- und zur Darfiellung dir 
Sefhichten und -des. Erbaulichen Laffen die Proteftanten bie 
Bilder gelten; — es gibt auch vermeintlihe Katholiken, Die 
fih weiſe dünfen, daß fie in dieſen Ton mit einflimmen. 

Es gibt gleichwohl andere Zutheraner, die uns Katholiken 
Recht widerfahren laſſen, bie Verehrung der Reliquien fen 
nach unferer Erklärung , Beine Idololatrie. Dan lefe z. B. Joh. 
SFSabritius ( Consideratio controversiarum p. 135.) 


| V. 
Ueber die Legung der Reliquien von Heiligen 
unter die Altaͤre. 
1. Dieſe Art Verehrung begann wenigſtens nah dem Auf: 
hören dee Chriftenverfolgungen. . Hieronymus fhreibt an 
Vigilantius: . „Male facit ergo Romanus Episcopus, qui 
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super \nortuorum hominum Petri et Panlı-, secundum 
nos ossa veneranda, secundum te vilem pulvisculum , of- 
fert Domino Sacrificia, et tumulos eorum Christi ar- 
bitratur Altaria, Et non solum unius urbis , sed totius 
orbis errant Episcopi,, qui cauponem Vigilantium con« 
temnentes,,, ingrediuntur Basilicas mortuorum.“ 

Schön iſt hier der Spruch bes heil. Auguftin: „Non 
arum fecimus Stephano, sed de Reliquiis Stephani 


aram Deo.” Sich bi Hugo Grotius (Rivetiani Apo: 


loget. Discussion.) 

2.) Zu biefer fchönen Idee gab die Apokalypſe wenn nicht 
Anlaß, doc Rechtfertigung. Johannes ſah in dem Himmel, 
der dort als ein Tempel vorgeſtellt vier, die Seelen der Mar⸗ 
tprer unter dem Altare. VI, 

Warum ſoll es nicht ſchoͤn un, daß die Meliquien des 
er, die Opfer Gottes geworden find, unter Gottes Xltären 
uben? Diefe Reliquien bilden einen mhrdigern Altar für 
as hochheiligfte unbintige Opfer, als fonft was immer da= 


u dienen koͤnnte. Dem Kreuzopfer, mit dem das Meßopfer 


leihen unendlichen Werth hat und das der Kanal der Fruͤch⸗ 


e davon iſt, verdanken die Martyrer ewiglic ihre Palmen; 


vie Schön iſt es alfo, daß ihre Reliquien dort. ruhen, wo das 
inblutig gefchieht, was am Kreuze gefchehen! Dem Kreuz 
pfer verdanken einft ewig bie Martyrer die glorreihe Aufer⸗ 


hung 5 mie ſchoͤn iſt es alfo, daß nun bort die Reliquien 


ee Auferſtehung entgegen baren, mo Sefus Chriftüs die 
Iuelle aller Siege und der Obfieger ded Todes, unblutig ges 
pfert wird! Es ließe ſich noch mehr dergleichen fagen, wer 
zlaubensblicke hat, fieht es felbft ein. 

- 3.) Und der Gedanke An die Meliquien unter dem Altare 
ie ermuntert er und beim unblytigen Opfer und bei bem Ge: 
uffe des allerheiligften Leibes Jeſu Chrifti, uns Gott dem 
zater und feinem Sohne ganz zu opfern buch, volllommene 
jebe. Schön fagt Auguftin: ,„Tanto. dulcius in illo loco 
ropter natalem Cypriani bibitur Sanguis Christi, quan- 

26 * 


- 
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VMI. 


Zeugniſſe, vs wir Katholiben die Anr ufung 
ber Heiligen nicht für notpwenbig 
eradten. | 


Pay efnige Zeugniſſe. So lehren die Fratres Wal. 
lenkprgici, (Tpm. U. Controvers, fidei libr. ı2. Tract, 
4. cpp. 40. Hann Episcöopus Bellovacensis bei ben« 
felben Fratxes Walleobprgici, ‘Tom. IL Tract, I. de in. 
vocat. Sangtorum Cap 17. — Man leſe Episcopi Ca 
storiensis de Sanctorum cultu. — Joann. Faber 
adversus Oscalampadium, — Cardin. de Richelieu 
Methodus, Lihr. 3. cap. 4. — | 

Deu Johann Ed, hätte. man verſtehen follen, ba er 
ſhrieb J Jihetam esse hang ‚pietstem , consuli. ,„ non 
| praecipi, syaderi. exemplp; ‚non Braecepto.“ (Enchirid, 
cap., 154), . | 
Hrinrig Holden ſagt: ‚False nos criminantur 
haeretici, cum docere et, credere nos clamitant, Sanctos 
inyogari debere sub aeternae damnationis poe- 
na Proßitemur. quidem, posse Sanctos haud inutiliter 
inyocari, sed teneri Catholicos ‚omnes ad actuale hu- 
juscemodi invocationis exercitium, nullatenus tanquam 
veritatem christianam adstraimus.” (Analysis fidei libr. 
U. cap. 7. edit. Colon. ann. 1782.) 

Gardinat Gotti fhreibti. „— Nec retus Ecclesia 
Eustathium et Vigilantium pröscripsit ex eo Praeser- 
tim,. quod Sanctos non invocarent, sed "potissimum 
quia hujusmodi usum detestabantur, docentes,.nec ha 
norem; nec invocationem ' Sanctis, deheri.”. (De vera 
Jesu Christi Ecclesia, art. 14.) 

Jakob: Mafen, einer von ben Sefuiten ‚ ‚deuen unſer 
Zeitgeift durch feine Läfferungen eine nicht geringe ‚Ehre er» 
weist, fagt: - „Si reformides, ne; .quid in Cultu religioso 

vel Sanctis Dei vel Imagini,tsibuas, quod divinum sit, 


BD 
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abstine, nemo te topit; Deum solum venerare; multi 
Coelum obtinent, qui neque Imagiries habuere, neque 
Sanctos venerati sunt: non est praeceptum, 'sed Ppic- 
vatis consilium, ut ypleribus Dei amieis 'stipatus ante 
T'hronum Misericordiae implorator prochrubas, Facthus 
simul illis interdedentibus obtenturus dusin 'sölum bb- 
tineas. Alia si te pietas magis texitinuler, habes Kber. 
tatem; tuo bone fruere, sed noli ‘damnare afrenum, 
Frustra igitur'nos actusas, guandd, - 'nki tua malicih, 
non-potest apad nas fieri idelelatria.” (Acdiratae con- 
cordiae Parte HI. Coloniae 100» m 8. pract, 8 
pag. 18.) la 
| us ı 


Bemerkungen über Ausdruͤcke in Anrufung ber 


Heiligen. oo 

1.) Sehe richtig bemerkt der roͤmiſche Katechismus: a) 
„Non eodem ‚mode Deum et Sanctos imploramus. 
Precamur Deum, ut ipse vel bona det, yel liberet a 
malis. A Sanctis autem, quia gratiosi sunt apud Deum, 
petimus, ut nostri patrocinium suscipiant, ut nobis a 
Des imperreit a; quorum iedigemus, Hihe dus ad- 
hibeßhs precandi forniulas mode üifferäntes; hd Deum 
enm proprie dieüines: Miserer® Adbis; audi Abi; 
za Sähetum: Bra pro hobis.. Quamgykam licet Elia 


ara Filicne petere a -Bunotis ipsis, ut Hobis Mise- 


werntur, suntenin maxime miserieöfdes, Pa pikehti 
Bo5 possumus, ut conditionis nosträe Ihideria Ppehfioti, 
au nos apud Deum gratia er deptecktiche Juvhn? 
2.) Aus biefem Grundfage gehen feibft ungelehrte Kathbliken 
ass , forgfältig von der Kirche belehrt. Kommen in Antnfuns 
gen aber zumeilen Ausdrütfe vor, dit: Auskiefh nur“ an den 
Schoͤpfer gerichtet werden dürfe, "Id weten folche "Ausdrüde 
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a) Parte q· cap. 6 9. 3. 1 Pre 
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durch den Sinn, den man ba mit ben Worten verbindet, ge⸗ 
nugſam entfchulbiget und im Urtheife des Müchternen fogar ges 
vechtfertiget. 

Sagen wir 3. B. in Anrufung eines Heiligen: „Kette 
mid fo wiffen wie alle, daß man ben Beifag darunter ver- 
“ flieht: „naͤmlich durch deine Fürbitte zu dem, ber allein retten 
kann.“ Solches bemerkt 3.8. Bellarmin. a) 

Selbſt bei vielen Kirchenvaͤtern trifft man folche Ausdrude 
an, z. B. bei Gregotius von Nazianz. b) 

Dahin gehoͤrt auch der Titel, den wir der Mutter Gottes 
geben: „Mutter deu, Gnade;“ fo nennen wir Sie, will 
auf ihre Zürbitte unzählige Gnaben gefpendet werden. *) 

3.) Gleichwohl fol man in derlei Ausdruͤcken, befonder 
heut zu Tage, mäßig und vorfihtig fepn, um nicht unnöthig 
Anlaß zum Spötte zu geben, 


X. ' en. 


Noch Einiges Über die Frage, ob die Hei— 
kigen unfre Bitten um ihre Sürs 
bitten wiffen, 


1) Wieft ſchreibt: „Sanctes audire preces- nOstras | 
aullibi definitium est; et quamvis non ignors 
verint P. P, Tridentini, Acatholicos Sanctis hanc 
cognitionem denegare,, -et ideo etiam damnare invoca- | 
‚tionem eorum, nihilo tamen minus abstinuit Synodus 
‘ab hac definitione, scilicet Sanctas audire preces 
nostras, Confôr. Cl. Veronium, Regula Fidei 
"cap. 2. $ 7. (Demonsir. Dogmat. cathol. Tom. V. 





⸗ 





a) De Ecclen, triumph, L L cap ın _. .- 

b) Orat, in Cyprian, etBasil, 

% Indeffen können wir Sie auch darum „Mutter der Gnade” 
nennen, weil Sie ift die Mutter Detjenigen ‚ um Deffen wille 
uns bie Graben gegeben werden, 
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2.) Derſelbe Auktor machet dennoch folgende Propoſition: 
„Quamvis de fide non sit, sanctos in specie cog- 
noscere necessitates nostras et suspiria cordis ao "pre- 
ces individuales; certum tamen est, eosdem haec 
omnia 'cognoscere.’ ($. 336.) Iſt ed aber wirklich certum? 

Unfre Theologen berufen fih guf verfchiedene Schriftfiellen ; 
jedoch bürften fie nicht immer: genau .genug feyn in Yusleguug 
derſelben. So berufen fie ih 3. B. auf Stellen der Apoka⸗ 
Ippfe XL, XVHL XIX., wo bdargeftellt wird, bie Heiligen in 
dem Himmel wiſſen ben Zuſtand ber Kirche auf Erbe; fie wols 
fen daher folgern, fie wiſſen alfo aud die Angelegenheiten der 
Einzelnen. Aber diefe Solgerung dürfte eine ganz ſtrenge ſeyn. 

3.) Dann wollen fie e8_aus dem Zuftande der Verklaͤrten 
folgern. Thomas fagt, die Seligen würden etwas von Selig: 
Reit vermiffen, wenn die Münfdhe und Bitter der Gläubigen 
ihnen unbekannt wären. (Quaest. 72. Supplem, art. 1.) 

Aehnliches fogte ich in der Abhandlung. - | 
54) Man citirt die Väter, deren’ gemeine Behauptung es 
iſt; und, ſomit ſcheint allerdings der Sinn der Kirche hier ſehr 
Beifall zu geben. Hat bie Kirche etwa hierüber -in der goͤtt⸗ 
Iihen Tradition Angaben? — Da bie Kirche Überall und . 
fhon tm hohen Altertyum in ben Gebeten die Heiligen unmit: 
telbar anreden laͤßt, fo fheint fie mir, unſte Anſicht, bie 
‚Heiligen soiffen unfte Bitten an fie, zu empfehlen. Oder foll 
fih jemand getrauen zu fagen, die Kirche heiße jene unmittels 
bare Anrede nur ald eine gemuͤthliche poetiſche Weiſe gut? 

Hoͤren wir nun einige Vaͤter: „Drigenes ſagt von den 
Engeln und Heiligen, sentire, quinam sint Dei benigni- 
tatem promeriti. (Libr. VIII. contra Celsum, ) on 

Sregorius von Nazianz: „Ilud persuasus sum, 
Sanctorum animas res nostras sentire.“ (Epist, 201.) 

Gregorius von Nyffa fagt in ſeiner Orat. de 8. 
Theodor: „Quamquam ta vitam hanc transcendigti, 
.humanas .tamen molestias et necessitates non ignoras, 
impetra nohis paoem. “ Indeſſen wiſſen die Heiligen die 
humanas molestias et necessitates auch aus Erinnerung. 
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‚Hieronymus ſchrieb an eine Wittwe,. in Bezug auf 
Ihren bingefledenen Gatten: „Ile jam securus et victor 
te adspicit de excelso et favet laboranti.” ' (Epist. 55. 
ad Theodoram viduam,) . 

Auguftin gibt auf die Srage, Quomodo opitulen- 
"tur Martyres iis, quos certum est per eos 
adjavari, zur Antwort, dies geſchehe „„Martyribus 
generaliter orantibus pro indigentia supplicantium, 
sicut nos oramus pro mortuis, quibus utique non prae- 
sentamur, nec ubi siot, 'nec quid agant, scimus.” (Libr. 
de cura pro mortuis, cap. 16.) Dennod ſagt e 
. von dem heiligen Paulus und Stephanus: „Ambo ıbi nos 
videtis, ambo sermonem auditis; amho pro nobis orate.” 
(Serm. 94. de diversis, modo: 316.) | 

Gregorius der Große, nahdem «er ‚überhaupt ben 
Verſtorbenen die Kunde beffen, was hiernieden gefchieht, ab 
gefprochen, ſetzet bei: „Quod tamen de animabus sanctis 
sentiendum non est: quia quae intus Omnipotentis 
Dei claritatem vident, nullo modo credendum est, quia 
foris sit aliquid, quod ignorent.“ (Libr. 12. Moral 


cap. 21. | 
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Anzeige einiger, meiſtens älterer, Schrüften 
über Berebrung und Anrufung ber Her 
“Ligen, und über anderes dahin 
| Beziehliche. 


1. Placidus Nigidus, Mariale, 4 part. Panorm, 1628, 
3, Joann. Paludanus, Apologeticum, Lovan. 3628, in & 
3, Theoph,. Raynaudus, Nomenclator Marianus, Lug- 
duni. 1639. ’ 

4. Chr. de Vega, Theologia Mariana, Lugduns 165% 

: da fol,. FE nn 

8. Hypp. Maracczus, Bihliotbeca Mariana,y3 Romae 
1648. . BE 

6. Mart, Becanus, Libellms de iavekatione Sanctorum; 
Moguntiae 1617. 8. _ " Bu 

7. FrancaS, CI aba, De SanctoMith INVBedtidh6 , Suah- 

inum veneratione , to, Lugduni. 2658. in 8. - 

% gar. Stiengelius, De cultu Re ıqhiarum , venerktio- 

no ac miractlis, Ingolst aa 3: 2... 
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9. J. Launoius, de cura Feclesiae pro Santtis aK’Banc - 
torum Beliquiis ac sacris ofliciis ab omni falsitate, vin- 
dicandis, Paris, 1660. j Nu... 

0. J. Molanus, Historia imaginum pro eurüum: vero.wu 
contra abusus; libr, 4, Antwerp.. 1626, in . , 
11- Jac, Gretgsemus, Libr.. a de Poregrinationibus religio- 
sis, Ingolst, ann. 1606. in 4, — Und Exanien, Tractatug: 
Molinaeı de Peregrinationibus,, Ingolst, 1668. ° " 3 
12, Episcopus Castoriensis, Tract, de Sanctoruih ogi 
praecipue B, V. Mariae cultu, Ultrajecti ads in. . 
ieron. Henneguier, Cultus B, V. riae ‚vindi. 
catus, Audomari 1674. in 12. .. N 
14, Ludov. Geraud de Cordemoy, Trait& de’? in- 
vocation des Saints, a Paris 1686. — 12. lnb:t-' Traite: 
de saints Relig., a Parıs 1719. — ın . - EEE 
15. Chrysos.t. Trombelli, Exercitationes X. de cultw, 
Sanctorum religioso, Bononiae.2740, in 4, nk derſeiben 
Vindiciae, Bononiae 1731. ur en 
16. J. Chr. Hunoldus, Liber de pietate Ecclesine erga’ 
Angelos aliosque Beatos, Erfurti 1740. Be 
i2. J. Mabillonius, untev dem Namen Eusebius Roma. 
nus, Epistola de. cultu Sanrtorum ignotorum, Parisiig 
1698. in y- en = 2 
18. Th. V. Monelia, . Dissertatio de. origine sacrarum- 
precum Rosarii, Romae 1725. in 8, , ea 7 
19. Jos, Weber, Diesertatio de usu imaginum, Previria 
1785. in 4. .. .. . . 
Placid, Pressl, De assensu a Catholico Canoniza- 
tioni Sanctorum praestando , Pragae 1779. in &. oo 


XI 
Der Beſchlunß. 


Ich will biefe Beilage und Tomit mein ganzes Merk von 
der Dogmatik der Rellgion Seft Chriſti mit einer Stelle aus 
Auguftins Stadt Gottes (XX. B. 30. Kap, nah 
Silberts Ueberſetung) beſchließen. Diefe Stelle fol uns 
etmuntern, mit ber Verehrung und Anrufung det Heiligen 
auch die uns möglihe Nachahmung Ihrer Heiligkele zu verbin⸗ 
Fa auf daB wir dorthin kommen, wo fie jegt. find bei benz 

eren. 

„Wie groß, fagt Auguftin, wird jene Gluͤckſeligkeit feyn, 
wo alles Uebel verbannt und nichts Gutes verborgen feyn wird; 
wo Alle den Lobgefängen Gottes abwarten, der ewiglich Alles 
in Allem ift! Denn was man dort anderes thin fönnte, mo 
niemand aus Traͤgheit von dieſer heiligen Kefer aufhören, nier 
mand aus irgend Beduͤrfniß arbeiten wird, das laͤßt ſich nicht 
abſehen. Auch der heilige Pſalm ſtimmt Hierzu, denn boct 
leſen wie: „Selig, die in deinem Haufe wohnen, 
„Herrz in - alle Ewigkeit werden fie Dich Lobenjw 
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(PM. 83, 5.) Alle Glieder und Innerlihen Theile des unda— 
mweslichen Leibes, die nun, wegen ber Bebürfniffe dieſes armen 
Lebens, zu verfhiedenen Verrichtungen beftimme find, mern 
‚ dann, wo keine Nothwendigkeit, fondern eine volle, gewiſſe, 
fihere und immermwährende Gluͤckſeligkeit ſeyn wird, in das | 
Lob Gottes einſtimmen. Denn alle jene nun verborgenen, 
harmonlſchen Verhaͤltniſſe, die in allen Innerlichen und Aufers 
lichen Gliedern des Körpers vertheilt find, merden dann nidt 
mehr verborgen feyn , und fie werden mit den übrigen große 
und wunderbaren Gegenftänden , die in jener Glorte zu [hauen 
find, ale vernünftigen Geiſter in heiliger Entzüdung zu bei 
Lobe eines fo erhabenen Kuͤnſtlers geiftigee Schönheit entflam, 
men. Welches aber die Regungen- folcher Körper in der Glorie 
feyn werden, das wage ich nicht zu beſtimmen, , da ich ed nidt 
zu erfinnen vermag. Indefjen wirb jede Bewegung und Gtels 
fung , tie immer fie fepn mag, ſo wie bie Geftalt ſelbſt ge 
ziemend fepn , da dort nicht® Ungieniliches feyn wird. Sicherlich 
wird, wohin immer ber Geift will, eben fo ſchnell auch der | 
Leib ſeyn; auch wird der Geiſt nichts wollen, was weder ihm 
noch dem Leibe geziemen Xönnte. Dort’ wird wahrer Ruhm 
feyn , wo. Niemand aus Irrthum, noch aus Schmeichelei 
elobt wird; dort, wahre Ehre, die keinem Mürdigen ver 
fogt, keinem Unmürbigen erzeigt wird; auth wird fein Um 
würdiger darnach fireben, wo einer ffl, ber derfelben nict 
würdig wäre; — dort wahrer Friebe, der durch nichts Mider: 
waͤrtiges, weder durch ſich noch durch Andere geftört wir. 
Der Lohn der Tugend wicd Derjenige Selbft feyn‘, ber die 
Tugend gab und Sich Selbſt dafür verhieß, der duch nichts 
Beſſeres und Größeres kann übertroffen ‚werben. Denn was 
“ anders heißt jenes, das Er durch den Propheten ſprach: „Ich 
„werde ihr Gott, und fie werden mein Volt 
feyn; (Levit. 26. 12.), auffer: Ich werde der Quell ſeyn, 
aus dem fie werben erfättiget werben; Alles werde ich ihnen 
feyn, was immer auf ehrbare Weiſe verlangt iverden kann; 
ihr Leben, ihr Beil, ihre Speife, ihr Reichthum, ih 
Glorie, ihre Ehre, ihr Friede und alle ihre Güter? Und in 
diefera Sinne wird aud jener Ausſpruch ded Apoftels richtig 
verftanden: „auf daß Bott Alles in Allem fer“ 
(1, Kor. 15, 28.) Er mitd das Ziel aller unferer Wuͤnſche 
fepn, ber ohne Ende angeſchaut, ohne Ueberdruß gelicht, 
ohne Ermüdung gelobt wird. Dieſe Gabe, diefes MWonnegefühl, 
dieſe Werke werden, gleichwie das ewige Leben ſelbſt, Auen 
gemein ſeyn.“ | nn 
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